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6327. 
An Ehriftiane v. Goethe. 


Ausführliche Relation 
der Neije von Jena nad) Carlsbad. 
Donnerftag den 30. April. 

Früh halb 6 Uhr von Jena, beym ſchönſten Wetter, 

5 die Nebel ſanken und ftiegen, der Himmel überzog ſich 
nah und nad, im Orlathale war es drüdend heiß. 
Um Ein Uhr langten wir in Podelwiß an, es don— 
nerte von fern. Gegen 2 Uhr begann ein jehr ftarker 
allgemeiner Zandregen der °s Stunden lang dauerte; 
ı0o hernach regnete e8 ab. Um 4 Uhr aufgebrochen, der 
Himmel war noch ganz bededt; das Wetter jchien fich 
wieder zu ſetzen. Der Regen hatte ſich bis Schleiz 
erſtreckt, wo wir ein Vierthel auf 9 Uhr ankamen. 


Freytag den 1. May. 

5» Früh Halb 8 Uhr von Schleiz ab. Sehr Ichöner 
Morgen. Gegen 11 Uhr nad) Gfäll. Nach Halb 12 Uhr 
twieder von da weg. Gewitterregen, doch ohne Donner. 
Artiger Mauthinfpector zu Töpen. — Um 3 Uhr in 
Hof angelangt und im Hirſche eingefehrt. — Prome— 

20 nade auf die Höhe über Hof, wo wir die en über 
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ſahen, die fich zertheilenden Gewitterwolken betrach— 
teten, mit einem ſäenden Mädchen uns unterhielten 
und um 6 Uhr in den Gafthof zurüdkehrten. Das 
Wetter Elärte fi dor Sonnenuntergang völlig auf, 
jo, daß der Himmel fajt ganz rein ward. — Hübjche 
Lage des Gafthof3 zum Hirſch auf der Höhe vor dem 
Dberthor, große Lebendigkeit, hübiche Mädchen, mun- 
tere Stinder, viel Beweglichkeit, Italieniſche Truppen, 
bey der günftigen Witterung alles mit Adern und 
Säen auf den umliegenden Tyeldern beihäftigt. Die 
Truppen hatten dunkelbraun und gelb. — Der vielen 
uhren nicht zu vergeſſen, die uns, ſchwer beladen, 
theil3 entgegenfamen, theil3 in Hof an ung vorbey 
fuhren. Unzählige Kinderfütichgen. — Durchaus Wohl- 
häbigkeit. 
Sonnabend den 2. May. 

Halb 5 Uhr aufgeſtanden; Nebel über der gan— 
zen Gegend, doch Helle im Zenith, man ſah den 
Mond. Die ſchon längſt aufgegangene Sonne erſchien 
endlich, als Mond, ohne Strahlen; der Rauch der 
Oſſen ſtieg gerade in die Höhe, die Nebel ſanken immer 
mehr. 150 Wagen, jeder mit 2 Ochjen beſpannt, 
zogen borbey; die Wagen, wie man fie in Stalien 
fieht, die Räder und Geftelle Schwer und alterthümlich; 
oben waren Bretterfaften, groß, aber flach aufgefekt ; 
die Ochſen graulich, falb, geiprenkelt; mehrere wurden 
lahm nebenher geführt und ihr Mangel, an den lebten 
Wagen, durch) Borfpanne erjeht. E3 waren aud) Feld: 


® 


- 
oc 


20 


* 
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fchmieden dabey,; das Ganze wurde von den braunen 
Soldaten edcortirt. — Dreypierthel auf 6 Uhr ab- 
gefahren, nad) und nad) reinigte fich der Himmel ganz, 
die jämmtlichen, leicht zu überjehenden Bergäder waren 
s mit eifrig Pflügenden und Säenden belebt; der helle 
Sonnenſchein gar erfreulich; der Weg von ſehr ver- 
Ichiedener Art, aber nicht Schlimmer, al3 er bey trode- 
ner Jahreszeit jeyn würde. 
Zu Neuhaus gefüttert; Einiges gezeichnet. Die 
10 Straße war frequenter an Wanderern, al3 fie ſonſt 
zu jeyn pflegt; die Vögel fangen in den Fichtenwäl— 
dern, und alles war gutes Muths. Der Anblid ins 
Eger Thal war herrlich, die ganze Gegend, bi3 auf 
die entfernteften Gebirge, nad) Carlsbad zu, konnte 
ıs man deutlich jehen; jo war auch, bey reinem Himmel, 
alles Übrige Har. In Franzensbrunn, wo wir halb 
5 Uhr anlangten, fanden wir die Kaſtanienknospen 
aufgebrochen, ingleichen die Lerchenbäume, und mußten 
die Einfiht, und die Sorgfalt loben, mit der man 
» einen Ganal, von der Brüde an, diagonal durchs 
Ried gezogen, und dadurch dem Wafler einen jehr 
ſchnellen Ablauf verichafft hat, man ſieht deifen nur 
jehr wenig noch auf diefer großen Fläche. Das 
Dampfbad ift auch mit einem Häußchen überbaut, 
3 und, gleich neben dem Badebrunnen, noch eine ſtärkere 
Duelle weiter gefafit, die höher geſpannt ift, durch 
eine Röhre abläuft, jo dag man die Gefäße bequemer 
füllen fann. An den Wegen von Hof bi3 hierher 
* 
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ift wenig oder nicht? gebeflert, einige haben fich ſehr 
verfchlimmert, ivie der von Neuhauß auf Aſch. Diefer 
Ort iſt noch der abjcheulichfte in der ganzen Chriften- 
heit. Auf der Seite don Franzensbrunn nad) dem 
Lande zu macht man große Anftalten zum Bauen, 
wahricheinlich haben die ungeheueren Miethen, vom 
vorigen Jahr, den Egeranern Luft gemadt. Die Luft 
it vollflommen rein und Klar und mild. 


Sontag den 3. May. 

Gleichfalls der Harfte und jchönfte Tag, wir fuhren 
um 6 Uhr weg, hielten einen Augenblid in Maria— 
fulm an, fuhren vergnügt weiter fort, wozu einige 
Späße des Kutſchers nicht wenig beytrugen. Um 
3 Uhr waren wir in Garl3bad; unjere Frau Wirthin, 
die nad) Dallwi gehen wollte, begegnete und unfern 
der Egerbrüde, in dem engen Thale von Garlsbad 
war e3 wirklich heiß, und nun, da wir in der oberen 
Etage wohnen, glüht uns das Schindeldadh der drey 
Lerhen wirflih an, wenn wir zum Tenfter hinaus 
jehen. Es wäre ein völliger Juli, wenn die dürren 
Bäume und nicht erinnerten, wie früh es noch ift. 
Nun lebet wohl, in acht Tagen jchreiben wir ein 
Mehreres. Carlsbad den 3. May 1812. 

®. 
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6328. 
An Simon Edlen v. Lämel. 


[Concept.] 

Schreiben 8 Ew. Wohlgeb. dem Vertrauen zu, 
welches Diejelben mir vor einem Jahr, bey denen lei— 
der allzukurzen Unterhaltungen, eingeflößt haben, wenn 
ih mir gegenwärtig die Freyheit nehme Ihre wich— 

s tigen Geſchäfte durch eine Kleine Bitte zu unter- 
brechen. 

Ich bin nemlich zu Früh nad) Carl3bad gekommen, 
al3 daß ich erivarten jollte, alles zum Empfang der 
Fremden, wie jpäterhin der Fall ift, vorbereitet zu 

ao finden und ih wünſchte daher zu erfahren wie hoch 
der Eimer ſowohl von Dfener al3 von Melnider, wie 
fie zu Tiſchweinen gebräuchlich find, in Prag koſten 
fönnte, und ob Sie eine deshalb allenfall3 zu ma- 
chende Beitellung gefällig übernehmen wollten. Zus 

15 gleich erbäte ich mir Nachricht von dem gegenwärtigen 
Berhältniß der Einlöfungsicheine zum Silber, um 
mich darnach einigermaßen richten zu können. ch 
bitte mich Ihrer Frau Gemahlin beſtens zu empfehlen 
und meiner freundlich eingedene zu jeyn, der ich die 

30 Ehre habe mich mit befonderer Hochachtung zu unter- 
zeichnen. 

Garlöbad den 6. May 1812, 


6 Mai 


6329. 
An 5. 9. Jacobi. 


Deine koſtbare Gabe, theuerfter alter Freund, 
hat mic) in Jena ereilt, in dem Augenblid, da ich 
im Begriff war nach Carlsbad zu reifen, woher dir 
denn auch diejes zufommt. Leider hat mich Herr von 
Burgdorf verfehlt, und ich ermangele aljo näherer 
Nachrichten von dir und deinem Befinden. Die über- 
fandten Blätter find mir von unendlichem Werth; 
denn da mir die finnliche Anſchauung durchaus un— 
entbehrlich ift, jo werden mir vorzüglice Menſchen 
dureh ihre Handichrift auf eine magische Weiſe ver- 
gegentwärtigt. Solche Documente ihres Daſeyns find 
mir, two nicht eben jo lieb, als ein Portrait, doch 
gewiß als ein wünjchenswerthes Supplement oder Sur: 
rogat deſſelben. Sende mir daher was du kannſt, und 
rege mehrere Freunde dazu an; wie leicht giebt jeder 
den Behtrag eines jolchen Blattes, das ſonſt verloren 
ginge und deſſen Werth derjenige vorzüglich zu ſchätzen 
weiß, deilen Denkart im Alter eine Hiftorische Wen— 
dung nimmt. 

Dein Büchlein war mir willlommen, teil ich 
nad) deiner Ankündigung daraus deine Überzeugung, 
die fi in früheren und jpäteren Tagen gleich ge— 
blieben, und zu eben der Zeit den eigentlichen statum 
controversiae jo mander philoſophiſchen Streitigkeiten 


— 


5 


erfahren ſollte, deren wunderlichen decurs ich, mit ss 


1812. 7 


mehr oder weniger Aufmerkſamkeit, jelbft erlebt hatte, 
Diejen Gewinn Habe ih nun auch davon und fol 
dir dagegen der gebührende Dank abgeitattet jeyn. 
Ah würde jedoch die alte Reinheit und Aufrichtigkeit 
s verlegen, wenn ich dir verſchwiege, daß mid) das 
Büchlein ziemlich indisponirt hat. Ich bin nun ein» ' 
mal einer der Ephefiichen Goldichmiede, der fein ganzes 
Leben im Anſchauen und Anftaunen und Verehrung 
de3 wunderwürdigen Tempels der Göttin und in 
ıo Nachbildung ihrer geheimnisvollen Gejtalten zuge— 
bracht hat, und dem es unmöglich eine angenehme 
Empfindung erregen Tann, wenn irgend ein Apojtel 
feinen Mitbürgern einen anderen und noch dazu 
formlofen Gott aufdringen will. Hätte ich daher 
ıs irgend eine ähnliche Schrift zum Preis der großen 
Artemis herauszugeben, (welches jedoch) meine Sache 
nicht it, weil ich zu denen gehöre, die ſelbſt gern 
ruhig jeyn mögen und auch da3 Volt nicht aufregen 
wollen,) io hätte auf der Rückſeite des Zitelblatt3 
20 ftehen müflen: „Man lernt nichts fennen, al3 was 
man liebt, und je tiefer und vollitändiger die Kennt— 
niß werden joll, deſto ſtärker, Fräftiger und lebendiger 
muß Liebe, ja Yeidenichaft jeyn.“ — 
Du erläſſeſt mir, wie billig, eine weitere Aus— 
5 führung dieſes Textes, denn da du deine Seite jo gut 
fennjt, jo weißt du ja auch alles, was die anderen 
zu jagen haben. 
Erlaube mir im dritten Theile meines biogra= 


8 Mai 


phiichen Verſuchs deiner in allem Guten zu gedenken. 
Die Divergenz zwiſchen uns beyden war ſchon früh 
genug bemerklich, und wir können ung Glüd wünſchen, 
wenn die Hoffnung, fie, jelbft bey zunehmendem Aus— 
einanderjtreben, durch Neigung und Liebe immer wieder 
ausgeglichen zu ſehen, nicht unerfüllt geblieben :ft. 
Lebe wohl, laß mich bald wieder etwas von dir 
vernehmen und fahre fort meine handſchriftlichen 
Schätze zu vermehren, die, ſeit jenem ausgejendeten 
gedruckten Verzeichniß, anjehnlich zugenommen haben. 
Empfiehl mich den lieben Deinen und Heren Ge— 


un 


10 


neraljecretaire Schlichtegroll. Möge dir deine Reife 


geijtig und leiblich zu Nuten kommen. 


Garlabad den 10. Way 1812. 
Goethe. 


6330. 
Un Cotta. 

Wie jehr hätte ich feit dem ftebzehnten vorigen 
Monats gewünſcht daß der edle Schiller noch leben 
möchte; er war bey unjern Angelegenheiten ein jo 
lieber als glücklicher Mtittelsmann. Was mich betrifft; 
jo fühl ich immer auf3 neue tvie peinlich es ıft mit 
Perfonen, mit denen man nur in Jittlihem Verhält- 
niß zu ſtehen wünjcht, über dconomiſche Gegenftände 
zu handeln. Daher lies ung auch wohl beyde unjere 
legtere Zuſammenkunft unbefriedigt und ich fühle 
mich gedrungen nunmehr nachzuhohlen was ich da= 
mal3 zu eröffnen verjfäumte. 
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Ich kann nämlich meine biographiichen Arbeiten 
vorerft nicht weiter publiciren, wenn Ew. Wohlgeb. 
den Band nicht mit zweytauſend Thalern Honoriren 
können, jo daß ich auch auf den erften fünfhundert 

5 Thaler Nachſchuß erhielte. Ach beziehe mich auf alles 
was ich früher über meine Lage eröffnet und füge 
nur foviel hinzu: daß abermals dringende Umftände 
meine Erklärung beſchleunigen mit der ich ungern 
hervortrete. 

ı Darf ih Sie um eine baldige Antwort erſuchen? 
da ich, im bejahenden Falle, Anfangs Auguft nad 
Weimar zu gehen, im verneinenden meinen Sommer 
und Herbftbeihäfftigungen eine andere Richtung zu 
geben gedende. 

15 Hochachtend und vertrauend! 

Garlabad. d. 10. May 1812. 


Goethe. 
bey den drey Mohren. h 
6331. 
An den Herzog Carl Auguſt. 
[Concept.) [Carlsbad, 13. Mai 1812.) 


Den erften Tag kämpften die Nebel mit der Sonne; 

im Orlathale war es ſtickend heiß, in Podelwitz, wo 
so gefüttert wurde, ging ein allgemeiner Landregen drey— 
vierthel Stunden gewaltig nieder. "Abends und den 
anderen Morgen ſich aufhellender Himmel, ein Streif- 
regen und fodann trodene Witterung bis heute den 


10 Mai 


10. May. Laue Luft bey bededtem Himmel, bey 


beiterem die Gewalt der brennenden Sonne durch 
Oſtwind gemäßigt. Hier alle Bäume, die Acazien 
ausgenommen, fnospend und mehr oder weniger grü— 
nend, jo daß alles bereit ftehet auf den erſten Regen 
enttwidelt zu werden. Die Saat in bortrefflichem 
Stande, die Witterung zum Beftellen und Kartoffel: 
legen höchſt günftig, daher die Bergfelder durch Pflü- 
gende, Säende, und ſonſt Arbeitende durchaus belebt. 

Mit den Brunnenanitalten find die Carlsbader 


nod) immer nicht ganz im Klaren, den Sprudel ha=- 
ben fie wieder an zwey Orten zu fpringen genötbigt,. 
doc nicht durch enge Röhren, fondern weite vieredige 


Ständer. Der neue Sprudel, in jiedender Maſſe her— 
voripringend, Jah prächtig aus, ehe die Kufe aufgejekt 
ward, worin er ji) ſammeln muß, um in die Becher 
zu laufen. Da nun die mächtige Quelle zivey Öff- 
nungen bat, um fich zu äußern, und im Nothfalle 
noch immer der Zapfen gezogen werden kann; jo wird 
wohl eine abermalige Exploſion fobald nicht erfolgen. 
Was jenes Unglück für Schöne Gelegenheit zu beſſerem 
Kaum und zu mehrerer Zierde gegeben, hat man ganz 
unbeachtet gelajien und durch neue Anftalten fi auf 
immer den Weg veriperrt. 

Am Neubrunn kann e3 befjer werden, man arbeitet, 
fühn genug, den Felfen hinter der Quelle weg, damit 
umber ein Raum entjtehe. Der untere Gang ſoll blos 
für die heimlichen Gemächer bleiben, welche aufge- 
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mauert werden, oben drüber kommt ein doppelter be= 
deckter Spaziergang, deſſen eine Hälfte die gegen- 
mwärtige untere Zerraffe einnehmen wird. Große 
breite Treppen führen zur Quelle herunter. Es ift 
5 ein früherer Plan zu dem ich jelbjt bey Prochaska’s 
Zeiten contribuirte. Der erſte Gedande war, Diele 
neue Promenade jo hoc) zu erhöhen, daß fie mit dem 
Mühlbad Saale und mit dem wenig abzutragenden 
Therefien Plate ins Niveau käme; man hat aber nad): 
ıo her, und mich dünkt mit Recht, eine mittlere Höhe 
gewählt. Der Bau wird erft im nächſten Jahre 
vollendet und heuer das Local noch unangenehmer 
jeyn als ſonſt. Der Schloßbrunnen ift nicht twieder 
gefunden worden und übrigens alles im Alten. 
ss Einige Ruffinnen und Pohlinnen find hier, die 
jehr ftille leben und e3 fieht diefes Jahr für Garl3- 
bad mißlich aus. Nicht allein waren wenig Beitel- 
lungen eingegangen, jondern viele Quartiere find jo- 
gar abbejtellt worden. Dieß ift ein doppelt großer 
20 Schade für die Bürger; erſtens, daß fie daS Gewöhn— 
liche vermiflen und dann, daß fie den Wortheil ent- 
behren, den ihnen der neue Curs über Fremde gäbe. 
63 war vorauszufehen, daß alle diejenigen Ein— 
wohner, welche das Nothmwendige zu verfaufen haben, 
»5 bey dem alten Nennwerthe ohne Rüdfiht auf den 
neuen Curs mehr oder weniger verharren würden; 
jo ift e8 auch! Dem Fremden kommt alles auf3 Dop— 
pelte, manches weit drüber zu ftehen. Hingegen ijt 


12 Mai 


freylich die Contralection, daß man das Geld mehr 
Ihäßt, daß man ſich einſchränkt und am Ende noch 
wohlfeiler lebt al3 vor dem Fahre, wo man denn 
doch in den allgemeinen Unfinn der Bankzeddel Ber- 
achtung Hingerifjen wurde; ferner gewöhnt man ſich 
wie ein Ginheimijcher zu leben und jucht auf alle 
Weiſe den Hleinhändlern aus den Händen zu fommen, 
tie ich denn auch nad Prag um Weine gejchrieben 
habe. 

Da nun aber nad) eingeführten Einlöfungsjcheinen 
doch die alten Bankzeddel von 1 und 2 Gulden noch 
bi3 in den October gelten, indem man jonft gar nicht 
aus einander fommen könnte, jo entjteht eine wun— 
derlihe Berechnungsart im gemeinen Leben. Der 
gegenwärtige Curs der Einlöjungsicheine ift circa 240 
gegen 100, multiplicirt man jene Summe mit 5, jo hat 
man den mittleren Stand de3 vorigen Jahrs 1200. 
Nun Handelt man nach dem alten Curſe, dividirt die 
Summe mit 5 und verwandelt diefe nach dem Anjabe 
240 — 100 in Silber, fo daß die Einlöfungsicheine 
nur al3 eine vermittelnde Norm gelten. 3.8. 

Der Strich Hafer. 
Bankoz. Einlöſungsſch. Silber 
60 fl. 12. 5 fl. Sächſ. 
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Bedenkt man nun, daß dor dem Jahre bey gleichem 23 


Stande der Banknoten der Strich Hafer 17 fl. und 
alfo circa 14 fl. Sächſ. Koftete, jo Fällt die Differenz 
freylic in die Augen. 


1812. 13 


Ein jehr herrliches Werk bleibt immer die neue 
Prager Straße. Sie ift mir ftatt aller anderen 
Spaziergänge, bejonderd an bededten Tagen, doch ge- 
währt fie bey» und nad) Sonnenuntergang jo herrliche 

5 Anblide, daß man gern etwas Hibe erträgt, um den 
Abend abzuwarten. Die übrigen Anlagen werden 
alle gut erhalten. 

Bon bedeutend Neuem wüßte ich aus diefer Ein- 
ſamkeit nicht3 zu melden, al3 daß der Großherzog von 

10 Würzburg feine Schlöffer in Böhmen zum Sommer: 
aufenthalt hat einrichten laffen und jchon Anfangs 
May hier durch gehen wollte. 
Das Stärfezuder Evangelium Habe ich mit Kraft 
gepredigt, und jchon find die Töpfer bejchäftiget große 
ıs glafirte Häfen zu drehen, damit auf die einfachite 
Art diefe Operation verjucht werde. Die Carlsbader 
fönnen fich hierbey vor anderen felig preifen, indem 
fie die ftärkereichen Viehkartoffeln in Übermaaf bauen, 
jede Familie fi) ihren Kartoffelmehl Bedarf ohnehin 
0 jährlich jelbft verfertigt und eine halbe Stunde von 
bier das Bitriolöl diftillirt wird, und alfo aus der 
erften Hand zu beziehen ift, fo daß es blos auf die 
Gervandtheit der Einwohner ankommt, um den Zuder 
beynahe umjonft zu haben. C. 3. d. 10. May 1812, 


25 Seitdem Vorftehendes geichrieben war hat ſich das 
Wetter mufterhaft erwieſen, mit Sonnenjchein, beded- 
tem Himmel und genugjamen Regen. Das Grüne 


14 Mai 


tritt immer mehr hervor und die wenigen Obftbäume 
fangen an zu blühen. Dagegen madt der fteigende 
Werth der Einlöfungsfcheine (Wien 100 = 175. Prag 
100= 185) Einheimiſchen und Fremden zu fchaffen. 
Jene können freylich kaum bedenken wie jehr diejes 
Phänomen dem Staate zu Gute fommt, indem für 
jeden Einzelnen die Theurung höchſt drüdend wird. 
Der Fremde kann immer zufrieden jeyn ivenn ex 
wohlfeiler lebt ala zu Haufe, aber dem Einwohner 
ſchmilzt Geld und Papier in der Taſche. Der Handel 
mit dem Auslande ftodt und jelbft der innere Ver— 
fehr, indeflen da die Staatsoperation wirklich auf 
den Grad gelungen ift, jo mögen die Einzelnen denn 
nah und nah aus dem Schlaraffentraum, in dem 
fie bisher jo bingeduffelt, fich durch wiederholte Stöße 
aufichütteln laſſen. 


6332, 
An Chrijtiane dv. Goethe. 


Das Wetter iſt fürtreffli und für uns, wie für 
den Feldbau wünſchenswerth. Die Gaftanien auf der 
Wieſe geben ſchon Schatten, die Blüthen brechen her: 
vor und in Furzer Zeit wird fein dürrer Zweig mehr 
zu jehen jeyn. Mein Befinden ift gut und die Arbeiten 
gehen von Statten. 

Deshalb lafjen wir uns nicht anfechten, wenn ung 
die öconomiſche Seite unjeres Aufenthalts etwas Be— 


w 
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denfen madt. Das Silber ift jeit einigen Tagen jehr 
gefallen, twir haben e8 nur noch zur Noth mit 100 
gegen 1000 alte Banknoten, d. h. Einlöfungsicheine 
200 vertwechjeln können. Da nun die Leute nach den 
5 legten rechnen und von den vorjährigen Preiſen wenig 
herunter gehen, jo jehet ihr die ungeheuere Differen;. 

Wir fuchen fie durch Oconomie auszugleichen. Ich 
wohne im dritten Stod und ſpare alſo die Hälfte der 
Miethe. Dur die Gefälligfeit des Poſtmeiſters, den 

ao ih mit der neuen Zuderfabrication befannt machte, 
haben wir noch kurz vor Thorſchluß 80 Bouteillen 
Dfner (leider Klein Gemäß) um billigen Preis bezogen 
und find aljo wegen diejes Hauptpunktes ſicher. Andere 
Menagen find auch beliebt und }o ftehen wir, ſowohl 
ss in der Hauptſache, al3 in der Gafje, jehr gut. 

Wollt ihr nun auch diefes Jahr der Gejundheit 
wegen hier jeyn und dabey noch manches unjchäßbare 
Vergnügen der Gegend genießen, auf allen Saus und 
Braus des vorigen Jahres aber Verzicht thun, To jeyd 

0 ihr den 21. Juni willlommen, und werdet in fünf 
Wochen da3 Hauptgeſchäft abthun und Ende Juli 
erquickt und froh nad Haufe zurückkehren. 

Zu einer joldhen veränderten Lebensart wird der 
heurige Zuftand von Garlsbad das Seinige genugfam 

35 beytragen. Nicht allein find wenig Quartiere beftellt, 
jondern mehrere und bedeutende Perfonen haben toieder 
abgejchrieben, woraus erhellet, daß an eine brillante 
Gejellichaft nicht zu denken ift. Demohngeacdhtet tverden 


16 Mai 


fi im Juli wahrjcheinlich jo viele Perfonen einfinden, 
als nöthig find, um hier eines angenehmen Umgangs 
zu pflegen. Bor allem aber rathe ich dir deinen 
Meinbedarf mitzubringen, weil diefer Artikel diejes 
jahr, wegen de3 zu unferem Nachtheil ſchwankenden 
Curſes, unerträglich theuer werden müßte Ein jehr 
mäßiger Melnider koſtet jetzt ſchon die Flaſche 13 gr. 
6J Sächſiſch. Einen ftarken und edlen Wein zu 
ſchaffen würde, nach diefem Maasſtabe, theuer genug 
zu jtehen fommen. 

Ich Habe einen Brief von Herrn Hofcammerrath 
erhalten, auf den eine offene Antwort beyliegt. Auguft 
wird jehen, ob er das Manufeript findet. Laß allen- 
fall3 Pollad rufen, der e3 kennt und vielleicht aus— 
fpürt. Ich Höre mit Vergnügen daß die Sühne 
gute Wirkung gethan Hat. Der Brief des Herrn 
Hofcammerraths ift acht Tage gegangen. Wenn aud) 
diefer hinauswärts etwas geichtwinder geht, jo hoffe 
ic) doch faum vor Trinitatis etwas don euch zu hören. 
Sage mir deine Gedanken und ich will aladann den 
legten Entihluß melden, wie e8 werden fann und 
joll; denn bey diefem Poſtgange ift des Hin- und 
Herichreibens nicht viel zu unternehmen. Was id) 
twünjche, daß ihr mitbringt, fchreibe ih alsdann. 
Vergiß aber ja ein Fläfchgen Kartoffeliyrup und 
Kartoffelzuder nit; man ift hier jehr neugierig 
darauf. 

Don Wehediz ift auch nicht viel exrfreuliches zu 
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erzählen; wir waren draußen und haben das hübſche 
Kind nicht einmal geſehen. Die übrigen erheiterten 
kaum ihre Geſichter als ſie mich wiederſahen und 
nach dir fragten: ſo ſind die Menſchen alle durch 
Erhöhung des Curſes gedruckt, wodurch ihnen alles 
noch theurer vorkommen muß als uns, die wir denn 
doch unſere hieſigen Ausgaben mit den Thüringiſchen 
vergleichen können. Alles Fuhrweſen ſtockt mit dem 
Handel, an wohlfeilen Weineinkauf iſt nicht zu denken 
und deswegen der ſo oft beſuchte Keller völlig leer. 
Und ſo iſt auch das Wehedizer Paradies verſchwunden 
und man muß ſich nach etwas anderem umſehen. 

Kutſch und Pferde werden freylich die ganze Sache 
weit luſtiger machen und die guten Thiere ſollen den 
theueren Hafer ſchon wieder abverdienen. Jetzt machen 
wir weite Fußpromenaden von mehreren Stunden, 
kommen ſehr müde nach Hauſe, befinden uns aber 
ſehr wohl dabey, welches wir euch auch wünſchen und 
uns baldige, hübſch umſtändliche Antwort erbitten. 

Ich Hoffe daß der Brief durch den Kutſcher, ſo 
wie die Kiſte Egerwaſſer glücklich angelangt ift. 

Herzlich grüßend 
Garlabad den 13. May 1812. G. 


6333. 
An Iffland. 


Sie haben, verehrter Mann, Sich bey jeder Ge— 


* legenheit, und auch neuerlich wieder jo ale und 


Goethes Werte. TV. Abth. 23. Bd. 


15 Mai 


theilnehmend gegen mid) erwiejen, daß ich jehr unrecht 
thäte, wenn ich nicht auch einmal direkt dafür meinen 
Dank abftattete, zumal da ich mich gegenwärtig in 
Garlsbad, entfernt von unjerm guten Mittelimann, 
befinde. 

Was die Eremplare von Götz von Berlichingen 
jo wie von Egmont für Münden betrifft, jo überlaſſe 
ic) da3 Arrangement deshalb ganz „Ihrer Beurtheilung, 
da Ihnen die vorwaltenden Verhältniſſe am beſten 
befannt ſind. Ich werde die gefällig übernommene 
Bemühung jederzeit mit aufrichtigem Dank erkennen. 

Es thut mir jehr leid, Herrn Rebenftein nicht in 
Weimar gejehen zu haben. ch hätte mich gern an 
jeinem Talente erfreut, und ihm perjönlich etwas 
angenehmes erzeigt. Wie ich höre, hat er den ver: 
dienten Beyfall erhalten. Das Ichöne Wetter verleitete 
mich zu einer frühen Neije hierher, wo ich des herr— 
lichften Frühlings genieße, der ſich denken läßt. 

Für den Herbſt habe ich die Hoffnung, mich, mit 
uns allen, Ihrer Gegenwart zu erfreuen; möchte fie 
glücklich erfüllt werden. 

Die vorjährige Anregung wegen einer Oper hat 
bey mir nachgewirkt, ich hoffe bey Ihrer Ankunft, 
two nicht Früher, den Plan zu einer folchen, und aud) 


wohl einen Theil der Ausarbeitung vorzulegen, tvovon » 


ih mir viel Effect verfpreche. Bey diefer Dichtungs- 
art ift es nothivendig, vor allen Dingen das Perfonale 
des Theaters, für welches man eigentlich jchreibt, vor 
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Augen zu haben, und ſowohl mit der Direction, als 
dem Gomponijten, gleih dom Anfang einftimmig zu 
handeln; dadurch wird allem Umändern und Nach: 
arbeiten vorgebeugt. 

s Herr Hofcammerrath Kirms übernimmt gefällig 
den Auftrag, die Eremplare von Göt und Egmont 
bereit zu Halten. 

Der ich mich mit gefühlter Hochachtung und auf: 
richtiger Anerkennung die Ehre habe zu unterzeichnen 

10 Ew. Wohlgeboren ganz ergebenften Diener 

Garlöbad den 14. May 1812. 
J. W. v. Goethe. 


6334. 
An C. G. Körner. 


Ihr lieber Brief, theuerſter Freund, iſt mir in 
Carlsbad gleich nach meiner Ankunft geworden und 
s Hat mich deſſen Inhalt ſehr erfreut. Nun erhalte ich 
- don Weimar ein Schreiben aus dem ich eine Stelle 
ſogleich mittheilen muß. 
„Die Sühne ift geitern jehr gut gegeben worden 
und Hat aufferordentliche Senfation gemadt. Das 
20 Stüd padte jchnell und ging jchnell vorüber, des— 
wegen mir es lieber ward, al3 der vierund— 
zwanzigfte Februar. Die Herzogin wollte den 
Derfafjer willen.“ 
Ich war von der guten Wirkung voraus überzeugt 
» und tröftete mich deshalb daß ich weggehen mußte 
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20 Mai 


ohne Leſeprobe von beyden Stüden halten zu können. 
Das zwehte wird eben fo reüffiren; es ift vollkommen 
pafjend ausgetheilt; Frau von Heygendorf Hat die 
Heldin übernommen. 

Die Vorhalle, welche den 30. April von Jena 
abgegangen, wird nun in Ihren Händen ſeyn; fie iſt 
hauptſächlich auf den Effect calculixt, vom Blitz er- 
leuchtet zu werden. Da das Haus einmal einem 
reihen Pflanzer gehört Hat, jo wird man die jolide 
Architektur ganz Ihiclich finden und ſich durch das 
eigne derjelben gern in eine fremde Welt verjebt fühlen. 
Die Zimmer find auch auf ähnliche Weife zu decoriren 
angeordnet; zum Walde haben wir Palmen und 
fremde jtachliche Gewächſe genug. 

Nach Voritellung des zweyten Stücks joll der Name 
des Verfaſſers publicirt werden, wenn ex inzwiſchen 
nicht jonft ausfommt. Ich habe e3 durchaus vortheil- 
haft gefunden, die erjten Stücke eined jungen Autors 
ohne feinen Namen zu geben, damit fich nichts per- 
fönliches in den Empfang mijche. 

Ob ich jo glüdlich jeyn kann Sie im halben Juli 
in Prag zu jehen hängt noch von vielen Zufällig- 
feiten ab; Sie find überzeugt daß ich es herzlich 
wünſche. Vor Johanni werde ich darüber das Nähere 
jagen können. 

Wenn Ihr Lieber Sohn, nach feinem Aufenthalt 
in dem großen Wien, eine Zeitlang in dem Kleinen 
Weimar ausruhen will, jo joll er ung jehr willlommen 
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jeyn. Ah wünſche daß ihn aladann unfer Theater 
anregt etwas auf der Stelle zu jchreiben, um es ſo— 
gleich aufgeführt zu jehen, wozu ihm denn die beyden 
erſten Stüde ganz freundlich vorleuchten werden. 

5 Das bejte Lebervohl! 


Goethe. 
6.3. den 14. May 1812, 


6335. 
An Leopold Edlen v. Lämel. 


Indem ich den Chef eines angejehenen Handel3- 
hauſes twegen einer fehr Eleinen Angelegenheit, die mir 
‚0 aber in dem Augenblide von Bedeutung war, ans 
zugehen mich entſchloß, mußte ich vorausjegen daß 
jeine Nachſicht und Gefälligfeit eben jo groß ſeyn 
twerde ala feine Thätigkeit und fein Einfluß, und ich 
till nicht leugnen daß ich den Schritt mit einiger 
ıs Bedenklichkeit gethan habe. Allein diefe meine Be— 
jorgniß wird auf die ſchönſte Weije bejeitigt, ja be— 
ihämt, indem jemand der Seinigen meinen Wünjchen 
auf die heiterfte Weiſe entgegenfommt und meine 
Bedürfniffe für den Aufenthalt in diefen Gegenden 
» volllommen befriedigt. 

Die mir zugedadhten Weine, für die ic mich ala 
einen dankbaren Schuldner befenne, find heute glücklich 
angelangt und follen nicht anders, al3 auf Ihre Ge: 
jundheit und in Erwähnung der Gaftfreyheit, womit 

2 Sie mih in Böhmen empfangen, fröhlich genoſſen 


22 Mai 


werden. Möchten mir e8 do Zeit und Umftände 
erlauben vor Ahnen und vor den werthen Ihrigen 
in der Hauptjtadt ſelbſt dankbar zu erjcheinen. 

Wie e3 Ihnen aber gewiß nicht unbefannt ift daß 
derjenige, dem man eine Gefälligkeit erweiſt, dieſes 
leicht al3 eine Zufage für künftige Vorkommenheiten 
betrachtet, jo nehme id) mir gegenwärtig die Freyheit 
Ste zu erſuchen, mir für 200 fl. Silber- Einlöfungs- 
icheine gefällig zu überjfenden, und ich werde nicht 
verfehlen die Schuld entweder jogleih hier an Ihre 
Ordre, oder wie e8 ſonſt beliebig wäre zu entrichten. 

Indem ich nun um Verzeihung diefer abermaligen 
Bemühung zu bitten habe, muß ich mir jedoch die 
Erlaubniß vorbehalten in ähnlichen Fällen mic 
fünftig an Diejelben wenden zu dürfen. 

Der ich, unter vielen Empfehlungen an die werth- 
geſchätzteſten Ihrigen, die Ehre habe mich zu unter- 
zeichnen 

Ew. Wohlgeb. 
ergebenjten Diener 
Garlsbad den 19. May 1812. J. W. v. Goethe. 


6336. 
An Zelter. 


Ihr lieber Brief vom 8. May findet mich in 
Carlsbad den 18. und ſo will ich gleich etwas er— 
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wiedern, da ich denfe dat Sie es in zehen Tagen 
lejen werden. 

Was Sie mir freundliches über Reynald jagen 
iſt mir nicht allein Jehr angenehm, jondern es joll 
auch, Hoffe ih, fruchtbar werden, indem Sie mid) 
zum Bewußtjeyn erheben deijen, was ich aus Natur 
und Trieb bejonderd für Theatermuſik gethan habe 
und thun möchte. Wenn Sie jagen: „alles ift frey 
und leiht angedeutet, die Worte jind nicht 
vorgreifend und der Muficus hat es wirklich 
mit der Sade jelber zu thun“, jo geben Sie mir 
da3 größte Lob, das ich zu erlangen wünſchte; denn 
ic) halte davor, der Dichter ſoll feine Umriffe auf 
ein weitläuftig getwobenes Zeug aufreißen, damit der 
Muſicus volllommenen Raum babe jeine Stiderey mit 
großer Freyheit und mit ftarfen oder feinen Fäden, 
wie e3 ihm gutdünkt, auszuführen. Der Operntert 
jol ein Garton jeyn, fein fertiges Bild. So denken 
wir freylich, aber in der Maſſe der lieben Deutichen 
ftect ein totaler Unbegriff diefer Dinge, und doch 
wollen Hunderte auch Hand anlegen. Wie jehr muß 
man dagegen manches Italieniſche Werk betvundern, 
wo Dichter, Componift, Sänger und Decorateur alle 
zufammen über eine gewifje auslangende Technik einig 


», werden können. Gine neue Deutiche Oper nad) der 


andern bricht zufammen, wegen Mangel jchielicher 
Zerte, und die lieben Wiener, die gar nicht wiſſen 
two die Zäume hängen, jeen einen Preis don Hundert 


24 Mai 


Ducaten auf die bejte Oper, die irgend jemand in 
Deutichland Hervorbringen joll, da fie an der rechten 
Schmiede da3 Doppelte bieten könnten und immer 
noch dabey gewönnen. 

Die Sade iſt eigentlich bedenklicher als man 
glaubt; man müßte an Ort und Stelle mit allen, 
die zur Ausführung beytragen follen, eine heitere 
Griftenz haben und ein Jahr nad) dem anderen etwas 
neue3 produciren. Eins würde da3 andere heranführen 
und jelbft ein Mislungenes zu einem Volltommenen 
Anlaß geben. 

Zu dem Simjon hätte ih im Augenblid fein 
Zutrauen; die alte Mythe tft eine der ungeheuerften. 
Eine ganz bejtialijche Leidenſchaft eines überkräftigen, 
gottbegabten Helden zu dem verfluchtejten Luder, das 
die Erde trägt, diefe raſende Begierde, die ihn immer 
twieder zu ihr führt, ob ex gleich, bey wiederholten 
Derrath, ſich jedesmal in Gefahr weiß, dieje Lüſtern— 
beit, die jelbjt aus der Gefahr entjpringt, der mächtige 
Begriff, den man jich von der übermäßigen Präſtanz 
diejes riefenhaften Werbes machen muß, das im Stande 
iſt auf den Grad einen ſolchen Bullen zu feileln. 
Sehen Sie da3 an, mein Freund, jo wird Ihnen 
gleich offenbar jeyn, daß das alles vernichtet werden 
muß, um nur die Namen, nad) den Gonvenienzen 
unjerer Zeit und unferes Theaters, zu produciren. Biel 
räthlicher wäre es gleich einen Stoff von geringerer 
jpecifiicher Schwere zu wählen, wo nicht gar einen 
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foldhen, der auf dem Elemente de3 Tags von jelber 
ſchwämme. Man ſehe die Schtveizerfamilie und jolches 
Gelichter. 
Noch eines andern Bedenken? muß ic) erwähnen, 
> Die altteftamentlichen Gegenstände thun bey uns einen 
ganz twunderlichen Effect; ich konnte bey Roberts 
Jephtha und bey Alfieri’3 Saul hierüber Betrach— 
tungen anjtellen. Es ijt fein Widertwille, der erregt 
wird, aber es ijt gar fein Wille, feine Abneigung, 
ı0 aber eine Unneigung. jene Mythen, wahrhaft groß, 
jtehen in einer ernten Ferne reipectabel da und unfere 
Sugendandacht bleibt daran geknüpft. Wie aber jene 
Herven in die Gegenwart treten, Jo fällt uns ein daß 
e3 Juden find und wir fühlen einen Contraft zwiichen 
« den Ahnherren und den Enteln, der uns irre macht 
und verftimmt. So lege ich mir’3 in der Geſchwindig— 
feit aus, indem ich der Wirkung jener beyden Stüde 
genau aufgepaßt habe. Dieſes lebte Bedenken würde 
bejeitigt wenn man die Fabel zu anderen Völkern 
20 verjeßen wollte. Da entjtehen aber twieder neue 
Schwierigkeiten. Sch denke weiter darüber. 

Und nun will ih zum Schluffe gebeten Haben 
mir jene Gompofitionen nicht vorzuenthalten, zugleich 
auch unferer Gorrefpondenz, bey alter Liebe, ein neues 

2; Leben zu verleihen. 

Nur feine jo lange Pauſe twieder! 

Carlsbad den 19. May 1812, G. 


26 Mai 


6337. 
An Ghriftiane v. Goethe. 


Heute, Freytag den 22. erhalten wir euer freund: 
liches Schreiben vom 15., welches fi) auf die erfte 
Sendung durch den Kutſcher bezieht, indeſſen werdet 
ihr erhalten haben einen eigenhändigen Brief dom 
10. und einen anderen umftändlicheren vom 13. 

Da nun hieraus zu erfehen ift, daß die Briefe 
bin und her jedesmal ohnaefähr acht Tage laufen, 
jo muß man im Wechjel jchreiben, wenn man einiger- 
maßen in Verbindung bleiben will. 

Por allen Dingen wollen wir alfo die näheren 
Umftände unſeres hiefigen Aufenthalts vermelden. 
Seit unjerem letzten haben ſich die Ajpecten eher ver= 
bejiert, als verichlimmert, und wir haben uns, durch 
eine gute Oconomie, mit dem vorigen Jahre ins Gleiche 
zu ſetzen gefucht. 

Der Werth des Silbers ift wieder gejtiegen, e3 
ſteht ohngefähr auf 220. Ach Habe mich mit Prag 
in Gonnerion gejeßt um nicht immer in den Händen 
der hiefigen Juden zu jeyn. 

Nach dem Gelde iſt wohl der Wein am erften werth 
daß man fein gedenke. Wir haben unjeren Bedarf 
bis Ende Juni im Seller; alles aber wohl überlegt, 
mußt du dir nothwendig, was du zu brauden 
glaubit, mitbringen. 


0 


15 


20 


1812. 27 


Das fruchtbare, den Wiefen und dem Sommer: 
getreide erſprießliche Wetter erniedrigt vielleicht auch 
den Preis der Fourage, und das Effen ift auf alle 
alle beſſer und wohlfeiler, al3 bey Herrn Steiner 

s in Sena. 

Die Wehedizer, durch unfere Ankunft erfreut, 
bringen ſchon twieder die Köftlichfte Butter. Wenn 
Auguft einmal feine- Schenkhofen anziehen follte, jo 
ſiehe daß du einen Goldpfennig für Röfen erwiſcheſt. 

ı» Sie haben uns für den Juli nicht ganz ohne Hoff: 
nung von luſtigem Wein gelaſſen; vor einem Jahre, 
fagen fie, hätten fie hundert Eimer verſchenkt, doch 
nicht mit dem größten VBortheil. Die Herren Fremden 
wären artig gewejen und hätten bezahlt, die aus dem 

ıs Sande hätten fich betrunken, tumultuirt und wären 
ſchuldig geblieben. 

Seit einigen Tagen haben wir abwechjelnd Ge— 
twitter und Regen, welches uns aber in umjerem 
Ihönen hohen Zimmerden nicht rührt. Ich Finde 

30 immer fo viel Zeit um mir im Trocknen eine artige 
Skizze zu holen, die ich nachher zu Haufe ausführe. 

Der Sprudel raft gewaltiger, al3 jemals. Am 
Neubrunn iſt der Aufenthalt ganz abjcheulich, teil 
gebaut wird. Wenn's regnet weiß man nicht wohin 

9; zu treten, geſchweige wohin zu gehen. 

Kein Blatt von der Lifte ift noch nicht ausgegeben, 
indeſſen fommt doch täglich etiva eine Partie. Herr 
v. Rönne ift der einzige ältere Bekannte. Zu deiner 
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größten Zufriedenheit aber kann ich dir melden, daß 
rau don Rec bald Hier eintreffen wird. Sie ift 
ichon in Töplig und hat mich duch Doctor Mitter- 
bacher grüßen lafjen. Ich werde durch ein freund 
liches Betragen euch einen freundlidden Empfang 
vorbereiten. 

Dem Herrn Hofrath Meyer vermelde meinen 
ihönften Gruß und jage ihm, er möchte ſich nicht 
abiwendig machen laſſen nad) Garlabad zu kommen; 
wer ordentlich” leben wolle, lebe hier noch immer 
wohlfeil genug. 

Sodann wünschte ich denn dod auch zu hören, 
wie es mit Profeſſor Riemer geht, ob er ſich bey euch 
jehen läßt und, wenn nicht, ob ihr jonjt etwas von 
ihm vernehmt. Es iſt mir gar zu viel daran gelegen 
zu wiſſen, wie er fi in feinem neuen Zuftande 
befindet. 

Grüßt mir alle Freunde, bejonders die, die euch 
freundlich bejuchen. Ich Hoffe dab ihr mir eine 
Radirung von Wolf mitbringen werdet. 

Für die Theaternachrichten danke ich; es iſt recht 
gut daß du dich der Lefevre annimmit. Siehe zu 
daß du jie für den Sommer gut unterbringft. 

Noch ift zu vermelden, daß euere vorjährige Gönner 
und Freunde, der Graf Zichy in den drey Lerchen, 
Herr Kreishauptmann v. Nitzſchwitz aus Leipzig in 
der Harfe angelommen, und daß alſo immer mehr 
Säfte zu hoffen find, 
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Wollt ihr mir don Zeit zu Zeit fchreiben, wie e3 
euch gebt, jo iſt es wohlgethan; ich werde noch manches 
von mir hören lafjen und meinen letten Brief an 
Auguft addreffiren. 

5  Kebet nun recht wohl, die Inlage bitte ich zu 
beherzigen, den 21. joll alles zu euerem Empfang be- 
reitet jeyn. 

Carlsbad den 24. Wtay 1812. G. 


6338. 
An L. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 

10 haben mit gleicher Liberalität für meine Caſſe wie 
für meinen Keller geforgt, und da ich wegen dieſer 
beyden Hauptpuncte für alle Zufälligkeiten nunmehr 
gefichert bin, jo könnte ich, wenn die Brunnencur 
fortfährt mir, wie bisher, günftig zu jeyn, mit feinem 

ıs unangenehmern Gefühl von hier abreifen, al3 wenn ich 
nicht auch Ihre perjönliche Bekanntſchaft, jo wie vor 
einem Jahre die der wertheften Jhrigen, gemacht hätte. 

Doch wer wei auf welchem Wege mir dieß Ver— 
gnügen vorbehalten ift? 

2» Herrn Joſeph Knoll habe ich die 200 fl. gegen 
Quittung eingehändiget, und bitte mir die Erlaubniß 
aus, vielleicht in einiger Zeit nochmals an Ihre Güte 
Anſpruch machen zu dürfen, und den aufrichtigften 
Dant, jo wie die empfundene Hochachtung wiederholt 
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auszudrüden, mit der ich die Ehre habe mich zu 
unterzeichnen 
Ew. Hochwohlgeb. 
ganz ergebenſten Diener 
Carlsbad den 29. May 1812. J. W. d. Goethe. 


6339. 
An Ehriftiane v. Goethe. 
Garlabad den 3. Juni 1812. 
Heute wollen wir nicht mehr al3 das Nöthige 
Jagen, da wir dem Tag entgegenfehen, an welchem 
twir hoffen können euch hier zu empfangen. Wenn 


e3 im Ilmthale ſchön ift, jo könnt ihr gewiß denken, - 


daß e3 im Töpel und Egerthale gleichfalls herrlich 
ausjehe. Zu gewiffen Stunden wünjcht man fich mehr 
Augen, damit man nur alles recht einnehmen könne. 
Bis jeht find ſechs und vierzig Yamilien hier; der 
Erbprinz von Mecklenburg ift geftern hier angefommen, 
welches du in Weimar verfündigen Tannft. 

Den 21. jollt ihr eine wohl eingerichtete Haus— 
haltung finden und es euch darin recht wohl jeyn 
laſſen. Mich abzuholen wird fein Wagen beftellt; 
ich twill euere Ankunft erſt abwarten und mich nachher 
entjchließen. Lebet recht wohl! grüßet alle Freunde. 

Hier folgen nun einige Commiffionen. 

1) Einige Buch Papier von dem, auf welches gegen- 

wärtiger Brief geſchrieben iſt. Es liegt davon 
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in meiner unterſten Schublade rechts des großen 
Schreibtiſches. Wäre es ja ausgegangen, ſo 
verſchaffft du ſolches wohl von der Geheimen 
Canzeley. 

5 2) Ein Stange gut Siegellack. 

3) Ein Eremplar der Wahlverwandtichaften. Sie 
liegen in derfelben Schublade, die oben bezeichnet 
iſt, aber ganz hinten. 

4) Da der Zuder hier jo theuer ift twie der Gaffee, 

10 jo bringe dir auch welchen mit. 

5) Unter den angefommenen Briefen wird ein Brief 
von Magifter Stimmel in Leipzig jeyn, (ich lege 
ein Blättchen von feiner Hand mit bey). Diefen 
macht Auguft auf, und wenn er, wie iwahr- 

15 ſcheinlich, Nachricht enthält, wie e8 mit der 
Hadertiichen Verlooſung abgelaufen, jo wird er 
jolden an Hofrat) Meyer übergeben, welcher 
die Gefälligfeit haben wird, Durchl. die Herzoginn 
und Erbprinzeßinn mit dem Inhalt befannt 

20 zu maden. Beyde Damen haben eingelegt. _ 

6) Fragt Herrn Hofrath Meyer, ob er an mid 


etwas zu bejtellen hat? z 


Nunmehr wüßte ich weiter nicht3 zu jagen; jollte 

» mir nod etwas einfallen, jo habe ich noch zwey Poſt— 

tage, an denen ich Briefe abjenden kann, die ihr er- 
halten könnt. 


32 Juni 


Frau don Reck hat mir don Töplitz geſchrieben 
und läßt dich ſchönſtens grüßen; fie wird in dieſen 
Tagen erivartet. Graf Zichy hat auch nad) dir gefragt. 

Nun Tebet ſchönſtens wohl! wenn ihr nad) Ankunft 
dieſes Brief3 noch einmal jchreibt, jo kann ich den 
Brief vor dem 21. erhalten. 


6340. 


Un Heinrih Ludwig Berlohren. 
[Concept.] 
Em. Hochwohlgeb. 


erlauben, daß ih auch einmal von Garläbad aus 
mid nad Ihrem Wohlfeyn erfundige und einen Kleinen 
Auftrag zu gefälliger Bejorgung hinzufüge. 

Ich habe nämlidh ſchon am 29. März Herrn 
v. Kügelgen in Dresden erſucht, mir eine Partie 
Ölfarben und einige andere, zur Ölmalerey gehörige 
Bedürfniffe gefällig anzuſchaffen und mir ſolche nad 
Weimar zu jenden. Auch legte ih ein Billet an 
Ew. Hochwohlgeb. bey, mit dem Erſuchen, jene 
Auslage einfttveilen zu erftatten. Da ich aber bey 
meiner Abreife von dort weder die Sendung nod 
Nachricht deshalb erhalten Hatte, jo jchrieb ich den 
24. April an Die Seidler, welche ſich gegenwärtig 
in Dresden befindet, mit Bitte dieje Angelegenheit, 
welche mir von einiger Bedeutung ift, zu fördern und 
mir don dem, was darin geichehen, hierher Nachricht 
zu geben. 
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Da ich aber auch von diejer Seite bisher nichts 
vernommen, und mir auch von Haufe nichts zu— 
gegangen, daß die Farben angefommen; jo nehme 
ih mir die Freyheit Ew. Hochtwohlgeb. zu erjuchen, 

s einige Erkundigung einzuziehen, um zu erfahren, 
wodurd die Erfüllung meines Wunſches verjpätet, 
oder wohl gar vereitelt worden. Eine gefällige Nach— 
richt deshalb trifft mic) in Carlsbad bey den drey 
Mohren. 

» Der ich mich zu geneigtem Andenken empfehle und 
die Ehre habe, mich mit bejonderer Hochachtung zu 
unterzeichnen. 

Garlöbad den 3. Juni 1812. 


6341. 
An 8. v. Lämel. 


Vor Ew. Hochwohlgeb. möchte ich) nicht immer 
1 mit ganz leeren Händen erfcheinen, destvegen wünſche ich, 
daß Diefelben die beyfommenden Hefte freundlich auf: 
nehmen und zu meinem Andenken vertvahren möchten. 
Da Sie, bey der gegenwärtigen glänzenden Epoche 
in Prag, gewiß genugſam beſchäftigt find, jo faſſe ich 
zo mid) übrigens kurz, indem ich Sie ergebenft exjuche, 
mir im Laufe diejeg Monats, für die Summe von 
300 fl. Sächſ. Einlöfungsfcheine gefällig hierherzu- 
fenden. Ich werde nicht verfehlen, jogleih an Dero 
Drdre die Erftattung dankbar zu bejorgen. 


Goethes Werke. 1V. Abth. 23. Bd. 3 
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Der ich, mit den angelegentlichſten Empfehlungen 
an die verehrten Ihrigen, mich mit vorzüglicher Hoch— 
achtung unterzeichne 

Ew. Hochwohlgeb. 
ganz ergebenſten Diener 
Carlsbad den 10. Juni 1812. J. W. v. Goethe. 


Ergebenſte Nachſchrift. 

Beykommendes iſt einige Zeit bey mir liegen ge— 
blieben, indem ich vernahm, daß der Curs für das 
Silber allzu ungünſtig geworden. Doch hätte ich, 
wie ich auch gegenwärtig thue, dasjenige, was bey 
dieſem kleinen Geſchäft zu meinem Vortheile gereichen 
kann, Ew. Hochwohlgeb. Vorſorge gar wohl über— 
laſſen können. Es wird daher blos von Denſelben 
abhängen, ob Sie mir die ganze erbetene Summe 
gegenwärtig gleich, oder nur zum Theil gefällig über— 
ſenden wollen. 

Mich beſtens empfehlend. 

den 19. Jun. 1812. 


6342. 
An Sara v. Grotthuß. 
Wie ſehr danke ich Ihnen, meine theuerſte Freun— 
dinn, für das Vertrauen, das Sie hegen, daß ich an 


Ihnen und an allem, was Ihnen lieb und werth iſt, 
Theil zu nehmen niemals aufhören werde. Ich will 
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nur befennen, daß ich längft auf Nachricht von Ahnen 
gehofft habe. Aber auch das erfenne ich dankbar, daß 
Sie meinen Wunſch gegenwärtig erfüllen. Die Nach— 
richt von Ihrer geliebten Schwefter Befinden ift mir 

s um jo erfreulicher, als ich bisher darüber in einer 
peinlichen Ungetwißheit bleiben mußte. Möchte doch 
Ihre Gegenwart auch Ihrem fürtrefflichen Gemahl 
eben jo heilbringend jeyn. 

Sie gehorchen auch diegmal Ihrer zwar ſchweren, 

ı0 aber eben jo edlen Beitimmung, mehr für andre als 
für Sid) zu leben, dafür Sie aber auch mit Liebe und 
Achtung reichlich belohnt werden. 

Ihre Güte, unter Jo vielen und dringenden Sorgen, 

auch meiner kleinen Wünfche zu gedenken, muß mir 
»s unihäßbar jeyn. Mögen Sie mir den gehaltvollen 

Beytrag zu meiner handiehriftlichen Sammlung, da 

diefe Blätter wohl nur ein Klein Volum haben, mit 

der reitenden Poſt ſchicken, wenn nicht irgend bald 

eine Gelegenheit ift, fie vielleicht durch einen Dresdner 
20 Badegaft an mich gelangen zu laſſen. 

Die Einladung des Grafen Palffy beihämt mid; 
tie gerne möchte ich ihr gehorchen! Aber die Fähig- 
keit zu ſolchen Entjchlüffen vermindert ſich bey mir 
bon Jahr zu Jahr, und ich kann es nicht mehr teiter 

25 bringen al3 meine Zeit unter Weimar, Jena und 
Carlsbad zu theilen. Laſſen Sie es aber ja gelegent- 
lih an dem ſchönſten Dante nicht Fehlen. 

Was meine Stüde betrifft, jo hat Herr General: 

Me 
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director Iffland das Geihäft gefällig übernommen, 
folche den Theatern, welche fie wünſchen, zukommen 
zu lafjen. Da er mit allen Bühnen in Gonnerion 
fteht, jo wird die Sache dadurch jehr erleichtert. Ent- 
chuldigen Sie mich aljo beſtens, daß ich durch dieje — 
getroffene Verpflichtung mi an der unmittelbaren 
Erfüllung jener Wünſche gehindert fehe. 

Empfehlen Sie mid) Ihrem Herrn Gemahl ange- 
legentlichft und laffen mich hier noch etwas von Sich 
vernehmen; bis zu Ende Juli trifft mich ein Brief 
nod) immer bey den drey Mlohren. 

Riemer ift in Weimar angeftellt, er wird ſich 
Ihres Andendens herzlich freuen. An dem Schreiber 
de3 gegenwärtigen habe ich abermals einen unterrich- 
teten thätigen Freund gewonnen. 15 

Für immer der Ihrige 

Carlsbad den 22. Juni 1812. Goethe. 
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6343. 
An die Erbprinzefjin Caroline Louiſe 
von Medlenburg- Schwerin. 
[Concept.) 

Als ic) bey meiner diegmaligen Ankunft in Garl3- 
bad, durch die Schönen Naturgegenftände gereikt, mich 
wieder vermaß, einige Landjchaftliche Gefpenfter auf 20 
dem Papier ſpuken zu laffen, mußte ich mid) wohl 
erinnern, wie Ew. Durchl. fonft jo gnädig geweſen, 
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Einiges der Art mit Nachſicht aufzunehmen. Dabey 
durfte mir aber nicht einfallen, daß ich mir abermals 
eine ähnliche Freyheit follte nehmen dürfen. Nun 
aber begegnet mir das Glüd Ihro verehrtem Herrn 
s Gemahl hier aufwarten zu können und mich defjen 
Gnade, Güte und Vertrauens rühmen zu dürfen und 
ganz unmittelbar mid von Ew. Durchlaucht fürft- 
lichen, häuslichen und mütterliden Glüd zu über- 
zeugen. Angeregt hiedurch wage ich, in diejem gegen- 
io wärtigen Schreiben Ew. Durchlaucht, obgleich nur zum 
Überfluffe zu verfichern, dat mir nichts Erwünſch— 
tere3 bey meinem hiefigen Aufenthalte hätte wider— 
fahren können, da meine Anhänglichkeit an Höchit 
Diejelben ſich niemal3 vermindern und meine Wünfche 
ıs für Ihr Wohl niemals nadjlaffen können. 

Erlauben Sie, daß ich mich aber und abermals 
angelegentlihft zu Gnaden empfehle und verzeihen, 
wenn ich ein paar DBlättchen beylege, auf melden 
nur ein Sonntagskind irgend einige Erſcheinung ge— 

+ wahr werden fann. 
Carlsbad den 22. Juni 1812. 


6344. 


An U. v. Goethe. 
TConcept.] 
Du erhältft hierdurch, mein lieber Sohn, die Nach— 
richt, daß die Mutter glücklich angelangt ift und ihr 
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die Cur jehr wohl befommt. Auch befindet ſich gute 
Geſellſchaft Hier zu ihrer Unterhaltung, und Jedermann 
benimmt fich gegen uns jehr freundlich. Tr. dv. Ned, 
Graf und Gräfinn Stolberg, Graf Geßler, vorzüglid) 
aber Prinz Friedrih von Gotha, bey dem wir geftern 
jämmtlich geipeift und jehr gute Mufif gehört haben. 

Der Kaifer von Oftreih und die Kaiferinn von 
Frankreich kommen Mittwoch den 1. Juli, bleiben 
den 2. und 3. hier, und gehen den 4. auf Franzens— 
brunn. Wegen de3 großen Gefolgs wird es ein ſtarkes 
Gedränge geben. 

Leider kommt die Kaiferinn von Oftreich nicht hier- 
ber, jondern geht gerade auf Töplitz. 

Du erhältft hier drey Gedichte, wie fie erft inten— 
tionirt waren. Sie find numerirt und folitrt wie 
fie eigentlich folgen. Leider muß nun das erjte weg— 
bleiben, und jo verliert das Ganze feine beſte Gragie. 
Ich wünſche, daß du dir fie geſchwind abjchreibit und 
das mitlommende Original entiveder direct oder durch 
Frau von Stein, wie du es für gut Hältft, an die » 
Herrichaften gelangen läſſeſt, mit der einzigen Bitte, 
fie nit au Händen zu geben. 

Was die Ausrichtung der Gejchäfte betrifft, jo Haft 
du alles ganz wohl bejorgt. 

Den Zeddel wegen der von Körner beftellten Glas— 28 
waren präfentirft du dem Herrn Geh. Rath v. Voigt 
Exc. mit meiner beiten Empfehlung. Er wird aud) 
aus der Separatcafje bezahlt. 
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Herin v. Ende befuchjt du, erbitteft dir die Acten 
quaest. und legjt fie Herrn Geh. Rath v. Voigt vor. 
Übrigens empfiehlft du mich aller Orten und 
Enden, bejonders, wenn es Gelegenheit giebt, unferen 
s Herrjchaften. 
Carlsbad den 30. Juni 1812, 


6345. 
An C. F. €. Frommann. 
[Concept.] 

Sie erhalten hiebey, mein werthefter Herr From— 
mann, die zwey nächſten Bücher der Biographie. 
Kommen fie vielleicht auch etwas ſpäter als Sie ge- 

ı wünjcht Haben, jo ift dafür auch jchon eine Maſſe 
beyjammen, das Manuſcript ift reinlich, jo daß dem 
Anfange und dem Fortgange des Drucks nichts im 
Wege fteht. 

Ich kann hoffen, dab das achte Buch in 14 Tagen 

ıs abgehen wird. Ich werde es abjenden, wenn ich auch 
bi3 dahin feine Antwort von Ahnen erhalten habe. 
Ich bitte Sie jedoch Jo gefällig zu jeyn, mir die An— 
kunft des Gegenmwärtigen baldigft anzuzeigen. Auch 
wünschte ich einen Überfchlag, twieviel diefe beyden 

»o Bücher wohl im Drud betragen möchten. ch ver- 
muthe etwa zwölf Bogen, und hiernach würde da3 
Ganze den erften Band an Bogenzahl nicht ſonderlich 
überfteigen. 
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Sagen Sie mir zugleid wann Sie die beyden 
legten Bücher wünſchen, daß ich fie entiveder ſenden 
oder mitbringen kann. 

Ach wünſche zu vernehmen, daß Ste Sich mit den 
lieben Ihrigen recht wohl befinden, grüßen Sie mir 
diefelben aufs ſchönſte, ſowie alle Freunde. Die Herr- 
Ichaften mit großem Gefolge werden erwartet. 

Carlsbad den 30. Juni 1812, 


6346. 
An Charlotte v. Stein. 


Berzeihen Sie, verehrte Freundinn, wenn ich mid) 
einer fremden Hand bediene, um Ihnen von meinen 
Zuftänden einige Nachricht zu geben, indem jede Art 
von Anftrengung mir ziemlich peinlich wird. Mein 
altes Übel, da8 mich am 26. mit befonderer Ge- 
walt überfiel, war mir um deſto verdrüßlicher, ala 
ic) mir einbildete, es wäre durch einige Vorficht zu 
vermeiden getvefen. Da e3 Ihnen aber durch die 
Geifter jchon zwölf Stunden voraus angekündigt 
tworden, jo muß ich wohl glauben, daß es in den 
Sternen gefchrieben gewejen, und mich um defto eher 
darein finden, als ich bey diefer Gelegenheit Ihres 
Antheil® an meinen Zuftänden aufs neue verfichert 
werde. 

Außer dieſem iſt mir alles gut gegangen und ich 
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muß mic tröften über die Unterbrechung und die 
Hinderniffe, die mir dadurch verurfacht worden. Ach 
finde mich ziemlich twieder Hergeftellt, und will es 
wagen, morgen nad Töplitz zu fahren, um Ihro 
s Majeftät der Kaiferinn und unferem Herzog aufzu= 
warten. 

Die erjte Zeit des Mai's war jehr ſchön, nachher 
it aber das Wetter umgeſchlagen und Hat fich nicht 
wieder erholt. Die höchſten Herrſchaften Hatten bey 

ı» ihrem hieſigen Aufenthalte nur wenige Stunden 
heiteren Himmels, und ihre Luftpartieen waren meift 
von Regen begleitet. Nur einige Mal erjchienen fie 
zu Fuß auf den Promenaden. ch Habe leider nicht 
einmal die Herzoginn von Montebello geiprochen; ich 

ıs hatte mich zwar angezogen und einige Verſuche ge- 
macht, aber mein übles Befinden Hinderte mich fie 
durchzuſetzen. 

Prinz Friedrich von Gotha iſt hier, und ſeine 
Gegenwart ſehr freundlich und belebend. Frau von 

» Red iſt nach ihrer hergebrachten Art wohlwollend 
und vermittelnd. Die Herzoginn von Curland wird 
auch einige Zeit hier bleiben. Frau von Reck denkt 
den Winter hier auszuhalten. 

Soviel für dießmal. Empfehlen Sie mich un— 

35 fern gnädigſten Damen auf das allerangelegentlichſte. 
Gräfinn Fritſch befindet fi munter und wohl und 
hat wahrjeinli von den hiefigen Zuftänden Schon 
manches Urtheil nah Weimar gemeldet. 
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Erhalten Sie mir ein freundliches Andenken. Biele 
Grüße an alle Freunde und Freundinnen. 


Garlöbad den 12. Juli 1812. 
Goethe. 


6347, 


An 8. v. Lämel. 
[Concept.] 


Em. Wohlgeb. 5 
haben die Gefälligfeit gehabt, mir durch Joſeph Knoll 
allhier 696 fl. W. W. unter dem 26. Juni gegen 
doppelte Quittung auszahlen zu laffen. Die dagegen 
bereit liegende 300 fl. in Silber find mir aber nod) 
nicht abverlangt worden. Da ich nun auf kurze Zeit 10 
nad) Zöplit gehe, mi Ihro Maj. der Kaiſerinn 
zu Füſſen zu legen, jo halte ich für meine Schuldig- 
feit Ew. Wohlgeb. hievon zu benachrichtigen und zu 
bemerken, daß jene, von mir zu entrichtende 300 fl. 
bey meiner Frau, welche fich gegenwärtig in Garl3bad ı5 
befindet, auf Dero Ordre erhoben werden können. 
Sobald ih von Töplitz zurüdtehre, werde ich nicht 
ermangeln, es anzuzeigen und mir zu meinem, wahr: 
icheinlich noch längeren Aufenthalt in Carlsbad Ihre 
fernere Gewogenheit zu erbitten. Der ich, unter den » 
aufrihtigften Wünſchen für das junge Ehepaar und 
den beiten Empfehlungen an Ihre verehrten Eltern, 
die Ehre habe mich zu unterzeichnen. 

Garlöbad den 12. Juli 1812. 
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6348. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


So muß ich denn wohl auch vermelden wie es 
mir bisher gegangen. Bey gutem Wetter und leid- 
lichem Wege, war ih Dienftag Mittage hier und 
wurde auf3 befte und freundlichite empfangen. Es 

s würde jehr anmaslih ausjehen wenn ich jchriftlich 
erzählen twollte mit wieviel Gnade und Auszeichnung 
man mich hier beglückt; das ſoll alſo auf’3 mündliche 
verjpart ſeyn. Durchl. der Herzog iſt wohl und 
munter, Fürft Lignowsky immer der alte. Prinzeſſ 

ı Marianne von Sadjen bat nad) dir gefragt und 
einen Grus an dich mir aufgetragen. Die Abjchrift 
der Gedichte ift, durch unglaubliche Saumſeligkeit der 
Poſt, erſt geftern d. 18ten angekommen, und ift aljo 
14 Tage untertvegd gewejen. Das ift aber auch zum 

ıs Glück ausgeſchlagen. Der Herzog jchidte fie gleich 
Ihrer Mageftät und nad Tafel befahl die Kayſerinn 
auf die anmuthigfte Weile daß ich fie vorleſen jollte, 
welches wohl das ficherfte Zeichen der Zufriedenheit 
war. Darauf erfuhr ic) noch das Angencehme, daß 

20 einer der erſten Staatämänner gegen mich vertraulich 
äufjerte: er kenne gar wohl die Schwierigkeit der 
Aufgabe und ſehe mit Vergnügen wie glüdlid) fie 
gelöft jey. Dies wird befonders Johnen freuen, welcher 
am beften weis wie bedendlid; mir die Sache geweſen. 

»: Haft alle Morgen Habe ih das Glück gehabt der 
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Kayſerinn vorzulefen. Sie ſpricht meiſtens dazwiſchen 
und äuſſert ſich über die bedeutendſten Gegenſtände 
mit auſſerordentlichem Geiſt und Originalität. Man 
kann ſich kaum einen Begriff von ihren Vorzügen 
machen. Ihr werdet über gewiſſe Dinge die ich zu 
erzählen habe erſtaunen, beynahe erſchrecken. 

Schon dreymal war ich zur Tafel geladen. Da 
iſt ſie denn, wo möglich, noch heitrer und anmutiger 
als ſonſt; ſie neckt dieſen oder jenen von den Gäſten 
und reizt ihn zum Widerſpruch, und weis der Sache 10 
zulegt immer eine angenehme Wendung zu geben. 

Und jo müfjt ich noch immer fort erzählen, ob 
ih mir glei) vornahm alles auf meine Rüdkunft 
zu verfparen. Geftern zeigte fie und nad) Tafel eine 
ogenannte Toilette, ein koſtbar verziertes Kiftchen ı5 
worinn alle dendbare Bedürfniife einer Reifetvirth- 
ichaft enthalten find. Die Kayferinn von Franckreich 
hat fie mitgebradht. Jedes einzelne Stüd kann als 
ein Kunſtwerck und Meiſterſtück betrachtet werden. 

Ich wohne im goldnen Schiff, in der alten Ede, »o 
der Herzog in den Zimmern des Königs von Holland. 
Die Aufficht ift jehr ſchön, ich wünſchte wohl euch 
einen Mittag betwirthen und einen Abend mit euch 
ausfahren zu können. Die Pferde fommen mir jehr 
zu Gute, beſonders da ih nach dem Bade fahren 
muß welches eine Kleine Viertelſtunde entfernt Liegt. 
Frl. v. Steten hat mir das Paquet ſogleich zugejchickt 
und ich habe daraus nicht viel, aber doch einige von 
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Weimar vernommen. Gar wunderlich ift’3 hier mit 
den Preifen der Dinge, einiges wohlfeiler, andres 
theurer, im Ganzen würde e3 fich vielleicht aleich- 
ſtellen. 

5 Was meine Rüdkunft betrifft kann ich jo viel jagen: 
daß meine Abficht jey Sonntag d. 26ten Hier abzu— 
reifen und alſo Montag Mittag bey euch zu jeyn. 
63 ift mir auch ganz wahrſcheinlich daß daB die 
rechte Zeit jeyn werde. Gewiß kann ich nichts fagen. 

10 Ändert ſich's; jo jchreib ih. Dabey wünsche ich nur 
daß Ihr auch vergnügt Eure Tage zubringt und mit 
Ernft die Kur gebraudt. 

Empfehlete mid allen Gönnern und Freunden. 
Sage Prinz Friederid Durchl. daß ih nicht mit 

ıs Beethoven jeyn kann ohne zu wünfchen daß es im 
goldnen Straus geichehen möge. Zufammengefaßter, 
energijcher, inniger habe ich noch feinen Künftler ge= 
jehen. Ich begreife recht gut wie er gegen die Welt 
wunderlih ftehn muß. Unjerm trefflichen Meyer 

»o taufend Grüße. Euch alles Gute! 

[Zöplig] Sonntag d. 19. Julius 1812. G. 


6349. 
An Chriſtiane v. Goethe. 
In dieſen Tagen dachte ich, mein liebes Kind, bey 
dir zu ſeyn, jetzt aber muß ich vermelden daß ich noch 
ſobald nicht kommen kann. Die Kayſerinn geht erſt 
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den 10. Auguft und jo werde ich nicht vor dem 12ten 
wieder in Carlsbad eintreffen. Würde dir das zu 
lange; jo dürfteft du nur gleich an Herren von Hendrich 
ichreiben, der ſchickte dir Tümlers Wagen, du nähmft 
den grojen Koffer und packteſt auf was du könnteſt, 
Liefjeft mir aber den kleinen ftehen, in den ich als— 
denn paden würde was mir zu ſchweer ift und ihn 
auf die Poſt geben würde. Johns Steine in ein 
Käftchen gepadt nähmft du auch mit. 

Sollteft du dic) aber in Carlsbad gefallen; jo ift 
e3 mir ganz lieb wenn du bleibft und meine Ankunft 
abwarteft. Da der Magenktrampf fich leider wieder 
eingeftellt hat; jo wäre es wohl gut wenn du die 
Cur verlängerteft, beſonders wenn du fleißig badeteft. 
Hierüber müßteſt du mit Dr. Mitterbacher hübſch 
ordentlich ſprechen. Doch vielleicht haft du das ſchon 
getan. Wenn du Geld brauchſt jo wird John ſchon 
verwechſeln. 

Mir geht es hier ſehr gut. Der Kayſerinn Gnade 
ſcheint täglich zuzunehmen indem ſie ſich immer gleich 
bleibt, auch Ihre Umgebungen ſind mir günſtig und 
ich kann nicht mehr und nichts beſſers wünſchen. 
Das Baden bekommt mir ſehr wohl. Der Herzog 
iſt wohl und vergnügt, das Wetter ſchön und ich 
hoffe daß ihr auch der guten Tage ſo viel möglich 
genießen werdet. 

Grüße Hofr. Meyer ſchönſtens und ſage ihm: ich 
habe eine Nachbildung des Moſes von Michelangelo 
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in Bronze gekauft, die ſehr ſchön und wahrjcheinlich 

aus dem 16ten Jahrhundert ift. Wie er fibt ift die 

Figur 13 Weimariſche Zoll hoch. Alfo eine jchöne 

Größe. Das Nadte ift wohl verftanden. Bart und 
» Gewänder von der größten Ausführung. 

Es iſt Herr von Beethoven von hier auf einige 
Tage nad) Karlsbad gegangen: wenn ihr ihn finden 
fönnt jo brächte mir der am fehnellften einen Brief. 
Wäre er ſchon wieder fort; jo geht Fürſt Moriz 

ıo v. Lichtenftein in einigen Tagen hierher, durch diejen 
wünschte ich eine umftändliche Nachricht zu erhalten 
wie e3 euch geht und was ihr beichließet. Bleibt 
ihr in Karlsbad; jo ziehet, wie verabredet, hinauf 
wenn Meyer abreift. Weiter wüßt ich nichts zu jagen. 

ı5 Zebe recht wohl, grüße Carolinchen und John. Diejer 
joll mir auch mit jener Gelegenheit ſchreiben. Schickt 
mir auch was an mich vielleicht angekommen ift. 
Nun Adieu! Meine beften Wünfche auf ein fröhliches, 
liebevolles Wiederjehn ! 

» Töpliz d. 27. Juli 1812. G. 


6350. 
An Chriſtiane v. Goethe. 
Töplitz d. 1. Auguſt. 
Dein lieber Brief iſt geſtern Abend angekommen 


und ſo will ich denn gleich wieder etwas vermelden. 
Das Baden bekommt mir ſehr wohl ob ich es gleich 
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weder ordentlich noch mit Ruhe brauchen fann. Meine 
Stunde ift Morgens von fünf bis ſechs, da ich denn 
ganz gewiß ein friiches Bad finde, den übrigen ijt 
nicht zu trauen. Die Kayſerinn ehe ich täglich bey 
ihr jelbit, auf Spaziergängen und Fahrten, bey Tafel 
und immer ift fie fich gleich, heiter, geiftreih, an- 
muthig, verbindlich und dabey kann man jagen daß 
fie fi) immer von neuen Seiten zeigt und jedermann 
in Verwunderung ſetzt. Sie bat ein Klein Theater: 
ftüd in diefen Tagen geſchrieben, das ich ein wenig 
zurecht gerückt Habe. Es joll geipielt werden die nächite 
Woche. Hievon fagft du niemanden. Sch Lee täglich 
vor, heute waren Fürſt Moriz und jeine Gemahlinn 
gegenwärtig. Sie brachten mir einige Nachricht von 
dir. Die Churprinzefj von Heſſen iſt gar eine Liebe 
Dame Es freut mich daß du fie gejehen und ge= 
jprochen Haft. Den 10. Abends geht hier alles fort 
womit ich bisher gelebt, ich dende den 12ten bey euch 
zu jeyn, erwartet mich aber nicht zu beftimmt, man 
weis nit was vorkommt. Es iſt ganz recht 
daß ihr bleibt, der andre Vorſchlag brachte feinen 
Vortheil noch Zeitgewwinn. 

Was du mir wegen der Haushaltung jagen wirft 
joll mir jehr willtommen ſeyn, jo wie auch daß id) 
in Jena beifer leben kann. Zwar dieſen Herbit 
werde ich wenig drüben feyn können. Richte nur 
vorläufig unjer Weimarifches Wefen gut ein. Da ich 
den Wagen Hier habe bin ich viel in der Gegend 
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umbergefahren aud war ich in Auffig two die Elbe 
vorbeyfließt und eine jehr angenehme abwechſelnde 
Gegend belebt. 
Zum Sechſten wünſche ich das beſte Glüd, es 
¶thut mir recht leid ihm nicht gegenwärtig mit feyern 
zu können, ich will es in der Ferne thun. Laßt es 
euch zufammen wohl jeyn. Grüße Uli zum jchönften. 
Dande John für feinen Brief. Wenn ich die Sendung 
durch Bethoven erhalte, jchreibe ich noch einmal dann 
ı wirds nicht mehr nötig feyn. Lebe recht wohl und 
liebe mid. 
Abgefendet d. 2. Aug. 1812. G. 


6351. 
An Sara v. Grotthuß. 


Teplitz den 2. Aug. 1812. 

Schon geraume Zeit bin ich in Ihrer Nähe, theuerſte 
 Yreundinn, und habe noch nicht den Muth faſſen 
fönnen Ihnen zu jchreiben. Als ich Ihren lieben 
Brief, für dejlen koſtbare Beylage ic) zum allerver: 
bindlichften dande, in Carlsbad erhielt, war mir 
leider jchon der unerjegliche Verluft befannt, von dem 
„0 Sie nod) nicht als Sie fchrieben unterrichtet waren. 
Frühere Nachrichten, durch Eurgäfte von Wien, ließen 
mir wenig Hoffnung, wie traurig iſt e8 aber zu ver: 
nehmen daß feine mehr jey. Sie kennen meine Liebe 
und Verehrung für Ihre unvergeßliche ic) 
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fenne Ihre Anhänglichkeit.. Laßen Sie Sich das 
was Sie noch gegen das Ende für Sie gethan bey 
diefem Verluſte zu einem Zroftgrunde dienen, den die 
entfernten Freunde entbehren, und wenden mir um 
jo mehr Ahr Wohlwollen und Ihr Vertrauen zu, ala 
ih es don jener Seite zu entbehren lernen muß. 
Die beiten Wünſche für das Wohl Ihres Herrn 
Gemahls dem ich mic) angelegentlich zu empfehlen 
bitte und noch taufend Dand für das Überjendete, 
Goethe. 
6352. 
An 6. 6. Körner _ 

In den lebten acht Wochen ift es mir ſehr wunder- 
ih gegangen Böfes und Gutes haben jo ſchnell und 
bedeutend abgetwechjelt daß ich nicht zu mir felbft 
fam, an entfernte Freunde kaum denden konnte und 
auch jeht nur für die Gegenwart nothdürftig aus: 
reiche. Sehr leid that e3 mir daher Sie, mein Theurer, 
nicht wenigſtens einige Augenblicke zu ſehen, da fi) 
mündlich jchnell jovieles abthun läßt. Sekt nur fo- 
viel: die Kleinen Stücke habe ich erhalten, fie gefallen 
mir jehr wohl und jollen in den erften Wochen unfrer 
neuen Theater Epoche aufgeführt werden. Möchten 
Sie Sich in Wien doch recht wohl befinden und an 
den Productionen des Lieben Sohnes Si in der 
Ofterreichiichen Hauptjtadt baß erfreuen und zugleich 
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Den eiljten fehre ich nad) Carlsbad zurüd ein 
Brief von Ihnen findet mich bis Ende Auguft da= 
jelbft. Der ih, mit den beiten Empfehlungen an die 
lieben Ihrigen, mich alles Guten freue was Ihnen 

> allerjeit3 begegnen kann. Zepliz d. 4. Auguft. 1812. 
Goethe. 


6353. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Bon dir zu hören hat mich jehr gefreut; e3 bleibt 
aber beym Alten. Die Sayferinn geht d. 10ten 
Abends und jo kann ich den 12ten bey Euch jeyn. 

ı Wir beiprechen noch alles, und ihr geht, ich folge. 
Jedes andre Arrangement führt zu weit und wir 
wollen jehen daß wir abichlieken. 

Mir geht e3 täglich befier. Es ijt nicht zu be— 
rechnen was died Verhältniß für Folgen haben kann. 

5 Die Briefe und Padete durch Beyer und die 
Leute des Prinzen Auguft erwarte ich, jende aber 
nicht3 weiter. Denn ich komme tie gejagt. 

Wegen des Curſes fügt euch in die Zeit, es ift 
nicht andere. Bade nur fleißig. 

> Bon Arnim3 nehme ich nicht die mindefte Notiz, / 
ich bin jehr froh daß ich die Tollhäusler [os bin. 

Lebet recht wohl und gedendet mein in Liebe. 

Tepl. d. 5. Aug. 1812. G. 

Grüßet alles nach gehöriger Art und Weiſe. 

ha 
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6354. 
An Ehriftiane v. Goethe. 


[Töplig] d. 5. Aug. 1812. 
Biel Glüd zum ſechsten! 

Durch Gefälligkeit des Grafen Corneillan nur 
ein Paar Worte. Alles bleibt wie ſchon gejchrieben. 
So herrlich und köſtlich aber alles ift; fo joll mir's 
doch Lieb jeyn wieder bey den drey Mohren einzu: 
fehren. In dent Stüde der Kayſerinn habe ich zu— 
legt noch die Hauptrolle übernehmen müſſen, wenn 
e3 zu Stande fommen ſollte. Nun kannſt du wohl 
denden daß es Zeit ift zu enden. Da e8 Ihr aber 
den größten Spaß madt und Sie über alle Begriffe 
gut, Hug und theilnehmend ift; jo thut jederman 
das lehte. Lebe wohl. Bis auf Fröhliges Widerjehn. 

G 


o 


— 


6355. 
An L. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 15 
habe unter dem 11. vorigen Monats anzuzeigen nicht 
ermangelt, daß ich auf kurze Zeit nach Töplitz zu 
reifen veranlaßt jey; da es mir aber länger als id) 
hoffen durfte, vergönnt gewejen in der Nähe der Al- 
geliebten und Allverehrten Kaijerinn zu verweilen, 20 
jo befinde ich mich) noch gegenwärtig dafelbft, und 
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werde erſt nad der Abreife Ihro Majeftät nad) 
Garl3bad zurüdkehren. 
Nun ift mir von dort her noch feine Nachricht 
zugegangen, ob die bereitliegenden 300 Gulden Silber 
s abverlangt worden; ich finde mich jedod in dem 
Tale, Em. Hochwohlgeb. abermals zu exjuchen, 
mir für die gleihde Summe von 300 Gulden noch— 
mals Einlöſungs Scheine nad) Carlsbad zu jenden, 
welche bald nach meiner Ankunft, die etwa den 13. 
ıo erfolgen wird, zu erhalten wünſchte. Hierbey muß 
ich jedoch ergebenft anfragen: ob es gefällig wäre, 
die Wiedererftattung diefer lebten Summe in einer 
Affignation an Herren Cammerrath Frege & Comp. 
in Leipzig anzunehmen, welche dann fogleich über: 
ıs jenden werde. 

Die zwey Gedichte, worinnen ic) Ihro Majeftäten 
den Kaiſer von Öfterreih und die Kaiferinn bon 
Frankreich im Namen der Garläbader zu verehren 
da3 Glüd Hatte, find Em. Hochwohlgeb. vermuthlic) 

„0 im Drud zugelommen.. Das für Ihro Majeftät 
die Kaiferinn von Ofterreich beftimmte, welches als 
Einleitung in die beyden oberwähnten gedadht war, 
liegt hier bey. Sie nehmen dieje Kleine Sendung ge- 
wiß freundlich auf, denn wie könnte ich die Gefühle 

25 der Verehrung, die ich für diefe unvergleichliche Dame 
zu hegen mir zum größten Glüd vechne, nicht gerng 
befennen und denenjenigen am liebjten mittheilen, 
von deren gleichen Gejinnungen ich überzeugt bin. 
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Mit Bitte mir Ihre Gewogenheit ferner zu er— 
halten und mich Ihrer theuern Familie beftens zu 
empfehlen, habe ich die Ehre mich mit volllommener 
Hochachtung zu unterzeichnen, 


Ew. Hochwohlgeb. 
ergebenſten Diener 
Tepliz d. 6. Auguſt 1812. J. W. v. Goethe. 
6356. 


An Gräfin Joſephine D’Donell. 


Liebe, neue Freundinn, 
haben Sie taujend Dank für die gütige Aufnahme 
der geringen Zeichen meiner aufrichtigen Anhänglid)- 
feit, Sie zweifeln nicht wie leid e3 mir war am 
heutigen Tage abgejondert zu jeyn. 

Wegen des Stüds hat mir der Herzog Vorfchläge 
gethan, die ich zu begünftigen bitte. Warum wird 
man doc gerade in ſolchen Fällen erinnert daß der 
gute Wille den Kräften jo weit voreilt. Wenn nur 
Ihro Majeftät auch auf diefen verunglüdten Verſuch 
in Gnaden berabjehen. Sie wiſſen wie angelegen 
e3 mir war diefed anmuthige Stüd in’3 theatralifche 
Leben zu führen. 

Nichts weiter! Mit Bitte das fehlende was ſich 
von ſelbſt verfteht geneigteft zu fuppliven 

Zepl. am freundlichen fiebenten 
Augujt 1812, Goethe. 


mh 
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6357. 
An A. Brizzi. 
[Concept.] 

Ihr werthes Schreiben, mein theuerfter Herr 
Brizzi, vom 6. vorigen Monat? babe leider etwas 
ſpät erhalten und erſt vor kurzem den Entichluß 
Durdl. des Herzogs, meines qanädigften Herrn,’ ver- 

s nehmen können. 

Seht, da es gewiß ift, daß Herr Iffland im 
September und October bey ung eine Anzahl Vor: 
jtellungen geben wird und uns alſo de3 Vergnügens 
beraubt, Sie bey uns zu jehen, jo verfehle ich nicht 

ıo diefes fogleich anzuzeigen und mein Bedauern deshalb 
auszuſprechen. 

Sie ſind überzeugt, daß wir mit vielem Ver— 
gnügen gehört, wie ſehr Ihnen die unternommene 
Reiſe geglückt iſt. Denn wir können nicht anders, 

ıs als einem Manne, dem wir jo angenehme Stunden 
Ihuldig geworden, alles Gute zu gönnen. 

Den lieben Jhrigen wünjche ich mit den Meinigen 
beiten3 empfohlen zu jeyn, befonderd dem angenehmen 
Seeretär, welcher ſich gefällig die Mühe nehmen 

so wird, Ihnen das Gegenmwärtige zu überjeßen. 

Der ich nie aufhören kann, mid unter Ihre leb— 
bafteften Bewunderer zu zählen. 

Carlsbad den 13. Auguft 1812. 
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6358. 
An 6. F. v. Reinhard. 


Meine Frau, die ſich Ihnen, verehrter Freund, 
zum allerſchönſten empfiehlt, geht endlich, nad) einem 
ziemlich” langen Wufenthalte, von Garlsbad nad) 
Weimar zurüd; fie wird das Gegenwärtige nad) 
Thüringen mitnehmen und es alsdann auf die Poft 
geben. 

Das erſte was mich hier jehr angenehm überrajchte, 
war Brief und Pacdet von Ihnen; jener verficherte 
mich Ihres theueren Andenken, diejes unterhielt auf’s 
neue eine unjchuldige.Liebhaberey, die, je länger man 
fie hegt, immer bedeutender wird, zum Nachdenken 
aufruft und eine gejellige Mittheilung begünftigt. 
Bald darauf bradte man mir von Wien ber eine 
ähnliche Sendung; ich beichäftigte mi, die Blätter 
zu rangiren und zu rubriciren und jeßte, durch diejen 
Beſitz noch habjüchtiger gemacht, gar manchen Freund 
und Wohlwollenden in Gontribution, jo daß das 
Padet gegenwärtig, wie es dor mir liegt, ſchon jelbit 
für eine bedeutende Sammlung gelten kann. 

Ihr gütiges Zutrauen, daß Sie dieſe Blätter aus 
dem Bolum Ihres Lebens herausgehoben und die Be— 
deutſamkeit deijelben mir noch deutlicher ala bisher 
zu ſchauen gegeben, empfinde ich tief, da ich den ge= 
müthlihen Antheil, den ich an Ihrem Dafeyn hege, 


_ 
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noch durch Kenntniß und Einſicht erhöht fühle. Das » 
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erklärende Verzeichniß regt mic) auf, ſolches über 
die ganze Sammlung zu erjtreden und ihr dadurd) 
erit einen wahren Werth zu verichaffen. 
Die Ruhe, die mir befonders im May und halben 
> Juni bier gegönnt war, habe ih an die Redaction 
de3 zweyten Bandes meines biographiichen Scherzes 
gewendet; er wird Michaelis herbortreten, und id) 
freue mic), dadurch die einzige Abficht gewiß zu er- 
langen, daß ich mich mit entfernten Freunden unter— 
ıo halte und der Gefahr, ihnen bey Lebzeiten abzufterben, 
entgehe. Ein Eremplar wird für Sie zurüdgelegt 
um e3 gelegentlich zu fenden. 
Don obengedadhter Zeit an fing jedoch Böſes und 
Gutes fo wunderfam an bey mir zu wechſeln, daß 
ıs ih mich der lehtvergangenen zwey Monate gegen 
wärtig faum mehr deutlich erinnern kann. Unver— 
ſehens trat mein altes Übel mit folder Gewalt hervor, 
daß ich mehr als billig iſt gelitten habe. Ach brachte 
vierzehn Tage zu, um mic einigermaßen zu erholen, 
ao in welcher Zeit die erjehnten majeftätiichen Erjchei- 
nungen wie ein Traum bey mir vorübergingen. Ein 
paar Gedichte, die ich im Namen der Garläbader 
vorbereitet hatte, wurden gnädig aufgenommen. Glüd- 
licher Weiſe war ich indeſſen hergeftellt, als mich der 
Herzog nad) Töplik berief, wo mir in der Nähe der 
Kaiferinn don Öſtreich Majeſtät mehr Glüd und 
Gutes widerfahren als ich verdiene und welches ganz 
überſchwenglich geweſen wäre, wenn mich nicht die 


58 Auguft 


Sorge, meine Kräfte möchten nicht hinreichend jeyn 
es auszutragen, oft mitten im Genuß an die menſch— 
liche Beſchränktheit erinnert hätte. 

Der Begriff, den ich mir von diefer außerordent- 
lihen Dame in dem Zeitraume von vier Wochen 
vollftändig bilden konnte, ift ein reicher Gewinn für's 
ganze Leben. Ich darf nicht anfangen von ihr zu 
reden, weil man jonft nicht aufhört; auch jagt man 
in jolden Fällen eigentlid gar nichts, wenn man 
nicht alles jagt, und es ift nichts ſchwerer ala ein 
Andividuum zu Schildern, welches Verdienfte in ſich 
begt, die dem Allgemeinen angehören. ine jolche 
Erſcheinung gegen das Ende feiner Tage zu erleben, 
giebt die angenehme Empfindung, al3 wenn man bey 
Sonnenaufgang jtürbe und fich noch recht mit inneren 
und äußeren Sinnen überzeugte, daß die Natur ewig 
productiv, bis in's Innerſte göttlich, Tebendig, ihren 
Typen getreu und feinem Alter unterworfen tft. 

Mehr füge ich nicht Hinzu, damit ich nicht etwa 
aus diefen hohen Regionen auf die Erde mich un: 
vermerkt herabgezogen ſehe. Weil aber die Freund— 
ſchaft auch dorthin gehört, jo darf ich derjenigen wohl 
noch erwähnen, die für Sie unverbrüchlid) in meinem 
Herzen waltet. 

Alles Gute und Erfreuliche! 

Carlsbad den 13. Auguft 1812, 

Goethe. 


u 
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An 3.9. Meyer. 


Sie erhalten hiebey, mein theurer Freund, eine 
Silhouette de3 neu acquirirten Moſes, die, obgleich 
etwas roh, Ihrem Seherblid auf einmal mehr er- 
öffnen wird, als viele meiner Worte thun Fönnten. 

»Ihre Bermuthung ift bey mir zur Gewißheit tuorden. 
Die Nachbildung deutet auf einen großen Reſpect 
fürs Original und zugleich auf die Abſicht, die Copie 
zu einem jelbitjtändigen Werke zu machen. Dem 
Künftler derfelben hat e8 nicht an Sinn und Gefühl 

0 für die Großheit des Marmorbildes gefehlt; aber 
mich dünkt e3 ift ſchon eine gewiſſe Eleganz einer 
ipäteren Zeit bemerkbar, bejonder3 an den nackten 
Armen, welche jedoch jehr wohl verftanden find. Die 
nadten Theile find mit Einfalt und Wahrheit 

ıs gebildet, aber unglaublih ift die Ausführung der 
übrigen: Haare, Bart, Nägel, die daciſche Strumpf- 
hoſe des rechten Fußes mit ihren Manſchetten, der 
ſchwere wollene Mantel, an jener find die Mafchen, 
an diefem das wollene Gewirke mit großem Gejchmad 
zo und Gehörigfeit ausgeführt. Es fielen mir dabey 
die gewijjen Eichen des Eellini ein; denn man 
fieht deutlich, daß fie ſich verfchiedene Inſtrumente 
zugerichtet haben, um jchon durch die Form derjelben 
ihre Zwecke zu erreichen. Wenn diefe nun durch 
» eine geſchickte Hand geführt und durch einen geift: 
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reihen Hammer begünftigt worden, jo begreift man, 
daß fie Effecte hervorbringen konnten, die man jonft 
nur dem Pinſel zutraut. 

Die Badegäfte verlieren fi) nad) und nad), indem 
ich mich wieder auf’3 neue einrichte. ch bedarf aber 
wirklich der Ruhe und Einjamkeit; theil® um mid 
phyſiſch wieder herzuftellen, theil® um dasjenige zu 
leiften, twozu ic) mich bis Michael, jo große Unter: 
brechungen nicht ahndend, engagirt habe. Wir tvollen 
für körperliche und geiftige Diät die bejte Begün- 
ftigung hoffen. 

Ich freue mich gar ſehr das filberne Mtarien- 
bildehen zu ſehen, und bin zum voraus dankbar, 
wenn Sie e8 mir ablafjen wollen. 

Empfehlen Sie mid Ihro Hoheit auf daß an- 
gelegentlichjte. Der Erbprinz ift geftern Abend hier 
angelommen. Es gefällt ihm ganz wohl hier und 
er gedenkt, ſich etwa fünf Tage aufzuhalten und als: 
dann über Prag nach Töplitz wieder zurüdzugehen. 

Ich wünſche daß Sie gute Wirkung der Brunnen- 
cur empfinden mögen, jo wie ich wohl wünfchte, daß wir 
noh Nachbarn wären. Nun hätte man gerade rechte 
Zeit und Gelegenheit zu twechjeljeitigen Dtittheilungen. 

Laſſen Sie Sich unſere Ausftellung beſtens em- 
pfohlen ſeyn, denn die Kunſt muß doch auch in dieſen 
Zeiten fortgefeßt werden, wenn man gleich nicht mehr 
weiß warum und wozu. Don Dresden hört man 
nur Jammerklagen. Sügelgen bewirbt fih um bie 
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Leipziger Directorftelle; er gehört jeht leider unter die 
große Mafje Menjchen, deren ganze Eriftenz auf dem 
Spiele fteht. 

Soviel für diegmal in Hoffnung einer Yeidlichen 

s Witterung für den Herbft, da uns der Sommer ganz 
um fich jelbft betrogen hat. 
Herzlich ergeben. 
Carlsbad den 14. Auguft 1812. G. 


Eine Bitte noch! Entſchuldigen Sie mich bey 

i0 Herrn v. St. Aignan daß ich auf feinen Brief nicht 

geantwortet. Mit franzöfchen Briefen hab ich ein 

eigen Schickſal. Der den ic) mit gegenmwärtiger Ge- 

legenheit abſchicken wollte iſt verunglückt und die Zeit 
reicht nicht Hin ihn umzuſchreiben. 


6360. 
An €. G. v. Voigt. 
[Concept.) 

s Die vier Wochen, die ich mich in Töplig aufhielt, 
war ih Em. Ercellenz näher al3 vorher, denn Sere- 
niffimus theilten mir die Depeichen aus Weimar mit, 
woran mir das Erfreulichite war, dat Em. Excellenz 
Sich wieder von dem Übel erholt hatten, durch welches 

» Sie und kurz vorher jo bange gemacht. Möchte doch 
die Sommer= und Herbitzeit Raum und Ruhe ver: 
leihen, daß Sie Sich auf den Winter genugjam vor: 
bereiteten und ftärkten. 
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Was mich betrifft, jo fing ſich mein hiefiger 
Aufenthalt ganz gut an, jo daß er mir körperlich 
und geiftig gar manchen Nuten gebradit; dann trat 
aber mein altes Übel mit folder Gewalt unverjehens 
hervor, daß ich mehr ala billig ift gelitten habe. Ach 
brachte vierzehn Tage zu, mich einigermaßen zu er- 
holen, in welcher Zeit die erjehnten majeftätijchen 
Erſcheinungen wie ein Traum bey mir vorübergingen. 
Glücklicher Weiſe war ich indeilen fo weit twieder 
hergeftellt, um jogleich abreifen zu können, al3 Sere- 
niffimus die Gnade hatten, mid) nad Zöplik zu 
berufen. Dort ift mir mehr Glüd und Gutes 
twiderfahren als ich verdiene, und welches ganz 
überfchmwänglich geweſen wäre, wenn mich nicht die 
Sorge, meine Kräfte möchten nicht Hinreichen es 
auszutragen, oft mitten im Genuß an die menſch— 
liche Beichränktheit erinnert Hätte, Der Geh. Secretär 
Vogel wird manches referiren können, indem die an— 
muthigſten Ereignifje unter freyem Himmel vorgefallen 
find und von manchen Augen bemerkt werden können. 

MWahricheinlich erhalten Ew. Ercellenz diefen Brief 
nah Ankunft Sereniſſimi in Weimar und werden 
aus höchfteignem Munde viel Gutes vernehmen. Die 
Geſundheit des theueren Fürſten hat ſich diefe Wochen 
ber, bey manchen Zumuthungen fehr gut gehalten und 
das Gemüth konnte nicht anders ala in der heiterften 
Stimmung jeyn, da diefem trefflichen Fürften wirklich 
einmal eine Auszeichnung zu Theil ward, wie er fie 


— 
— 


— 


5 


1812. 63 


immer verdient, und das bey der ungenirteften, feiner 
Denk- und Handelsweiſe angemeſſenſten Lebensart. 
Nun befinde ich mich wieder hier in dem ſtillen 
und immer ſtiller werdenden Carlsbad. Sowohl 
s Ambrofi in Töplitz als Mitterbacher hier haben mir 
Ruhe und Nachcur empfohlen und ich Hoffe mit dem 
gnädigften Urlaub noch die erſte Hälfte Septembers 
hier zu verweilen. 
Mögen Ew. Ercellen; am 3. September meiner 
ıo dor unjerem theueren Fürſten glückwünſchend ge— 
denken, jo werden Sie mich dadurch auf das höchſte 
verpflichten. 
Habe ich recht verftanden, jo wird bis dahin da3 
große Orgelwerk fertig und es wird recht Schön feyn, 
is wenn zu jo vielen Menichenitimmen auch noch jo 
manche fünftlihe zum Preiſe dieſes Tags vereinigt 
wird. Es fol mich freuen das Werk vollendet und 
durch die finnreihe Anjchrift geziert zu finden. 
Unjer guter Erbprinz war bei feiner Ankunft jehr 
20 vergnügt und e3 tft recht Schön, daß in Weimar nun— 
mehr noch ein Zeuge mehr von den unſchätzbaren Eigen- 
ihaften der vortrefflichen Kaiferinn auftreten kann. 
Em. Erxcellenz haben meinem Sohne nad Eiſenach 
zu gehen vergönnt, ich wünfche, daß er durch die Be- 
25 nußung diefer Eleinen Reife jo wie auch durch feine 
eriten bisherigen Geihäftsichritte ſich Ihnen möge 
empfohlen haben. ch bitte feiner wie meiner ſtets 
mit Neigung zu gedenken. 
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Und nun bleibt mir nichts hinzuzufügen übrig, 
als der Wunſch Ew. Excellenz und die theueren Ihrigen, 
denen ich mich beſtens zu empfehlen bitte, wohl und 
froh wieder anzutreffen. 

Carlsbad d. 14. Aug. 1812. 


6361. 
An Chriſtian Friedrich Wilhelm Jacobs.. 
[Concept.] 
Wohlgeborner, 
Inſonders hochzuehrender Herr! 


Ew. Wohlgeb. danke aufrichtigft für das mir 
in Ihrem werthen Schreiben vom 23. Juli bezeigte 
Vertrauen. Leider erhielt ich dafjelbe erft drey Tage ı0 
vor meiner Abreife aus Zöpli in einem jehr un— 
ruhigen Momente, und da man in jo hohen Ber- 
hältniffen auf das vorfichtigfte zu verfahren bat, 
jo konnte ih nur die erſten Schritte thun. Ich 
bin daher nicht im Stande zu jagen, ob fie einige ıs 
Folgen haben werden, weil ſich Jedermann bie größte 
Precaution zur Pflicht macht; ich bitte daher auf's 
inftändigfte au) von dieſem meinen Briefe gegen 
Niemanden zu erwähnen, weil davon fein Vortheil 
zu erwarten, wohl aber Nachtheil zu befürchten ift. so 

Verzeihen Sie das Dunkle diefer Aufferungen, die 
Ihnen jedoch nicht räthielhaft jeyn können, und laſſen 
mid für die früheren, mir freundlich zugefendeten 
Arbeiten bey diefer Gelegenheit jchönftens danken. 
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Bejonder3 erwähne ich hier der reichen Aufftellung ü 
und Wiederbelebung alter griechiſcher Kunftichäte. 
Sole Darftellungen haben außer ihrem inneren und 
bleibenden Werth noch das Verdienft, das Altertum 
s duch neue Monumente aufrecht zu erhalten, das 
ein ganz wahnſinniger, proteftantifch=catholijcher, 
poetiſch⸗chriſtlicher Obſcurantismus gern wieder mit 
friſchen Nebeln einer vorjäglicden Barbarey über- 
ziehen möchte. Berhindern kann man joldde Epochen 
oo nicht, ſolche Krankheiten muß man vielmehr aus— 
wüthen lafjen; aber man kann do, indem man fid) 
und feine Freunde in dem anerkannten Rechten be= 
ſtärkt, auch zugleich” gar manchen guten Jüngling 
von der, nicht einmal im Finftern, jondern am 
ıs lichten Tage jchleichenden Seuche bewahren. 

Da ich noch einigen Raum vor mir jehe, jo will 
ich erfreulicher fchließen und von dem Programm des 
Herrn Director Sidler ſprechen, welches kurz vor 
meiner Abreiſe mich jehr erfreut, ja beichäftigt hat. 

»o Diefe Bildwerke, ob ich fie gleich für ziemlich neu, 
d. h. kurz vor oder nach unjerer Ara halten muß, 
find höchſt merkwürdig und unter den bis jebt be- 
fannten einzig. Es entiprang bey ihrem Anblid mir 
fogleih; der Gedanke, daß das entdedte Monument 

» dad Grab einer Tänzerinn feyn möchte, weldhe man 
cycliſch in diefen drey Tafeln vorgeftellt hätte. Herr 
Sickler, dem ich diefe Hypotheſe mittheilte, nahm fie 
freundlich) auf und wird vielleicht den Kleinen ale 
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den ich deshalb aus dem Stegreife jchrieb, wenn ich 
ihn noch etwas caftigirt habe, druden lafjen. Ich 
empfehle ihn im voraus Ihrer Betradhtung und 
ferneren Nachforſchung. Den Moment, wo dergleichen 
Dinge bekannt werden, joll man ja nicht vorübergehen > 
laſſen; denn fie fönnen für und und für andere jchnell 
höchſt fruchtbar werden, da ſie zugleich der innere 
Werth und der Reiz der Neuheit empfiehlt. 

Möge e3 Ihnen niemals an Gefundheit und gutem 
Muthe gebredhen, die Wirkungen, die Ihnen bisher fo 10 
Ihön gelungen find, zum Beften echter Kenntnifie 
fortzufeßen. 

Erhalten Sie mir ein freundliches Andenken und 
gehen mich nicht vorbey, wenn Sie in meine Nähe 
gelangen follten. 15 

Der ih mich mit vorzüglidder Hochachtung die 
Ehre habe zu unterzeichnen. 

Carlsbad den 14. Auguft 1812. 


6362. 
An Ev. Knebel. 

Die wenigen Worte, welche ich hier, bey Gelegen- 
heit, daß meine Frau zurüdgeht, vernehmen laſſe, » 
nimmjt du, theurer Freund, gewiß liebreih auf, und 
läßt dir von meinen Frauenzimmerchen manches er— 
zählen als Vorrede zu dem, was ich bey meiner 
Rückkunft mündlich zu überliefern gedenke. Eines 
jedoch kann ich nicht übergehen, daß ich jo glücklich 5 
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geweſen bin, den guten Staat3rath Langermann in 
ZTöplig, zwar nur eine Stunde, aber eine jehr gehalt- 
reihe, zu jehen. Er ift fo tüchtig und thätig wie 
immer, ja feine VBerdienite fommen um jo mehr zum 
s Vorſchein als er in einer Zeit wirft, an der nichts 
mehr zu halten, und in einem Staat, der nicht mehr 
zu retten iſt. So jehr man ſich über ihn, feine Klar— 
heit und Unermüdlichkeit freut, jo jehr betrübt man 
fih, daß ſolche Vorzüge in dem allgemeinen Ruin 
ıo mit zu Grunde gehn. Doch wenn Deutlichkeit über 
die irdiichen Dinge von jo großem Werth ift, jo muß 
ich geitehn, daß jeine Unterhaltung mir wahren Vor— 
theil verichafft Hat. 
Ich fange nun abermals ein neue Leben in Carls— 
ıs bad an, wo ich Hoffen kann, mich) durch Ruhe ing 
Gleichgewicht zu ſetzen, da3 ich denn doch bisher mit: 
unter verloren habe. Dazu wünſche ich mir und una 
allen befjere Witterung al3 und die vergangenen 
Monate bradten, wodurch Gejunde gehindert und 
20 Kranke beihädigt wurden. Ich Habe einige hübfche 
Acquifitionen gemacht, die dich auch freuen tverden. 
Ich Habe allerley Erfahrungen und Kenntniffe mit— 
zutheilen und bin überzeugt, daß es bey euch an 
Thätigkeit auch nicht gefehlt Hat. Und jo lebe wohl! 
» Empfiehl mich den deinigen und allen Freunden und 
twandle heiter in deinem Garten, bis ich dich dafelbft 
aufjuche. 
Garlöbad den 14. Auguft 1812. G. 


68 Auguft 


6363. 
An Caroline v. Wolzogen 
und Charlotte v. Schiller. 


Den verehrungswürdigen Schtweftern muß ich mit 
wenigen Worten meinen aufrichtigen Dant für Ihre 
lieben Blätter abftatten. Ihr Andenken, Ihre Theil- 
nahme hat mich jehr erquidt, und der Beyfall, den 
Sie meinen Gedichten ſchenken, hat mich in manden > 
guten Vorſätzen geftärkt; denn die Aufgabe, der ich 
auf feine Weiſe ausweichen konnte, war bedenklich 
und ſchwer, deötvegen e3 für mich einen großen Werth 
hat, wenn fühlende und einfichtige Perſonen mit der 
Art zufrieden find, wie ich fie gelößt habe. Der Tall 10 
ift wunderlich genug, daß man bey einer Production, 
weldhe die größte Freyheit verlangt, diplomatiſche 
Rüdfichten nehmen fol. 

In Zöpliz hatte ich die Trreude den braven Staat3- 
rath Langermann zu jehen. Seine Klarheit und ıs 
Thätigkeit ijt bewunderungswürdig; der Zuftand Hin- 
gegen, in dem er wirkt, traurig und hoffnungslos. 
Dieß aber jcheint ihn nicht anzufechten; er thut das 
Seinige mit Heiterkeit und Vertrauen. 

Mögen Sie Sich von der Überbringerinn wohl er— 20 
zählen laſſen, wie Übles und Gutes bey mir feit acht 
Wochen bedeutend abgewechfelt, und twie ich mich Hier 
no auf einen Monat eingerichtet habe, um wo 
möglich das Berlorne Gleichgewicht wieder herzuftellen. 
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Erhalten Sie bi3 zu meiner Rüdkunft mir ein freund- 
liches Andenken und erlauben mir alsdann manden 
mündlichen, vertraulichen Vortrag. 

Carlsbad den 14. Auguft 1812. ®. 


6364. 
An 3. 7%. Cotta. 


5 Em. Wohlgeb. 
habe ich jehr um Verzeihung zu bitten, daß ich 
auf Ihr werthes Schreiben vom Ende May, deſſen 
Anhalt ich dankbarlich zu erfennen habe, noch nicht 
geantwortet; ich kann aber zu meiner Entſchuldigung 
10 anführen, daß feit dem Empfang deſſelben Gutes und 
Böjes in hohem Grade bey mir fo fehnell abgewechſelt, 
daß mir die nächftvergangene Zeit jet, da ich darüber 
nachdente, twie ein Traum erfcheint. 
Bey meinem Aufenthalt in Töplitz habe ich nicht 
25 verfäumt, nad Ihrem Wunſch wegen Verhinderung 
de3 Nahdruds meiner Arbeiten zu ſprechen. Man 
glaubt, daß demjelben einzig durch ein Kaiſerlich 
Oftreichifches Privilegium zu begegnen ſey, zu deſſen 
Erlangung man mir Fräftige Unterftügung zugeſagt 
20 hat. Wie die Einleitung zu machen, werden Et. 
MWohlgeb. bey Ihrer Kenntniß der vorigen und gegen- 
wärtigen Zeiten beftimmen können. Übrigens inter- 
effirt man fich dort jehr für eine neue und vollftändige 
Ausgabe meiner Werke, worinn man jo viel als mög- 
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Lich aufgenommen wünſcht; babey glaubte man jogar, 
durch den Drud der Degenſchen Officin verwöhnt, 
wo nicht eine Prachtausgabe, doch wenigſtens eine 
jehr elegante erwarten zu können. Hierbey habe ic) 
freylih den Zuftand des deutjchen Buchhandels an- 
führen und eine Entſchuldigung eines vielleicht weniger 
in die Augen fallenden Drudes einleiten müflen. Es 
ift wohl wahr, wenn man 3. B. Lettern, Stellung und 
Papier der Werke des Abbate Bondi anfieht, jo ge— 
fteht man gern, daß dergleichen Bände wohl würdig 
find, den Mtajeftäten dedicirt zu werden und man 
fühlt den Drud der Seiten erneut, wenn man ſich 
jagen muß, daß man eine ähnliche Ausgabe feiner 
eignen Werke den Nachkommen zu überlafjen hat. 
Perfonen von Anſehen haben ji unaufgefordert er- 
boten, Subjeription in Wien auf eine neue Ausgabe 
zu jammeln und die Lifte aladann demjenigen Com— 
miſſionair zu übergeben, welchen die Verlagshand- 
lung beftimmen würde. 

Um nun alfo zu einem jo bedeutenden Vorhaben 
den erſten Schritt zu thun, werde ich, jobald ich nach 
Hauje komme, meine Gedanken aufjehen, wie bey der 
neuen Ausgabe in Abficht auf ihren Anhalt zu ver- 
fahren jeyn möchte, um mir jodann darüber Ahr 
einjichtiges Gutachten zu exbitten. 

Wäre noch ein Velin Eremplar unjerer Ausgabe 
vorhanden, jo würde ich Ew. Wohlgeb. darum erfuchen, 
um jolches Ihro Majeftät der Kaiferinn vorzulegen, 


— 


0 


— 


5 


20- 


25 


1812. 71 


welche nur ein ganz ordinaires befitt, aus welchem 
ich da3 Glück Hatte, derjelben in diefen vier Wochen 
gar manches vorzulefen. So wünjchte ich auch, wenn 
e3 möglic” wäre, noch ein Eremplar auf Schreib- 
s papier zu erhalten, wäre e8 auch gleich ſchon ge= 
braucht; ic würde es benußen, um die notierten 
Gorrecturen reinlich darin einzutragen und auf dieje 
Weile einen ficheren correcten Abdruck vorzubereiten. 
Soviel von dem Zufünftigen, von dem ich noch 
‚0 manches jagen könnte, was bey zweckmäßiger und be= 
icheidener Thätigkeit jehr zu unferem Vortheil gereichen 
fann. Was da3 Gegenwärtige betrifft, jo find drey 
Bücher des biographiichen zweyten Bandes an Herrn 
Frommann abgegangen; an den beyden übrigen joll 
15 es zur rechten Zeit aud) nicht fehlen. 
Ach werde in diefen Tagen eine Aflignation von 
200 rh. auf die Herren Frege in Leipzig ausftellen 
und erſuche Ew. Wohlgeb. im Befolg diejes um ge= 
fällige Berehnung und allenfallfige Anweiſung defjen, 
» was mir Michaelis übrig bleibt. 
Der id) die Ehre habe, mid) mit vorzüglicher 
Hochachtung zu unterzeichnen. 
Em. Wohlgeb. 
ganz ergebenfter Diener 
25 J. W. v. Goethe. 
Carlsbad den 14. Auguſt 1812. 
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6365. 
An Charlotte v. Stein. 


In der Stunde, da die Mteinigen ſich zur Abreiſe 
bereiten, will ich Ihnen verehrte Freundinn noch ein 
Wort des Andenkens und des Dankes für Ihre werthen 
Blätter einſiegeln. Die Überbringenden werden er— 
zählen können, daß uns bisher manches Gute mit 
eingeſtreuten Übeln widerfahren. Nun denke ich noch 
vier Wochen hier zu bleiben um auf den Rath der 
Ärzte eine regelmäßige Nachcur zu brauchen und in 
Ruhe einige Arbeiten, zu denen ich verpflichtet bin, 
zu vollenden. Dabey kann ich denn abwarten, wie 
nach und nach die Curgäſte ſich verlieren, ob gleich 
manche ſich vorbereiten, den Winter hier zuzubringen. 

Unſer guter Erbprinz iſt vorgeſtern hier ange— 
kommen; es gefällt ihm hier gar wohl, und er ſieht 
ſich an allen Orten und Enden um. Er wird über 
Prag nach Töplitz zurückgehn und von da über Dresden 
ſein Weimar ſuchen. Sowohl er als der Herzog werden 
nicht verfehlen, von Ihro Majeſtät der Kaiſerinn 
manches zu referiren, deren Vorzüge wir vier Wochen 
lang in der Nähe zu bewundern Gelegenheit hatten. 

Es freute mich, daß Sie, verehrte Freundinn, meine 
Gedichte gut aufgenommen haben, die ich in der jetzigen 
Zeit nicht ohne Sorge publicirte. In Töplik hatte 
ic das Vergnügen, daß mir einer der erſten Staat3- 
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männer Böhmens jeine Zufriedenheit darüber bezeigte 25 
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und mich diplomatifch belobte, daß ich eine bedenkliche 
Aufgabe glücklich gelöft. Er fette Hinzu, daß er ge- 
rade in diefem Tyalle, wo er jo mande Inſchrift, 
Gedicht, Anrede durchjehen und beurtheilen müfjen, 

3 bie Schwierigkeit, etwas dergleichen zu verfaflen, recht 
eingejehn, indem wenig jener Productionen gewejen, 
die nicht an irgend einer Seite angeftoßen. 

Berzeihen Sie, daß ich mich diejer Belobungen 
rühme, die ich mehr einem guten Glüd als meinem 

10 Talent verdanke. 

Haben Sie die Güte mic) unferen gnädigften 
Damen ehrfurchtsvoll zu Füßen zu legen. ch Hoffe 
daß fie fich beyderfeit3 recht wohl befinden und daß 
ich fie auch wieder jo antreffen werde. Empfehlen 

15 Sie mid Gönnerinnen und Freundinnen zu geneigtem 
Andenken, und erhalten mir Ihr Wohlmwollen. 

Was werden Sie aber fagen, wenn e3 nicht in 

meiner Macht ſteht anders zu datiren ala 
Carlsbad 
20 den 15. Auguft 

al am Napoleonäfefte 
beym ſtärkſten Glodengeläute 

und Kanonendonner treu gewidmet 

1812. Goethe. 
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An 2. v. Lämel. 
[Concept.] 


Ew. Hochwohlgeb. 

verfehle hiedurch nicht ſchuldigſt zu vermelden, daß 
ic) die unterm 11. huj. an mich abgeſendeten 578 fl. 
37 fr. bey meiner Rückkunft von Töplitz, wie ich 
wünſchte, vorgefunden habe. Ach erkenne dankbar, > 
daß, wie Sie früher forgen wollten, meine Vortheile 
zu vermehren, Sie gegenwärtig eben fo geneigt geweſen 
find, meinen Verluft zu vermindern, welches mir, jo 
wie ein gütiges zutrauliches Anerbieten Ihres Herrn 
Baterd an meine Frau, gewiß nicht dem Gedächtniß 
entfallen wird. Ich Iege hier eine Affignation auf 
200 xh. Sächſ. an Herrn Camm. Rath rege und 
Comp. in Leipzig bey, nicht weniger den dazu gehörigen 
Avisbrief. Die vorigen 300 fl. find an Joſeph Knoll 
gegen Quittung ausgezahlt worden. Da ih nod) ı5 
einige Wochen bier zu bleiben gedente, jo hoffe ich 
indefjen noch Ihren Herrn Vater und Frau Schweiter 
zu begrüßen und beyde meiner Hochachtung und An- 
erfennung jo vorzüglicher Gefälligkeiten zu verfichern, 
twie ich mir denn die Erlaubniß erbitte, noch vor 20 
meiner Abreife mich Denenjelben jchriftlich zu em: 
pfehlen. 

Der ich die Ehre habe, mich mit ganz vorzüglicher 
Hochachtung zu unterzeichnen. 

Carlsbad den 17. Auguſt 1812. 25 
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[Beilage.] 

Herr Camm. Rath Frege und Comp. in Leipzig be— 
lieben an Herrn Leopold, Edlen v. Lämel oder Ordre 
in Prag, gegen diefe meine Aflignation für Rechnung 
des Herrn Dr. Cotta in Stuttgart, die Summe von 

> 200 xh. Sächſ. gefällig auszahlen zu lafjen. 

Garl3bad den 17. Auguft 1812. 


6367. 
An Ehrijtian Gottlob Frege und Comp. 


Wohlgebohrner 
Inſonders hochgeehrtefter Herr. 
Ew. Wohlgeb. verfehle nicht zu vermelden, daß 
ıo ih unter dem heutigen Datum eine Aijfignation auf 
200 xh. Sächſ. auf Diefelben für Rechnung des Herrn 
Dr. Cotta in Stuttgart an Herrn Leopold von Lämel 
in Prag ausgeftellt Habe, welche gefälligit zu honoriren 
bitte. 
ss Zu dem Wunjche daß das Gegenwärtige Diejelben 
bey guter Gejundheit antreffen möge, füge ich, in 
Hoffnung gütiger Theilnahme, hinzu daß ich in Töplitz 
und Garl3bad einen duch mande Annehmlichkeiten 
mir jehr ſchätzbaren Sommer zugebracht, wie ich denn 
20 zugleih, für jo mande Gefälligkeiten dankbar, die 
Ehre babe, mich mit vorzüglicher Hochachtung zu 
unterzeichnen. 
Carlsbad den 17. Auguft 1812. 
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6368. 
An Baron Etienne de Saint-Nignan. 


[Concept.] 
[Carlsbad, 22. Auguft 1812.] 


Monsieur. 

Il est absolument n&cessaire, qu’avant mon retour 
A Weimar je fasse mes excuses à Votre Exc. de n’avoir 
pas plustöt r&pondu & la lettre tr&s obligeante, que 
Vous avez eu la bont& de m’ecrire. Pour obtenir 
pardon je pourrois alleguer, que depuis le tems, que 
jai eu le plaisir de la recevoir, j’ai &prouv@ tant de 
vicissitudes de mal et de bien, qu’& present, dans 
un moment de reflexion, tout me paroit un songe. 

Retourne de Toeplitz à Carlsbad je me pr&pare 
pour mon retour à Weimar et je puis assüirer, que 
le desir de m’y rendre est augmente de beaucoup par 
Pespoir d’y trouver Votre Exec. et de jouir de Sa 
bienveillante conversation sur des matieres, qui nous 
interessent à tout tems et A tout age, 

Ce sont les sciences et les arts, qui r&unissent 
les hommes, quand tant d’autres considerations ne 
peuvent que les diviser. 

J’ai 6t6 infiniment charme que Vous avez voulü 
recevoir avec bont& les premiers outils d’un atelier 
de peinture que Vous voudrez me permettre de visiter 
quelquefois. En revange je pourrai Vous faire voir 
A mon retour quelques nouvelles acquisitions, que 
jai eu l’avantage de faire fortuitement dans ce pays 
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et qui ne depareront pas, j’espere, mes autres petites 
collections. 
Veuillez me conserver Votre precieux souvenir, 
que je Vous demande tr&s instamment, ayant l’honneur 
5 de me souscrire avec la plus haute consideration. 
Carlsbad le 13. d’Aout 1812. 


6369. 
An Ehriftiane v. Goethe. 


Carlsbad den 27. Aug. 1812. 

Da eure Briefe mir jobald Nachricht gaben, wie 
e3 um euch fteht, jo ift e3 billig, daß ich auch wieder 
ı0 etwa don mir vernehmen lafje. Seit eurer Abreije 
find nun ſchon vierzehn Tage vergangen, und ich 
jehe mit Betrübniß, daß nun aud mein Scheiden 
bald beranrudt. Bey dem jehr jchönen Wetter und 
denen faft ganz im Freyen genießbaren Tagen wird 
1s Garl3bad immer anmuthiger, ob es glei ganz von 
Fremden verlaffen ift und bey den Wenigen, die fich 
hier befinden, aus mehreren Urſachen feine befondere 
Heiterkeit wohnt. Meine fortgejegten Beihäftigungen, 
der Umgang mit Staatsrat Langermann, ein wenig 
> Zeichnen und Lectüre lafjen mir die Zeit unvermerkt 
binfließen und die große Ruhe im Haus und jonft 
macht mir den Aufenthalt ſehr erquicklich. Nun wäre 
e3 erſt die rechte Zeit, fich der Equipage zu bedienen 

und fi) das Land umher noch einmal zu befehn. 
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Der alte Müller ift noch immer fleißig und dienft- 
fertig und hört nicht auf, von allen Eden und Enden 
Steine zuſammenzuſchleppen, wenn man nur einiger: 
maßen einen Winf giebt, was man wünſche. Diefer 
Alte ift aber auch beynahe das einzige Lebenszeichen 
von Garlöbad. Madam Meyer ift fort, ein Fremder 
nah dem andern jchließt den Laden und die Ein- 
twohner, die immer noch zufriedener jeyn können, als 
es Anſchein hatte, find alle gebrüdt und traurig. 
Der Werth des Silber3 fällt noch immer, fie wollen 
jegt nur Hundert und fünf und vierzig für 100 geben. 
In Prag und den übrigen Theilen des Erblandes 
fallen die Preiſe wegen der herrlichen Erndte. In 
Carlsbad iſt alles beym Alten und die Einwohner 
jo übel dran als die Fremden. Ich bin höchſt neu— 
gierig, wie ſich dieſes Weſen in einem halben Jahre 
wird eingerichtet haben. 

Grüße Auguften ſchönſtens; ich freue mich über 
feinen Geſchäftsgang, feine Reife und feine Ausfichten. 
Wir ſprechen uns nun bald felbft und da, denke ich, 
ſoll's vergnüglich vorwärts gehn. 

Die Sache wegen Frankfurt muß wohl ruhen 
bi3 ich twieder fomme; denn ohne Schlofjers Mitwifjen 
dürfen wir feinen Schritt thun. Daß eine Freundinn 
die Sache indefjen hat einleiten wollen, ift des beiten 
Dankes werth. 

Grüßet alle Freunde. Eure ſchnelle Reiſe hat 
mir ſehr wohlgefallen; ich will ſehn ob ich nicht ein 
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Gleiches thun kann. Ergebt Euch beym Vogelſchießen 
jo gut e8 ſich thun läßt und gedenfet mein. 
®. 


6370, 
An Gräfin Joſephine DO’Donell. 


Eben war ich im Begriff, verehrtefte Freundinn, 
⸗Ihnen einen recht ruhigen und langen Brief zu 
Ichreiben und alles Gute, was mir jo unverdient 
twiderfahren, mir nochmals im Zufammenhange recht 
deutlich vorzuftellen, bejonder3 auch für die guten 
Nachrichten von Schlan zum allerichönften zu danden. 
ı Nun vernehme ich aber von Graf Cotheck, daß 
Ihro Majeftät in Czaslau, wegen Unpäßlichkeit, einige 
Tage verweilt, und bitte auf das dringendfte, mic 
hierüber, jobald als möglich zu beruhigen und mich 
durch diejen neuen Beweis Ihrer unſchätzbaren Freund- 
5 ſchaft zu erfreuen. 

So beglüdend es ift ſich die Eigenichaften diejer 
auferordentlichen Dame in Gedanden zurüdzuführen, 
jo ängftlich wird es Diejelbe leidend, oder in einiger 
Gefahr zu wiſſen. Giebt es irgend Gelegenheit, fo 

20 bitte, in der allerhöchiten Gegenwart, meiner als de3 
dandbarften Knechts zu gedenden, der, ohne von dem 
Wohlbefinden feiner angebeteten Herrinn verfichert zu 
jeyn, unfähig ift irgend eines Glücks, irgend einer 
Zufriedenheit zu genießen. 

> Darf ih bitten von Ihrem lieben Selbjt mir 
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freundliche Nachricht zu geben und von de3 Herrn 
Grafen und der Frau Gräfinn Althan Erzel. und 
von unsre theuern Fürften Lignovski Erlaucht einiges 
und hoffentlich recht erfreuliches zu melden. 

Zunädft nehme mir die Freyheit Kleine Blätter 
beyzulegen, wie ich fie in diefen Tagen flüchtig ent- 
worfen. Da fie Erinnerungen find von lauter frommen 
Localitäten, jo dürfen fie vielleicht Anspruch machen 
in jenem Büchlein Plat zu finden, welches der wilde 
Sinn des Weltkindes nicht hat entweyhen können. 
Darf ich dagegen bitten meiner bey irgend einem 
Abfallenden Couverte zu gedenden. 

Bleiben ‚Sie verfichert daß Ihre Freundichaft ein 
großer und unerwarteter Gewinn für mein Leben 
ift, den ich um jo höher zu ſchätzen weis al3 man in 
jpäteren Jahren nur zu verlieren eingerichtet jeyn muß. 

Biß den 12 Sept. verweile ich hier. Lafjen Sie 
mid nicht aus Böhmen gehen ohne Beruhigung über 
einen Geſundheits Zuftand der mir jo jehr am Herzen 
liegt und ohne das Zeichen Ihres Wohlwollens, das 
ic) auch in diefer Gabe dandbar verehren will. 

Solches ſchrieb ich, in dem wahrhaft einfiedlerifchen 
Carlsbad, d. 28!" Auguft, al3 an meinem Geburt3- 
tage, mich des 7! in aller Stille mit frommen 
Wünjchen erinnernd 

1812. treu ergeben und 
verbunden 
Goethe. 
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6371. 
An Eleonora lies, geb. v. Eskeles. 


[Concept.] 

Es würde höchſt undankbar von mir ſeyn, wenn 
ih mic) aus dem lieben Böhmen entfernen wollte, 
wo e3 mir dießmal jo wohl gegangen, ohne Ahnen 
für das Vergnügen zu danken, das ich auch Ahnen 
bey meinem Aufenthalte fchuldig getvorden. Die 
ihöne Sendung handihriftliher Blätter gab für 
mich ſelbſt, ſowie zur Unterhaltung anderer den inter: 
eflanteften Stoff. In gleicher Zeit erhielt ih von 
ı0 einem Freunde ebenfalls einen bedeutenden Beytrag 

und erregte durch Vorzeigung meiner Schäße bey gar 

manchen die freundliche Gefinnung fie zu vermehren 
und jo erfolgte ein Gute aus dem andern, wovon 
fi) die Epoche mit der Ankunft des Marquis de 
ıs Beauffort anfängt, deſſen ſchätzbare Bekanntſchaft ich 

Ihnen mit jenen angenehmen Denkmalen der Vor— 

und Mitwelt zu danken habe. 

Tür jo viel Liebes und Gutes hätte ich denn auch 
wieder gern etwas Angenehmes erzeigt und da Sie mehr 
20 für andere, al3 für fich leben, jo wollte ich ein Blatt 
überjenden, womit Sie unferer lieben Pichler einen 

Spaß maden jollten. Ich Hatte ihren Agathokles 

in biefiger Ruhe mit Aufmerkjamfeit und vielem Ver— 

gnügen gelefen und war geneigt, dasjenige, was ic) 
25 dabey empfunden und gedacht, flüchtig Bla ae 
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Allein ich merkte bald, daß ich zu jehr in’s Weite fam 
und mußte daher meinen Löblichen Vorſatz aufgeben. 

Sagen Sie ihr daher nur kürzlich, wie ſehr die 
Zeichnung der Charaktere, die Anlage und Durch— 
führung derjelben meinen Beyfall habe, nicht weniger 
die Fabel, welche ohne verivorren zu jeyn, in einer 
prägnanten Zeit und auf einem breiten, bedeutenden 
Local fih jo reich als faßlich ausdehnt. Wie jehr 
mid) das angeborne Talent der Verfafferinn und die 
Ausbildung defjelben dabey beſtach, ift ſchon daraus 
erfichtlich, daß ich über diefem liebenswürdigen Natur- 
und Kunſtwerke ganz vergaß, wie wenig mir jonft 
jenes Jahrhundert und die Gefinnungen, die darin 
triumphirend auftreten, eigentlich zuſagen können. 
Ja unſre Freundinn wird es ſich hoch anrechnen, 
daß ich nicht im Mindeſten verdrießlich geworden 
bin, wenn ſie meinen Großoheim Hadrian und ſein 
Seelchen, meine übrige heydniſche Sippſchaft und ihre 
Geiſter nicht zum Beſten behandelt. Die innere Con— 
ſequenz des Werkes hat mich mit allem Einzelnen, 
was mir ſonſt hätte fremd bleiben müſſen, wirklich 
befreundet. 

Nach meiner gewöhnlichen Weiſe habe ich auch bey 
dieſem Werke angefangen, mir hier und da den Plan 
umzudenken, einem Charakter eine andere Richtung, 
einer Begebenheit eine andere Wendung zu ertheilen; 
ich muß aber der Verfaſſerinn zum Ruhm nachſagen, 
daß ſie mich immer wieder durch die Folge bekehrt 
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und auf ihren eignen Sinn zurückgebracht hat, jo daß 
ich mich wohl getraute, diefe wohldurchdachte Arbeit, 
in menſchlichem und künſtleriſchem Sinn, gegen jede 
Einwendung in Schuß zu nehmen. Nachdem ich fte 

s jo wohl ftudirt, bin ich neugierig, einige Recenfionen 
derfelben zu leſen. 

Wenn es nicht zu jpät wäre, ein jolches Werk 
anzuzeigen, da8 nunmehr jchon in Jedermanns Händen 
ift, fo hoffte ich, two nicht die Verfafferinn, doc) das 

ı Publicum mit einer neuen Anficht defjelben zu über- 
trafen, daß man nämlich die liebenswürdige Cal- 
purnia für die Hauptperfon erklärte, ihr alle übrigen 
jubordinirte, fo wie auch die Begebenheiten ſämmtlich 
auf ſie bezöge. 

ss Auf diefe Weiſe würde man die Harmonie diejer 
Compofition auf’3 neue recht anſchaulich machen und 
fönnte des Beyfall3 der alten und jungen Herrn we— 
nigſtens hiebey gewiß verfichert jeyn. 

Dieß mag nun wieder als Beyſpiel gelten, was 

0 alles für Grillen ein Verfaſſer feinen Lejern nachzu— 
jehn Hat, ſowie e3 ein neuer Beweis ift, daß ber 
Mund übergeht, wenn das Herz voll iſt. Ich fing 
damit an, mich zu entjchuldigen, daß ich nichts jagen 
wolle und bin jchon weiter in den Text gelommen 

» als billig. Nun will ic aber jchließen und nur 
mid Ihrem Wohlwollen und meine Liebhabereyen 
Ihrer Vorſorge empfohlen Haben. 

Carlsbad den 30. Aug. 1812. 
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6372. 


An Wilhelm v. Humboldt. 
[Concept.) 


Töplik, verehrter Freund, behauptet jich alſo bey 
jeiner Eigenſchaft, unſern Zujammenfünften ungünftig 
zu ſeyn, und fie ift mir dießmal doppelt verdrüßlich, 
weil ich nach Ihrer Abreiſe von Carlsbad den Werth 
Ihrer Gegenwart recht mit Bewußtſeyn recapitulirte 
und jo manches Gefpräc wieder anzufnüpfen und 
fortzuführen wünſchte; beſonders war mir peinlich, 
daß ih Ihre Schöne Darftellung, wie die Sprachen 
über die Welt verbreitet jeyen, nicht gleich vollitändig 
aufgezeichnet, ob mir gleih das Meifte davon ge- 
blieben ift. Wollten Sie mir etwas recht Freundliches 
erzeigen, fo jchrieben Sie mir eine foldhe Überficht 
gefällig auf und ich würde mir eine Hemilphären 
Charte darnach illuminiren und fie zu dem Atlas 
des Lesage hinzufügen; wie ich denn überhaupt, da 
ih mich des Jahrs jo lange auswärt3 aufbalte, 
immer mehr an eine compendiariiche und tabellariiche 
Reijebibliothef gedenken muß. So wird jet mit 
Beyhülfe des Hofrath Meyer die Geihichte der Plaſtik 
und Malerey an den Rand der Bredowiſchen Ta— 
bellen hinzugefchrieben und jo würde mir Ihre Sprach— 
harte in gar vielen Fällen zu Auffrifchung des Ge- 
dächtnifjeg und zum Xeitfaden bey mancher Yectüre 
dienen. 

Über Berlin und über das, was fich dort, nad 
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Ihren früheren Anjtalten und Anregungen, betvegt, 
hätte ih gern umſtändlich mit Ahnen geſprochen. 
Große Städte enthalten immer das Bild ganzer Reiche 
in fi und wenn ſie auch gewiſſe fraenhafte Über: 

5 triebenheiten zu eigen haben mögen, jo ftellen fie 
doch die Nation concentrirt vor Augen. 

Staatörath Langermann, deſſen guter Wille und 
Thätigkeit jo ſchön im Gleichgewichte ftehn, erfreut 
mich jchon ſeit vierzehn Tagen durch feinen lehrreichen 

10 Umgang und macht mir, jowohl durch feine Nede ala 
jein Beyjpiel, zu manden Dingen wieder Muth, die 
ih ſchon aufzugeben bereit bin. Es iſt gar zu be- 
lebend, die Welt wieder einmal durd das Organ eines 
wahrhaft thätigen Mannes anzujehn: denn zu beleben 

15 verſtehn die Deutichen im Einzelnen jelten und im 
Ganzen niemals. 

Hier finde ich einen ganz natürlichen Übergang 
zu der Notiz, die Sie mir geben, daß unfer Wolf mit 
dem Niebuhrichen Werke nicht zufrieden ift, er, der 

20 vorzügliches Recht hätte e8 zu jeyn. Ich bin jedoch 
hierüber ganz beruhigt, ich ſchätze Wolfen unendlich 
wenn er wirkt und thut, aber theilnehmend habe ich 
ihn nie gefannt, befonder® am Gleichzeitigen, und 
bierinn ift ex ein wahrer Deutjcher. Sodann weiß er 

% viel zu viel, um fich noch belehren zu mögen und um 
nicht die Lücken in dem Wiljen anderer zu entdeden. 
Er hat jeine eigne Denkweije, wie jollte er fremden 
Anfichten etwas abgewinnen? und gerade die großen 
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Borzüge, die er hat, find vecht geeignet, den Geift 
des Widerſpruchs und des Ablehnens zu erregen und 
alten. 

a = mich Layen betrifft, ſo bin ih Niebuhrs 
erſtem Bande jehr viel ſchuldig geworden, und ich 
hoffe, der zweyte ſoll meine Dankbarkeit gegen ihn 
vermehren. Ich bin ſehr neugierig auf ſeine Ent— 
wickelung der lex agraria. Man hat von Jugend 
auf davon gehört, ohne daß man einen beſtimmten 
Begriff davon hätte. Wie angenehm iſt es, einen 
unterrichteten und geiſtreichen Mann über einen ſolchen 
Gegenſtand zu hören und zwar in dieſen Zeiten, wo 
man Staats- und Völkerrecht, ſowie alle bürger— 
rechtlichen Verhältniſſe mit größerer Freyheit und 
Unbefangenheit zu betrachten aufgefordert iſt. Man 
ſieht welcher Vortheil es ſey, wenig zu wiſſen und 
von dem Wenigen ſehr viel vergeſſen zu haben. Nie— 
mals miſchte ich mich gern in die Händel des Tags, 
kann mir aber nicht verſagen, in der Stille mein 
Schnippchen dazu zu ſchlagen. Möge Ahnen bey- 
liegende3 Blättchen ein Lächeln abgetvinnen. 

Ihrer Frau Gemahlinn wünjche ich beftens empfoh- 
len zu jeyn. Körners grüßen Sie mir zum jchönften. 
Wenn der junge Mann twieder etwas fertig hat, bitte 


— 


ih mir es gleich zu ſchicken. Ein größeres Stück zum a 


30. Januar, dem Geburtstage der Herzoginn, wäre 
mir dießmal jehr willtommen. Tauſend Lebewohl. 
Carlsbad den 31. Auguft 1812. 


1812. 87 


6373. 
An Belter. 


Sehr oft und herzlih Habe ich mich, theurer 
Freund, diefe Wochen her nach Ihnen geiehnt, da 
unjer waderer und jhäßbarer Langermann, durch den 
Vortrag Ihrer Lieder und manches andern Guten, 

s defjen ex fich erinnerte, durch Erzählung von der föft- 
lichen Singafademie, der erquickenden Liedertafel, und 
was ſonſt noch Gutes ſich alles von Ihnen her- 
Ichreibt, und belebt wird, mich recht fühlen ließ, wie 
jehr ich verliere, daß ich von Ihnen entfernt lebe und 

ıo daß zwiſchen uns fid) Klüfte befinden, die, je länger 
es dauert, ſich noch immer zu erweitern jcheinen. 
Wenn ich mic) nicht beſonders auf's Verzweifeln 
verſtünde, ſo würden mich dieſe Betrachtungen ſehr 
unglücklich machen. Haben Sie Dank für Ihre lieben 

5 Briefe und ſchreiben mir zunächſt nach Weimar, mo 
ih, durch Ihre Lieder und fonftige früheren Gaben, 
mich wieder der Muſik zu nähern hoffe, von der mid) 
das leidige Weltweſen, zu meinem großen Verdruſſe, 
tweggetrieben hat. ch finde zwar, bey meiner Rüd- 

20 fehr, das alte Theater und eine neue Orgel; id) 
fürchte aber, weder Belial noch Chriftus werden mir 
durch diefe Organe viel anhaben. 

Meine Zufriedenheit und Thätigkeit ift dieſen 
Sommer einige Mal durch meine alten Übel unter- 

» brodhen worden; aber auch in diefem Falle bleibt 
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nichts übrig, al3 ſich jo geſchwind wie möglich wieder 
herzustellen und die Reife weiter fortzuſetzen. Es ift 
al3 wenn man eine Are bräche oder ein Leck Friegte. 

Herrn Gtatsrath Langermann bin id) gar manche 
ihöne und lehrreiche Unterhaltung ſchuldig geworden. 
Er hat mich durch feine eigenthümliche, Höchitgeregelte 
Thätigfeit jehr erfreut, meinen Unglauben befämpft, 
und meinen Glauben geſtärkt. ch Hoffe, er wird 
auch abwejend fortfahren, mit mir in Verbindung 
zu bleiben, und dadurch fühle ih mich auch Ahnen 
um jo mehr verbunden. 

Was er mir von wadern und tüchtigen Männern 
in dem Berliner Kreife Gutes erzählt hat, macht 
auch), daß ich dorthin meinen Bli noch lieber wende, 
der fonft auf Ihnen und jehr wenigen mit Sehn— 
jucht verweilte und dann wieder, ohne tweitern Nefler, 
abagleitete. 

Don mir jelbjt und meinem Thun Habe ich weiter 
nicht3 zu jagen, da Sie zu Michaeli3 wieder ein 
biographijches Bändchen auffuchen wird. Betrachten 
Sie es freundlid. Es ift freylich nur der taujendite 
Theil von dem, was in jener Epoche auf mich los— 
gehämmert und in mir gewaltig widerftanden und 
entgegengewirft hat; da aber eigentlich eine ſolche 
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Schrift nicht zu ernjthaft werden joll, jo ift es beſſer, a 


daß man ihr eine gewiffe jpecififche Leichtigkeit giebt, 
damit fie nicht, wie fo viel anderes Beſſere, für den 
Augenblick untergehe. 
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Können und mögen Sie mir Ihre Compofition 
der Memorialverfe Invocavit pp. fenden, fo werden Sie 
mid) erquiden. Zangermann hat mir einen Vorſchmack 
davon gegeben. E3 ſollte dabey Ahr Andenken auf- 

5 richtig gefeyert werden. 

Bon vielem Andern will ich dießmal nichts jagen; 
denn man kommt gar zu bald tiefer in den Tert ala 
es nüß iſt. 

Leben Sie recht wohl! und laſſen uns nicht lange 

io ohne Nachricht von einander bleiben. \ 

Beethoven habe ich in Töplitz fennen gelernt. 
Sein Talent hat mid in Erjtaunen gejeßt; allein 
er ijt leider eine ganz ungebändigte Perjönlichkeit, 
die ziwar gar nicht Unrecht hat, wenn fie die Welt 

ıs detejtabel findet, aber fie freylich dadurch weder für 
ih noch für andere genußreicher macht. Sehr zu 
entihuldigen ift er hingegen und ſehr zu bedauern, 
da ihn fein Gehör verläßt, das vielleiht dem mufi- 
caliihen Theil jeines Weſens weniger al3 dem ge— 

20 jelligen jchadet. Er, der ohnehin laconiicher Natur 
ift, wird e3 nun doppelt durch diefen Mangel. 

Und nun nur no ein herzliches Lebewohl! 

Carlsbad den 2. September 1812. G. 
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6374. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


Da euer lieber Brief vom 31. Auguſt zu rechter 
Zeit angelangt iſt, ſo hoffe ich, der gegenwärtige ſoll 
auch einige Tage vor mir ankommen. 

Die Nachrichten von dem gnädigen und freundlichen 
Empfang, den du erfahren, jo wie die mehrere Nach— 
frage nah mir, machen mir nun auch Luft und 
Muth, wieder zurüdzufehren. Carlsbad ift nun 
wirklich wie ausgeftorben, alle fremde Läden find zu, 
und jelbft die von Carlsbadern bejeßten Kleinen Bouti- 
quen werden nach und nach geichloffen. Alle Tage 
geht von den lebten einer fort und es bleiben nur 
wenige Nordländer, die wegen ihres gemeinjchaftlichen 
Intereſſes im Stillen zujammen halten. Das Wetter 
hingegen ift jeit einigen Tagen jo angenehm ala man 
fi wünjchen kann. Bejonder3 weil der Sommer 
fo feucht war, find alle Bäume noch über die 
Maaßen grün, die Saftanien, Acazien, Pappeln 
zeichnen ſich vorzüglich aus. 

Sollte es etwa jemand intereffiren, jo kannt du 
erzählen, daß e3 in Töplitz ſehr brillant heraeht, daß 
jehr viele Feſte gegeben werden, ſowohl durch die 
Prinzen als den König ſelbſt, der fich jehr aufgeheitert 
haben joll, und diejes ſoll noch bis in die Hälfte des 
Septembers währen. 
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nicht an guten Tagen gefehlt haben, und nun, da 
gar das Schauſpiel wieder zurück iſt, jo find wohl 
alle Wünſche vorläufig erfüllt. Grüße mir die Mit— 
glieder, die ſich bey dir präſentiren, und horche, ob 
ſie nicht etwa ſelbſt Vorſchläge zu neuen Stücken 
mitbringen: Denn mir iſt ſehr wenig Brauchbares 
vorgekommen. Bemerke übrigens, wie die Verhält— 
niſſe ſtehen, damit ich mich bey meiner Ankunft gleich 
darnach richten kann. 

Von uns kann ich noch hinzufügen, daß wir in 
voriger Woche zwey ſehr große Promenaden mit dem 
alten Müller gemacht haben, eine vier- und eine 
ſechsſtündige. Dabey find viele Steine geklopft und 
nad Haufe gejhafft worden; wie ſich denn überhaupt, 
zu Müllers großer Freude, noch zulegt mehrere Per- 
jonen für diefe Dinge interefjirt und von jeinen Col— 
lectionen gefauft haben. Übrigens wird ein wenig 
gezeichnet, viel geichrieben und abgejchrieben, jo daß 
wir auch von diejer Seite ziemlich beruhigt nach 
Hauje gehen werden. 

Meiter wüßte ich num nicht3 hinzuzufügen, als daß 
ih dich erſuche überall viel Empfehlungen auszu— 
richten und meiner in Liebe zu gedenken, bis ich jelbjt 
wieder erſcheine. Auf die Pifangblüthen freue ich 
mich; ich erinnere mich zwar derjelben noch von Al— 
ters her, aber nicht ganz deutlich. Zur Ordnung im 
Haus gratulire, Jo wie zu der reichlichen Kartoffelernödte. 

Carlsbad den 7. September 1812. ®. 
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NB. &3 wäre jehr ſchön, wenn ihr euch nad 
Krebjen umthätet, dieje habe ich den ganzen Sommer 
entbehrt, und möchte nun noch zuleßt, ehe die R. gar 
zu jehr über Hand nehmen, einmal eine Schüfjel vor 
mir jehen. 


6375. 
An L. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 

wiederhole nochmals, vor meiner Abreiſe von Carls— 
bad, meinen aufrichtigen Dank für die mehrmalige 
Gefälligkeit, womit Sie Sich meiner kleinen Angelegen— 
heiten zu meinem beſonderen Vortheil haben annehmen 
wollen. Ich bitte mir die Erlaubniß aus, bey einer 
über's Jahr zu hoffenden Rückkehr nach Böhmen mich 
wieder in's Gedächtniß bringen und auf Ihre Gütig— 
keit abermals Anſpruch machen zu dürfen. 

Ich hoffe, der Brief, welcher den 19. Auguſt 
recommandirt hier abgegangen und eine Anweiſung 
auf 200 rh. Sächſ., ſo wie einen Avisbrief an Herrn 
Cammerrath Frege und Comp. enthielt, wird ſeiner 
Zeit glücklich angelangt und dadurch alſo auch meine 
dritte und letzte Schuldpoſt getilgt ſeyn. 

Ich bitte, mich Dero werthen Angehörigen auf 
das allerbeſte zu empfehlen, der ich nichts mehr 
wünſche, als Dieſelben bald in Weimar meiner Hoch— 
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achtung verfichern zu können, mit der ich die Ehre 
habe mich zu unterzeichnen 
Em. Hochwohlgeboren 
ganz ergebenften Diener 
5 Garlabad den 12, September J. W. v. Goethe. 
1812, 


6376. 
An den Herzog Carl Auguft. 


Em. Durchlaucht 
werden wohl ſchwerlich geneigt 
ſeyn Herrn Duports Talente zu bewundern. Darf 
10 ich alſo nah Ihrem Befehl demſelben verneinend 
antworten? 


W. 17. Sept. 1812. 
Goethe. 


6377. 
An v. Lindenau. 


Die unangenehme Empfindung, welche mir dadurd 
ıs erregt worden, daß ih Em. Hochwohlgeb. in Jena 
und Weimar verfehlt, wurde durch Ihren gütigen 
Brief, den ich vorfand, jehr gemildert, welcher mir 
ein dielfaches Vergnügen verichaffte. Ich jah daraus, 
daß Sie Ihre Reife alüdlich zurüdgelegt, daß Sie 
» dad don mir nachgefendete zutraulide Schreiben 
nadhfichtig aufgenommen und mein Gejuch freundlich 
beadhten wollen. 
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Die Heine Sammlung, deren reichliche Vermehrung 
durch Ihre Güte ich dankbarlichſt anerkenne, verſchaffte 
mir aud dießmal einen mannigfaltigen Genuß, in- 
dem ih Ew. Hochwohlgeb. auf Ihren Reifen un- 
mittelbarer begleiten und mir die trefflihen Männer 
vergegentwärtigen kann, mit denen Sie in Berührung 
gekommen. Seben Sie Ihre Güte für mich fort und 
bleiben Sie, ſowohl bey Ihrem Aufenthalt in der 
Nahbarichaft als bey Ihren ferneren Reifen zu Land 
und zu Wafjer, meiner eingedent, jo wie meines auf: 
richtigen Antheils immer verfichert, den ih an den 
Tortichritten der großen Wiſſenſchaft fo wie an 
allen dem, was Sie perfönli Schönes und Gutes 
leiften, und an Allem, was Ihnen Glüdliches ge- 
ichehen wird, immerfort nehmen werde, 

Ich glaube mich hierzu um defto mehr berechtigt, 
ala Sie den Bemühungen de3 Herren von Münchow 
in Sena Ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
ſchenken und mit demjelben und feiner Kleinen An— 
ftalt immer in Verbindung bleiben werden; wie denn 
überhaupt Ihr herrliches Fach (wenn man Fach 
nennen darf, was alles umjchließt) das Glüd hat, 
daß alle, die fich demfelben widmen, nothwendig in 
Verbindung bleiben müſſen und gar nicht wirken 
könnten, wenn fie nicht zuſammenwirkten, wodurch 
denn ein allgemeine? Wohlwollen unter den Theil- 
nehmenden entfteht und alles Mißwollen verichlungen 
wird. Möchte doch andern Wiſſenſchaften ein gleiches 
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Glück gegönnt jeyn. Ew. Hochwohlgeb. haben gewiß 
die Güte, außer der allgemeinen Verbindung, den 
Jenaiſchen öftlichen Vorpoſten Ihrer großen Anftalt 
noch bejonder3 freundlich zu behandeln, der auch 

s mich um deſto mehr intereffirt, als er mir Hoff: 
nung giebt, nad) vollbradter Einrihtung Diefelben 
auf längere Zeit bey uns zu jehen und gleichfalls für 
meine Perfon in ein näheres Berhältnig mit Denen- 
jelben zu treten. 

10 Der ich die Ehre habe, mich mit gefühlter Hoch— 
achtung zu unterzeichnen 

Em. Hochwohlgeb. 
ganz gehorjamfter Diener 
Weimar den 17. September J. W. v. Goethe. 
15 1812. 


6378. 
An Riemer. 
Herr Profefjor Riemer 
wird hierdurch erfucht morgen früh um acht Uhr ſich 
bey mir einzufinden und nach vollendeten Eleinem Ge- 
ihäft Mittags bey uns vorlieb zu nehmen. 
2 Den 19. Sept. 1812. ®. 


6379. 
Un C. F. v. Reinhard. 


Ihren Brief, lieber verehrter Freund, vom 7. 
Auguſt erhalte ich bey meiner Rückkunft in Weimar 
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am 16. September; indefjen wird einer vom vierzehnten 
Auguſt aus Garlsbad bey Ihnen mit meinem Dant 
für Ihre gütige Vorforge angelangt jeyn. Meine 
Reifefammlung ift jeit Ihrer erften Sendung, welche 
mir fo viel Segen brachte, immer mehr angeſchwollen 
und e3 giebt in einjamen Stunden nunmehr eine an= 
genehme Beichäftigung, dieſe neuern Acquifitionen 
einzurangiren. Sagen Sie Herın PViller8 für Die 
Mittheilung jo bedeutender Blätter den allerichöniten 
Dantf. 

Dat meine Carlöbader Gedichte auch in Ihrer 
Gegend gut aufgenommen worden, freut mich jehr. 
Bey andern Gedichten, welche man die jelbitjtändigen 
zu nennen pflegt, kann man der Zeit überlafjen, daß 
fie erjt vecht zur Erſcheinung kommen, und hoffen, 
daß das Publicum an und mit ihnen reifen werde; 
das Gelegenheitsgediht Hingegen gilt, jeiner zarteren 
Natur nad), entweder im Augenblide des Entftehens, 
oder gar nicht, und alfo hat der Autor hier voll- 
fommen recht, ſich der augenbliclichen Gunft zu er- 
freuen. Ich verfehle deshalb nicht, die Abjchrift eines 
dritten, oder vielmehr de3 erſten beyzulegen , welches 
den beyden, die Ihnen bekannt find, zur Einleitung 
dienen und mit ihnen zujammen ein Ganzes machen 
jollte. 

Don meiner fünfmonatlichen Abwejenheit und von 
meinem Sommeraufenthalte in Töplitz und Carlsbad 
babe ich in meinem vorigen Briefe ſchon einiges er— 


— 
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wähnt. Wahricheinlich habe ich auch von der Bes 
wunderung gejprocdhen, welche die Kaiferinn von 
Oſtreich allen denjenigen Perſonen einflößt, welche das 
Glück haben, ih ihr zu nähern. Wäre e8 möglich 
und ſchicklich, eine jo vorzügliche Jndividualität mit 
Buchſtaben zu Ichildern, jo würde ich e3 gewiß für 
Sie thun; nun muß ich e8 aber leider bey'm All- 
gemeinen laſſen. Es wird ja doch wohl eine Zeit 
fommen, wo wir uns .twieder treffen, und für die 
muß auch einiges aufgejpart werden. 

Über jenen Irrthum, der bey Ihrem Aufenthalt 
in Often vorfiel, habe ich die benannte Perſon noch 
nicht aufklären können; ich Hoffe aber doch, es ſoll 
mir noch gelingen. 

Tür dießmal aber will ich ſchließen und mich 
und das Meinige zu freundlichem Andenken bejtens 
empfehlen. 

Weimar den 20, September 1812. 

Goethe. 


6380. 
An J. F. 9. Schloſſer. 
Ew. Wohlgeb. 
haben während meiner Abweſenheit den Wunſch er— 
fahren, zu Michael eine Summe Geldes in Frankfurt 
erheben zu können. Ich bin nunmehr glüdlic aus 


Böhmen zurüdgelommen, wo es mir, bey abwechjeln- 
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den Gejundheitsumftänden, im Ganzen jehr wohl ge- 
gangen ift. 

Unter den verjchiedenen Vorichlägen, welche Em. 
Mohlgeb. zur Aufkündigung irgend eines Capitals 
thun, glaube ich dem, welcher auch Ihre Stimme zu 
haben jcheint, dem DBerfauf der bayrischen Papiere 
nämlich, meinen Beyfall geben zu müfjen. Ich lege 
deshalb nad) Ihrer Vorſchrift eine Vollmacht hierbey, 
twodurd ich Sie berechtige, drey der bayriichen Obliga— 
tionen, jede zu 1000 fl., zu verkaufen. Sollte etwas 
weiter nöthig jeyn, jo bitte, mir e8 anzuzeigen. Dürfte 
ich zugleih um baldige gefällige Nachricht bitten, 
warın ich einige Ajfignationen auf gedadte Summe 
ausstellen könnte. Es wäre mir angenehm, jolches 
bevorstehenden Michaelis zu thun. 

Ihrem theuren Herrn Bruder bitte ich mich viel- 
mals zu empfehlen. Erſuchen Sie ihn, mir bald 
tvieder einmal zu jchreiben: denn ob ich gleih auf 
jeinen lieben Brief aus Rom nicht geantwortet, jo 
habe ich doch denjelben keineswegs vergeſſen und mich 
mandmal an Wiederlefung der ſchönen Blätter ge: 
freut. Da der werthe Freund nun wieder nad) 
Deutſchland gelangt iſt, jo wird die Communication 
um jo viel leichter werden, ja vielleicht entjchließt er 
ih, uns zu beſuchen, da dann mündlich auf einmal 
gar viel abzumachen ift. 

Mögen Sie die Gefälligfeit haben, mir auch an- 
zueigen, was Michaeli3 von meinen Revenuen für 
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mi in Caſſa bleibt, damit ich allenfall3 darauf 
gleichfalls ajfigniren könnte. 

Mich dem freundſchaftlichen Andenken angelegent- 
lichſt empfehlend 

s Meimar den 21. September 1812. 
Goethe. 
[Beilage.] 

Hierdurch ertheile id) dem Herrn Stadtgericht3- 
rath Doctor Schlofjer in Frankfurt aM. Auftrag 
und Vollmacht, drey der mir zuftändigen K. bayrifchen 

» Obligationen, jede zu 1000 fl. vierundziwanzig Gulden- 
Fuß, nach dem gegenwärtigen Curs zu veräußern, 
und alles was wegen der Gejjion nöthig wäre auf 
gejegliche Weife zu bewerkftelligen. Weimar den 

21. September 1812. 


1 


J. W. vd. Goethe. 


6381. 

An Dietrich Georg Kiefer. 
[Concept.] 

Ew. Wohlgeb. 
bearbeiten ein wiſſenſchaftliches Feld, welches aud) 
mich feit vielen Jahren Höchlich interejfirt, mit Eifer 
und Glüd, Schon die frühere Mittheilung der Aphoris- 

» men aus der Phyfiologie der Pflanzen hatte mir viel 
Vergnügen und Nuben gewährt, beydes jeh ih num 
durch die zuleßt überjendeten Schriften erneuert und 
erweitert. Es wird mir jehr angenehm jeyn, mich in 
es 
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der Folge mit Ihnen über diefe Gegenjtände zu be— 
iprechen, woraus ih mir umfomehr Belehrung und 
Aufmunterung erwarten darf, al3 Ihre Denkweiſe in 
den Grundbegriffen mit der meinigen zujammentrifit, 
und eine Differenz in der Anwendung, vielleicht auch 
nur in Sprade und Terminologie, wohl auszugleichen 
ſeyn möchte. 

Der ich die Ehre habe mich mit vorzüglicher Hoc): 
achtung zu unterzeichnen. 

Weimar den 22. Sept. 1812. 


6382, 

Un E. ©. Frege und Comp. 
[Concept.] 

Em. Wohlgeb. 
nehme mir abermals die Freyheit, höflichft zu er- 
ſuchen, daß Diejelben die Gefälligfeitt haben mögen, 
eine don mir zu Gunften des Hofjchaufpielerd Herrn 
Hayde dahier unter dem heutigen Datum auf vier- 
hundert Thaler Sächſ. für Rechnung des Herrn Doctor 
Gotta in Stuttgart ausgejtellte Aſſignation zu hono— 
riren und dadurch die mir ſchon öfters betviefene Ge- 
neigtheit abermals zu bethätigen. 
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Der ih unter Anwünſchung alles Guten die Ehre » 


habe mich zu unterzeichnen. 
Weimar den 28. Sept. 1812, 
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[ Beilage.) 
Aſſignation. 

Des Herrn Cammerrath Frege und Comp. Wohlgeb. 
in Leipzig belieben, gegen dieſe meine Aſſignation, 
für Rechnung des Herrn Dr. Cotta in Stuttgart, an 

»den Hofſchauſpieler Herrn Hayde dahier oder deſſen 
Ordre, die Summe von vierhundert Thalern Sächſ. 
gefällig auszahlen zu laſſen. Weimar den 28. Sept. 
1812. 


6383. 
An J. F. 9. Schlojfer. 


Em. Wohlgeb. 

ıo werden mein Schreiben vom 21. September wohl er- 
halten haben, durch welches ich Diejelbigen beauftrage, 
drey Stück Bayrifche Obligationen, jede zu 1000 fl. 
zu veräußern. ch ſagte in demjelben, daß ich die 
Nachricht, in toiefern ich affigniren könne, erwarten 

ıs wolle. Da fich aber bey der jetzigen Meßzeit Gelegen- 
beit findet, zimey Ajfignationen, jede zu 500 fl., vor= 
theilhaft anzubringen, jo habe mir die Freyheit ge- 
nommen, diejelben unter dem heutigen Datum aus— 
zuftellen. Ew. Wohlgeb. werden gefällig Mittel finden, 

zo fie zu Honoriren und mich dadurch auf’3 neue ber: 
binden. Mehr jage ich dießmal nicht, jondern wünſche 
mich und die Meinigen Ihnen und den lieben Ihrigen 
beften3 empfohlen zu wiſſen. 

Weimar den 28. September 1812. 


[Concept.] 
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| Beilage.) 
Anweiſung. 

Des Herrn Stadtgerichtsraths Dr. Schloſſer Wohlgeb. 
in Frankfurt aM. belieben gegen dieſe meine Anwei— 
jung an den Herzogl. Sachſen Weimariſchen Hofſchau— 
jpieler Herrn Hayde oder deſſen Ordre, die Summe 
von 500 fl. Rhein. gefällig auszuzahlen, und mir die- 
jelbe gefällig in Rechnung zu ftellen. Weimar den 
28. Sept. 1812. 


6384. 
An J. 9. Meyer. 


Hierbey, Lieber Freund, das Mitgetheilte dankbar 
zurüd. Möchten Sie nad) Tiſche mich einen Augen— 
blick beſuchen; ich wünſchte gar jehr, durch Sie etwas 
von unſerer liebenswürdigen Hoheit zu vernehmen, 
deren gegenwärtige Lage mir viel Pein macht. Morgen 
denfe ich auf einige Tage nach Jena zu gehn. 

Weimar den 30. Sept. 1812. G. 


6385. 
Un C. F. E. Frommann. 


Beykommt endlich der Schluß des zweyten Bandes. 
Ich wünſche auch dieſem bey Herren und Frauen eine 
freundliche Aufnahme. An baldiger Förderung werden 
Sie es nicht fehlen laſſen. Sie verzeihen, wenn ich 
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bey meinem kurzen Aufenthalt in Jena nicht jelbjt »o 
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noch glüdliche Reife gewünſcht, welches hierdurch ſchrift— 


lich gejchieht, mit den beiten Empfehlungen. 
Weimar den 4. October 1812. 
Goethe. 


6386. 
Un Johann Chriftian Stark den Jüngeren. 
[Concept.] 
5 Ew. Wohlgeb. 
ftatte den verbindlichften Dank ab für die Sorg— 
falt, mit der Sie Sich des jungen Mannes angenommen 
haben, und freue mich gar jehr, daß er jo weit wieder 
bergeftellt ift, jedoch werden Sie es nicht mißbilligen, 
ıo wenn ich ihn jobald nicht wieder zu mir nehme. In 
jolden Fällen ift nicht allein die Heilung des Sub: 
ject3 zu confideriren, jondern auch die Apprehenfton 
derjenigen, denen er fich wieder nähern fol. Ach 
trage billig Bedenken, ihn jobald wieder um mich zu 
15 jehn und theil3 meine Perfon, theil3 meine Kleider, 
mein Efjen und Trinken täglih und ftündlich von 
ihm berühren zu lafjen, jo wie ich aud) meine zahl- 
reiche Familie, von der ich feine philoſophiſche Faſſung 
erwarten kann, nit in Furcht und Sorge jehen 
» darf. Er wird ſich daher in Geduld beruhigen und 
nad der Moſaiſchen löblichen Einrichtung noch eine 
Zeit lang abgejondert bleiben. 
Mögen Ew. Wohlgeb. bey feinem längern Aufent- 
halt in Jena ihm Ihre Aufmerkfamkeit ferner Schenken 


104 October 


und genau beobachten, ob feine Rückkehr des Übels 
zu bemerken ift, welches in ſolchen Fällen jehr leicht 
geichieht, To werden Sie viel zu meiner Beruhigung 
beytragen, und meine Dankbarkeit vermehren. ch 
werde in kurzer Zeit nach Jena fommen, da fich denn 
alles umftändlicher wird beiprechen laſſen. 

Der ich die Ehre habe, mich mit befonderer Hoch— 
achtung zu unterzeichnen. 

Meimar den 4. October 1812. 


6387, 


An F. L. A. v. Hendrid. 
[(Concept. 


Ew. Hochwohlgeb. 

lege bey, was ich dem Hofrath Starke wegen Eisfelds 
geſchrieben und füge noch folgende vertrauliche Be— 
merkung hinzu: Die Ärzte find alle patres miseri- 
cordiae und da3 einer wie der andre, fie begünftigen 
immer nur das Individuum, ohne fih um's Geſchäft, 
um das gemeine Wejen oder die Familie zu befüm- 
mern, wie ich ſchon jeit jo langer Zeit bey'm Theater 
erfahre, wo fie die Grille eines jeden Schaufpielers, 
der fie nur anlaufen mag, unterjtüßen. 


Em. Hochwohlgeb. tadeln mich gewiß nicht, wenn : 


ich meine Perſon nicht in Gefahr jegen und eine 
aus neun Gliedern beftehende Familie nicht com- 
promittiren will. Meine äußern Verhältnifie dazu 
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gerechnet, jo wird deſſen baldige Wiederaufnahme 
ganz unmöglich. Er mag fich daher jo gut er kann 
gedulden. 
Hielten Ew. Hochwohlgeb. ihn nad) eigner Über: 
s zeugung dergeltalt für rein, daß Ihnen feine Nähe 
feine Apprehenfion gäbe, jo würden Diefelben frey- 
lich ein jehr gutes Werk thun und mic) höchlich 
verbinden, wenn Sie ihn in Ihren vielfachen Ge- 
Ihäften auf irgend eine Weife brauchten, damit er 
io für langer Weile nicht verfomme. Er ift gefcheidt 
und gewandt, und wird gewiß alles thun, um Ihre 
Gunſt und Gnade zu verdienen. Haben Sie die Güte, 
mir gelegentlich Ihre fernern Gedanken zu eröffnen, 
wie ich denn, für alles bisherige Gefälligerzeigte höch— 
is lich dankbar, die Ehre habe, mich mit befonderer Hoch— 
achtung zu nennen. 
Weimar den 4. Oct. 1812, 


6388, 
Un F. v. Müller. 


Bey Em. Hochwohlgeb. habe ich gehorſamſt an— 
fragen wollen, ob ich heute mit Ihnen den Herrn 
> Gejandten erwarten darf, um welche Stunde, umd 
was man allenfalls zum Frühſtück vorſetzte. 
Mich beſtens empfehlend 


den 4. October 1812. 
Goethe. 
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6389. 
An C. ©. Körner. 


Daß Ahr Aufenthalt in Wien glüdli und fröh— 
[ich geweſen, vernehme ich mit viel Vergnügen und 
danke nur mit wenig Worten jogleich für das über- 
jendete größere Stüd. Toni habe ich in diefen Tagen 
recht gut und mit Beyfall aufführen jehen. Zu der 
fleinen Poſſe haben unjere Schaufpieler gleichfalls Luft; 
nur wenige wird abzuändern jeyn. Das große Stüd 
wird Schon mehr Bedenken finden. Ich habe auch 
darin da3 jehr jchöne Talent Ihres lieben Sohnes 
betvundert. Über die Möglichkeit und Räthlichkeit 
einer Aufführung defjelben ſpreche ich alsdann, wenn 
ich mit mehreren Freunden Rath gepflogen. Bielleicht 
läßt fich alles bey Ihres Theodor's Gegenwart hier 
am Orte arrangiren und abthun. Möge fein Beſuch 
von quter Vorbedeutung jeyn, daß wir uns in Weimar 
und Dresden öfter als bisher gefchehen, twieder finden 
und durch wmwechjeljeitige Einwirkung beleben. Für 
diegmal ein herzliches Lebewohl und die ſchönſten 
Empfehlungen an die wertheften Jhrigen. 


Weimar, den 5. October 1812. 
Goethe. 
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6390. 
Un Friedrich Joſeph Schelver. 
[Concept.] 
Em. Wohlgeb. 
haben mir dur Ihre Abhandlung ein wahres Ge- 
ichent gemadt. Schon in Garlabad Hatte ich Nach— 
riht davon, und bemühte mich bisher vergebenz fie 
s zu erhalten. Noch gar wohl erinnere ich mich der 
guten Zeit, wo Sie mir diejen Gedanken zuerft er- 
öffneten und ich Sie erſuchte, da wir ohnedem mancher 
Paradorieen twegen berufen feyen, dieje Überzeugung 
bey Sich recht reif werden zu laflen und vollfommen 
ıo auszubilden. Diejes iſt nunmehr gejchehen und die 
ganze Sache ift mit mufterhafter Klarheit dargeftellt, 
io dat wenn man auch nicht gerade die Überzeugung 
theilt, doch da3 Werkchen als eine treffliche Deduction 
für Ihre BVorftellungsart gelten und einen Jeden zu 
5 ſolchem Nachdenken auffordern muß, zu dem er ohne 
diefe VBeranlafjung nicht gelangt wäre. 

Was mich jelbft betrifft, jo habe ich, ſeit Ihrer 
damaligen Äußerung, den Gedanken nie außer Acht 
gelaffen, und mich deſſelben als eines Gegengewichts 

0 gegen die herrichende Meynung bey meinen ftillen 
Forſchungen bedient. Zu entjcheiden wage ich nicht; 
aber man mag die Sache nad Ihrer Weife anjehn, 
und die drey Reiche, wie e3 von Ihnen geſchehn, trennen 
und ifoliren, oder man mag einem Übergehn aus dem 


— 


108 October 


einen in das andere, einer Verbindung derſelben günſtig 
ſeyn, ſo bleibt Ihre Einrede von großem Werth. In 
dem erſten Fall beſteht Ihre Anſicht für ſich und 
ſchließt die Vegetation auf eine bedeutende Weiſe in 
ſich ſelbſt ab. In dem zweyten Falle müßten ſich 
auf dieſem Weg köſtliche Aufſchlüſſe über die Zeugung 
der Thiere finden. 

Auf dieſem letzten habe ich bisher zu wandeln ge— 
ſucht, und ich theile vielleicht in der Folge etwas 
bon meinen Reſultaten mit, die alsdann als Begriff 
oder als Symbol gelten mögen. Gegentwärtig habe 
ih nur Ihre Abhandlung zu ftudiren und mid don 
Ihrer Überzeugung fo zu durchdringen, daß ich fie 
völlig zur meinigen made und fie mir und andern 
klar und deutlich und ohne Widerrede darzuftellen. 

Vielleicht giebt dieſe Abtheilung Ihres größern 
Werks Gelegenheit zu Empfehlung des Ganzen, von 
welcher diejes Mufterftüd eine günftige Hoffnung er: 
regen muß. 
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Leben Sie recht wohl und bleiben Sie von meiner » 


aufrichtigen Theilnahme auch fünftig überzeugt. 
Den 5. October 1812. 


6391. 
An Johann Cornelius Rudolf Ridel. 
Em. Wohlgeb. 
würden mir eine bejondere Gefälligfeit erzeigen, wenn 
Sie mid auf irgend eine fchieliche, der Maurer 
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Form nit ungemäße Weiſe, ala Abweſenden be- 
trachten und meine Verpflichtungen gegen die Gejell- 
ichaft juspendiren möchten. Ungern würde ich dieſe 
ehrenvolle und intereflante Verbindung ganz auf: 
s geben, möchte aber do, da es mir unmöglich Fällt 
den Logen regelmäßig beyzumohnen, nicht durch mein 
Aufjenbleiben ein böſes Erempel geben. Bielleicht 
vernehme ich mündlich das Nähre. Biß dahin id) 
auch meine Entjihuldigungen verſpare. Verehrend 


10 W. d. 5. Octbr 1812. 
Goethe. 


6392. 


An Riemer. 


Hierbey ſende ich Ihnen, mein lieber Herr Pro— 
feſſor, das Neuſte vom Jahr. Leſen Sie das Stück 
mit Ruhe durch. Es wird zu intereſſanter Unter— 

ı5 haltung Gelegenheit geben. 

Weimar den 5. October 1812. ®. 


6393. 
An 3. %. 9. Schlojjer. 


Ew. Wohlgeb. 
verfehle nicht, hiedurch ergebenft anzuzeigen, daß ich 
Dero Schreiben vom 30. Sept. richtig erhalten und 
» auf den mir darin angezeigten Caſſebeſtand abermals 
eine Affignation auf 450 fl. Rhein. an den biefigen 


[Concept.] 
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Handelsmann Ludw. Fried. Henniger außgeftellt, 
welche gefällig zu honoriren und den Betrag mir in 
Rechnung zu jtellen bitte. 

Mich vielmal3 empfehlend. 

Weimar den 6. Oct. 12. 


[Beilage.] 
Anweiſung. 

Des Herrn Stadtgerichtsrath Dr. Schloſſer Wohl- 
geb. in Frankfurt aM. belieben gegen dieſe meine An— 
weiſung an den hiefigen Handelamann Herrn Ludw. 
Fried. Henniger oder Ordre die Summe von bier- 
hundert und funfzig Gulden Rhein. gefällig aus- 
zuzablen und mir diejelben in Rechnung zu ftellen. 

Weimar den 6. Dct. 1812. 


6394, 
An J. F. M. Fürft von Lobfomih. 


Durchlauchtiger Fürft, 
Gnädiger Herr! 

Em. Durchl. ſchmeichelhaftes Zutrauen, welches mir 
Hochdiejelben beweiſen, verfehle nicht mit dem jchul- 
digften Danke zu erwidern, und ob ich gleich Ihre 
Wiünfche dem ganzen Umfang nach zu erfüllen nicht 
im Stande bin, jo halte ich e3 jedoch für Pflicht 
denjelben möglichft entgegen zu kommen. 

Der Text einer Oper gehört unter die Dichtungs- 
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arten, welche jehr ſchwer zu beurtheilen find, weil 
man fie nicht als jelbitjtändiges Kunſtwerk anfehen 
darf. Dean Hat fie in Bezug auf Muſik, den Com: 
poniften, die Bühne, das Publicum zu betrachten, 

s ja ſogar auf kurz vorher gegebene und andere be= 
fannte Opern Rüdficht nehmen. 

Wäre ich daher in Wien, jo würde die Sache 
zu Ihrer Zufriedenheit leicht abzuthun jeyn. In der 
Entfernung jedoch getraue ic) mir nicht ein entjchei- 

so dendes Urtheil zu fällen, um jo weniger, al3 ich eine 
Anzahl Perſonen nicht zu benennen wüßte, mit denen 
ih mich in einem ſolchen Falle mündlich in Überein- 
ftimmung jeßen könnte; ſchriftlich machen jolche Dinge, 
wie ih aus Erfahrung weiß, eine MWeitläufigkeit, 
ı5 welche ſchwer zu übertragen ift. 

Wollten jedoh Ew. Durchl. mir die eingehenden 
Stüde gefällig zufenden, jo würde ich fie, nach meiner 
Einfiht, gern recenfiren und alsdann denen etiva 
zu bejtellenden Richtern völlig überlaffen, intviefern 

20 fie auf mein unmaaßgebliches Gutachten reflectiren 
wollten. Em. Durchl. Vorjit bey diefem Gerichte in 
allem vertrauend, erwarte Dero weiteren Befehle. 

Sehr Teid that e3 mir, jo oft ich diefen Sommer 
da3 herrliche Eijenberg dor dem Waldgebirge glänzen 

»s ſah, daß es nicht dur Ew. Durchl. und Ihro 
Familie hohe Gegenwart verſchönt, al3 ein erwünſchter 
Sammelplat fürtrefflicher Gejellfchaft befucht und die 
Beſitzer bey fich verehrt werden konnten. 
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Durchl. der Herzog tragen mir die angelegent- 
lichten Empfehlungen auf, wie ich denn auch mid) 
jelbft zu gnädigem Andenken aber und abermals em— 
pfohlen wünſche. 

Verehrungsvoll mic unterzeichnend s 
Ew. Durdl. 
Weimar, den 7. October unterthänigfter Diener 
1812. J. W. v. Goethe. 


6395. 
An 9. ©. Lenz. 
Em. Wohlgeb. 
verfehle nicht, zu benachrichtigen, daß von dem jchönen 10 
Delineremplar Ihres ſchätzbaren Werks ſich hier die 
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vorgefunden haben, welche aljo, wenn Ew. Wohlgeb. 
mir die übrigen zuſchicken, Hier eingefchaltet werden ıs 
fönnen. 

Der ich recht wohl zu leben wünjche. 

Weimar den 7. October 1812. 


Goethe. 
6396. 
An J. F. 9. Schloſſer. 
Ew. Wohlgeb. 20 


vermelde hierdurch, daß ich den Weinhändlern Gebr. 
Ramann zu Erfurt in diefen Tagen eine Antveifung 


[Concept.] 
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von 800 fl. Rhein. zuftellen werde, welche zu hono- 
tiven bitte. Zugleich erfolgt eine Vollmacht, die 
vierte bayriſche Obligation zu 1000 fl. gleichfalls zu 
verkaufen. 

s Daß Ihr Herr Bruder fi) entjchließt, gleich bey 
jeinem Eintritt in’3 Vaterland etwas herauszugeben 
und uns dadurch mit dem bekannt zu maden, was 
ihn am meiften intexejfirt, macht mir fehr viel Ver— 
gnügen. Ich Hoffe, dadurch mit demſelben zu einer 

io freundlichen Communication zu gelangen. 

Mich beitens empfehlend. 
Weimar den 10. October 1812. 


6397. 
An Ev. Knebel. 

Schönen Dank für deine liebe Zuſchrift. Die 
Zeichnungen unjerer lieben Prinzeß in Medlenburg 
is habe ih zu meiner großen Treude erhalten. Die 
Gegenftände find vecht wohl gefaßt und jehr zart be- 
handelt. Mit dem zweyten Bande meiner biovgraphi- 
chen Verfuche, deren Erſcheinung ſich aber noch etibas 
verzögern wird, werde ich noch einige Garläbader 
»» Schatten abjenden und zugleich für da3 freundliche 

und gnädige Schreiben danten. 
Hier intereffirt uns hauptjächlich die handſchriftlich 
befannte Correſpondenz des Herrn Baron von Grimm. 
Es bleibt immer ein höchſt bedeutendes Werk, ein 


5 reiches Document einer einzigen Zeit. Jedermann 
Goethes Werke. IV. Abth. 23. Vd. 8 
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kann ſich daraus etwas anders zueignen, und doch 
iſt es nicht ungerecht zu ſagen: man erfährt viel da— 
durch, aber man lernt nichts daraus. 

Ich habe mir den Spaß gemacht, alle Worte aus— 
zuziehen, wodurch Menſchen ſowohl als literariſche 
und ſociale Gegenſtände verkleinert, geſcholten oder 
gar vernichtet werden, und ich denke daraus ein 
dietionnaire détractif zu bilden, welches dem dietion- 
naire des négations de3 Herrn Pougen3 zum Supple- 
ment dienen mag. Geifterhebendes findet ſich wenig. 
Voltaire ift im Verſchwinden, Rouſſeau im Ber: 
borgnen, Buffon macht fein eigentliches Aufſehen, 
d’Alembert, Helvetius und andere erſcheinen auch nur 
von ihrer Eugen Seite. Die alten Literatoren fterben 
achtzigjährig und von dem Neuen joll nicht gelten. 
Die nordiſchen Herven Catharina, Friedrich, Guftav, 
der Erbprinz don Braunſchweig und andere erjcheinen 
als erbärmliche Tributairs des franzöfiichen Sprad)- 
und Schwäßübergetvichts. Zwey einzige Figuren hal: 
ten ſich aufrecht in dem focialen, politifchen, veligiojen 
Conflict, two immer einer den andern zu vernichten 
ſucht, und die beyden find Diderot und Gallianı. 

Verzeih daß ich dir vorgreife. Du wirft e8 bald 
jelbft in die Hände nehmen und da du viele perfönlich 
gekannt haft, manche angenehme Erinnerung haben. 

Daß Leisler in Frankfurt die Metamorphoje der 
Vögel näher in's Licht feht, freut mich ſehr. Das 
Mauſen ift als eine Art von Häutung zu betrachten 


“ 
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(fiehe Kiefer über die Erantheme). Es find jährliche 
Ausbildungs: und Umbildungsepochen. 
Für die Stelle von Calderon danke ih. Sie iſt 
zart und hübſch. Leider werden wir Deutjche eben 
s feine zarte Seite mit unjerer ſchwachen in Rapport 
jegen. Bon feiner wahren Stärke ift noch wenig 
Begriff unter und (vid. des Herrn Schulze hriftliche 
Saalbaderey über den jtandhaften Prinzen. Das 
Leben ein Traum tft wieder fürtrefflich und glücklich 
io aufgeführt worden. Einfiedel hat den wundervollen 
Magus überſetzt. Es ift das Sujet vom Doctor 
Fauſt mit einer unglaublichen Großheit behandelt. 
Für diegmal nicht weiter. Sobald wir Getvißheit 
haben, wenn Iffland kommt, jo melde ich's, damit 
ıs du dich darnach einrichteft. Und jomit ein herzliches 


Lebewohl. 
Weimar den 17. October 1812. G. 
6398. 
An J. G. Lenz. 


Ew. Wohlgeb. 
danke zum ſchönſten für die ſchönen Sendungen in 
»o verbis et lapidibus. Ich werde mich daran ſo ſehr 
ergetzen als unterrichten. 
Leben Sie recht wohl und fahren fort in Ihrer 
lieblichen Thätigkeit und Ordnung. 
Weimar den 17. October 1812. Goethe. 
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6399. 
An C. v. Knebel. 

Du erhältſt hierbey, mein Wertheſter, den zweyten 
Band meiner biographiſchen Scherze, welchem ich eine 
gute Aufnahme erbitte. Sonntag den 1. November 
hoffe ich bey euch zu ſeyn und einige Zeit zu ver— 
weilen. Iffland kommt wahrſcheinlich erſt in der 
zweyten Hälfte Novembers und wir könnten alsdenn 
zuſammen herüberfahren. 

Ein herzliches Lebewohl. 

Weimar den 23. October 1812. G. 


6400. 


An C. W. v. Fritſch. 
[Concept.] 


Ew. Hochtwohlgeb. nehme mir die Freyheit, mit 
einem kleinen Geſuch anzugehen. Es Hat nämlich 
Carl Eiöfeld, welcher ſechs Jahre bey mir gedient und 
dem ich ein gutes Zeugniß nicht verjagen kann, wegen 
nothwendig gefundener häuslicher Veränderungen, feine 
Entlaffung erhalten. Nun wünjcht er, bis zu irgend 
einem Unterfommen hier in Weimar verweilen zu 
dürfen und erbittet fich hiezu die Vergünftigung von 
Herzoglicher Polizey. 

An einigen Tagen wird er fich ſelbſt präfentiren 


15 


und feine unterthänige Bitte anbringen, tweldje ich zo 


hierdurch geziemend vorzubereiten die Abficht Habe. 
Mich gehorfamft empfehlend. 
Weimar den 23, October 1812. 


—2 
= 


— 
— 


20 


1812. 117 


6401. 
An F. L. A. v. Hendrid. 
[Concept.] 

Ew. Hochwohlgeb. 
erhalten hierbey das Lohnbüchelchen, woraus erſicht— 
lich, daß Eisfeld bis Ende September neun Monate 
zu fordern Hat, wofür 36 ıh. hier beyliegen. Den 
Betrag der drey laufenden Monate joll er zu Ende 
des Jahrs erhalten. Zugleich folgen neun xh. für den 
Jenaiſchen Aufenthalt, alfo zufammen 45 x). Nicht 
weniger habe ich ein Atteftat beygelegt. Ew. Hoch: 
tohlgeb. übernehmen gefällig die Bemühung, die Sache 
noch jchlüßlich zu arrangiren. Was Carl nod von 
der Reife her an mich zu fordern hat, mag er noch— 
mal3 aufjegen; fein zuleßt eingereichte Blatt ift mir 
abhanden gefommen. Der Polizey Habe ich ihn em- 
pfohlen. Ach wünſche, daß er nunmehr bald herüber 
fomme um feine Saden in Empfang zu nehmen und 
nocd über einiges Auskunft zu geben. Er Tann fid 
alödenn bey der Polizey jelbjt melden und fein Geſuch 

anbringen. | 
Verzeihen Ew. Hochwohlgeb. diefe neue Bemühung. 


[Beilage.] 

Atteftat für Earl Eisfeld. 
Daß Earl Eisfeld, von Langenſalz gebürtig, ſechs 
Jahre bey mir in Dienften geftanden und ſich durch 
gute3 Betragen empfohlen und in jeder Hinficht zu 
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der Stelle eines Cammerdienerd oder einer ähnlichen 

qualificirt hat, auch mir auf Reifen und bey Krank— 

heiten nüßliche Dienfte geleiftet, jolches habe bemjelben 

bey feiner Entlafjung zu jeiner weiteren Empfehlung 

hiermit atteftiren wollen. 5 
Weimar den 23. October 1812, 


6402, 
An Carl Wilhelm Adolf Freiherr von Ende. 
[Concept.] 
Hochwohlgeborner, 
Inſonders hochgeehrteſter Herr. 

Aus Ew. Hochwohlgeb. zweytem gütigen Schreiben 
habe mit Vergnügen erſehen, daß Sie mir mein 
bisheriges Stillſchweigen auf das erſte geneigt ver— 
ziehen haben. Ich eile um die Ankunft des Herrn 
Wöhners zu melden, der ſich in einigen Gaſtrollen, 
ich Hoffe zu feiner und unſerer Zufriedenheit, produ— 
ciren wird. Zugleih nehme ich mir die Frehheit, 
einen jungen Mann, Namens Strobe, zu empfehlen, 
welcher zweyte Tenorpartieen jingt, und in Hülfs- 
rollen im Schaufpiel wohl zu braudden ift. Er geht, 
nachdem er Jahre bey ung gejtanden, zu Oftern ab, 
mehr einer neuen Einrichtung wegen, ald daß er » 
nicht auch ferner hätte nützlich ſeyn können. Da ihn 
Herr Wöhner hier fennen lernt, jo kann er Ew. Hoch— 
twohlgeb. ein ganz unverdäcdhtiges Zeugniß über ihn 
ablegen. 


- 


0 


5 


1812. 119 


Ich empfehle mich zu geneigtem Andenken mit der 
Berfiherung daß ich mich jederzeit zu angenehmen 
Dienften gerne werde bereit finden lafjen und habe 
die Ehre, mich mit ganz bejondrer Hochachtung zu 

5 unterzeichnen. 
Weimar den 26. October 1812. 


6403. 
An dv. Trebra. 
[Concept.] 

Fürwahr! du Haft mich, mein würdiger ver- 
ehrter Freund, durch deine Sendung überrafcht und 
durch die herrlichen Platten in Erftaunen gejeht. 

10 Ich erinnerte mich wohl mandmal unjerer kühnen 
MWagniffe zu Entdeckung eines geologijchen Punctes, 
der noch heut zu Tage jo gut wie damals höchſt be— 
deutend und wie die wenigen ihm ähnlichen Tyälle, 
immer noch ein Räthfel bleibt. Ich betrachtete die 

ıs in meiner Sammlung fi) vorfindenden Stücke diejer 
Gebirgsgrenze, die ich deiner Fürſorge verdanke, und 
ward bie und da auf meinen Reifen wohl manchmal 
auf etwas annäherndes, niemal3 aber ganz gleiches 
hingewieſen. Der ſchönen Platten Hingegen erinnerte 

» ih mich nicht mehr, wüßte auch wirklich nicht zu 
jagen, ob ich fie jemals gejehen habe. Die mir zu- 
gedachte joll als ein herrliches Monument unferer 
Liebe und Freundſchaft niedergelegt bleiben; unferer 


120 October 


wechſelſeitigen Neigung, die eben ſo beſtändig und 
dauerhaft iſt, als die Neigung zur Natur, als die 
ſtille Leidenſchaft, ihre Räthſel anzuſchauen und der 
Wunſch, durch unſern eignen ſelbſt räthſelhaften Geiſt 
ihren Myſterien etwas abzugewinnen. 

Jene ſogenannten Grund- und Übergangsgebirge 
kommen jetzt wieder auf's neue zur Sprache. Es iſt 
gut, wenn man ſo ſchwere Maſſen im Kopfe hin und 


wieder legt, aber mich dünkt doch unſere liebe Geo— | 


gnoſten-Jugend vermißt fich jet etwas zu viel, in— 
dem ſie diefe alten Weltpfeiler zu jchütteln denkt. 
Wir wollen aufmerkend abivarten. In Carlsbad und 
Zöplit habe ich diefen Sommer wenigſtens zu meiner 
eignen Beruhigung und Zufriedenheit ältere Beobad)- 
tungen und Betradhtungen fortgefeßt. Warum können 
wir nicht wieder einmal zufammen die Höhen und 
Tiefen erflimmen! 

Möchte mir doc dein gutes Gedächtniß zu Hülfe 
fommen, indem ich in meinen biographiichen Ver— 
ſuchen vorwärts jchreite. Es ift mir ziwar viel ge- 
blieben, aber doch beihämft du mid an lebhafter 
Erinnerung bedeutender Worte und Ereigniffe. Du 
haft mich früher ſchon auf einiges aufmerfjam ge— 
macht und würdeft mein Unternehmen gar jehr fördern, 


— 
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wenn du mir die Bilder jener glüdlichen Epoche » 


unjere® Zujammenlebens nur mit flüchtiger Feder, 
wie e3 dir jo wohl anfteht, wieder anfriſchen wollteft. 
Die früheren Zeiten der Kindheit und erften Jugend 
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bleiben lebhaft beftimmt in der Einbildungskraft 
geprägt, wenn die jpätern Ereigniſſe, die fich leiden- 
Ichaftlicher über einander drängen, fich tmechjelfeitig 
aufheben und nur erſt mit einiger Anftrengung und 

5 von ihrer Seite, wie der Geift des Hohenpriefters 
widerſtrebend hervorrufen laffen. 

Nimm da3 zweyte Bändchen meiner dichteriichen 
Wahrheit, welches ich nächſtens der fahrenden Poſt 
übergebe, freundlih auf und laß mich bey diefer Ge- 

10 [egenheit dir und den Deinigen auf’3 neue empfohlen 
jeyn. Unſer theuerer Fürſt wird dir jelbit fchreiben 
und feinen Dank und feine Freude über das Gejendete, 
die nicht geringer find al3 die meinigen, gewiß recht 
freundlich und lebhaft ausdruden. 

s Mit dem aufrichtigften Wunſch, daß du dieſen 
Winter in ununterbrocdhener Thätigkeit zubringen 
mögeft, nenne ich mich toie immer und für etvig. 

Weimar, ben 27. October 1812. 


6404, 
Un Charlotte v. Stein. 
Ehe ich nad) Jena gehe, nehme ich hiermit freund- 
30 lichen Abjchied und lege einige franzöſiſche Denkſprüche 
bey; doch will ich nicht dafür ftehen, daß fie alle 
der Frau von Stael angehören. 
den 31. October 1812. ®. 
Auch fende ich den erſten Theil von Schillers 
5 Gedichten, ob er wohl Ihnen gehört? 
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6405. 
An C. F. v. Reinhard. 


Hier, mein verehrter Freund, nun auch der zweyte 
Theil, von wenigen Worten aber herzlichen Wünſchen 
begleitet. Möge er Sie glücklich und froh in Ihrem 
Cirkel treffen, möchten Sie dabey ſich gern eines 
Freunds erinnern, der mit treuer Anhänglichkeit 
Ihnen für immer verbunden bleibt. 

Weimar den 31. October 1812. ®. 


Herrn Pichon Habe ich freundlih empfangen, 
fonnte wohl mit feiner Unterhaltung zufrieden jeyn, 
danfe jchönftens für diefe Bekanntſchaft, und bitte 
gelegentlih um ähnliche An- und Zuweiſungen. 

Wo hält ſich Sulpiz Boifferee wohl auf? Wird 
er feinen Vorſatz wohl ausführen und uns dieß Jahr 
bejuchen? . 


6406. 
An Belter. 


Hier kommt denn auch der zweyte Theil meines 
wieder aufgefriichten oder aufgewärmten Lebens, wie 
man e3 nennen will. Möge er Ste im Ganzen an 
mid) erinnern und im Einzelnen aufregend feyn. 
Berzeihen Sie, wenn ich diegmal nicht3 weiter jage, 


u 
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denn wenn ich länger zaudre, jo fommt das Büch- » 


lein nicht von der Stelle, wie e8 denn ſchon feit acht 
-Zagen auf Abjendung harrt und hofft. Wie vieles 
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in diefem Werflein ift unmittelbar an Sie gerichtet! 

Wäre ich meiner abivejenden Freunde nicht eingedent, 

two nähm ic) den Humor her, ſolche Dinge zu jchreiben? 
Ein taujendfaches Lebervohl! 


5 Nena den 3. November 1812. Goethe. 
6407. 
Un dv. Trebra. 
[Concept.] 


Die überfandte köſtliche Tiſchplatte wird jeden 
Tag ſchöner und herrlicher. Ich Habe die Kleinern 
halb angejhliffenen und rohen Exemplare aus jener 
guten Zeit zufammengetragen und daneben gelegt. 
10 Die Naturericheinung ift an ſich höchſt merkwürdig 
und fordert zum Denken und Forſchen auf; aber in 
dem zuleßt gejendeten Exemplare fteht fie auf dem 
eminenteften Puncte und die wichtigen electrijch- 
chemiſchen Naturwirkungen bey dem Contact zweyer 
ıs verwandten und doch heterogenen, im Werden be- 
griffenen Mafjen legen ſich Elar vor Augen, wozu 
die Fläche und Politur, die zugleich ein Prunkwerk 
darftellt, jo erfreulich als förderlich ift. 
Mögeft du in dem beyfommenden Bändchen 
20 deinen Freund wieder erkennen und ihm nad) tie 
vor deine unſchätzbare Gewogenheit bewahren. 
Die Herzlichiten Empfehlungen den lieben ver: 
ehrten Deinigen. 
[Jena] Den 3. November 1812. 
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6408. 


An € €. €. von der Rede. 
[Concept.] 


Sie erhalten hiebey, verehrtefte Freundinn, das 
Ahnen eigentli bejtimmte Gremplar des zweyten 
Bandes. Worläufig wird ein geringeres ſchon an- 
gekommen ſeyn, und ich wünfche nicht3 mehr, als 
daß die Arbeit fi im Drud jo wie bey der Vor— 
lefung, Ihrer Gunft möge zu erfreuen haben. Ich 
twerde mic) dadurch höchlich aufgemuntert fühlen, 
auf meinem Wege weiter fortzuichreiten. 

Darf ich bitten, mich Ihrer durchlauchtigen Frau 
Schweſter unterthänig zu empfehlen? Möge fich der 
Winter in Löbichau recht freundlich erweiſen! Die 
ichöne kleine Medaille hat Herr v. St. Nignan neulich) 
bey mir gejehn, und wenn ich nicht irre, mich darum 
beneidet. Ich wünſchte ihm wohl eine gleiche tessera 
im Namen der jo hochverehrten Freundinn überreichen 
zu können und hoffte dadurch gar viel bey ihm zu 
gewinnen. 

Herrn Canonicus Tiedge wünſche ich auf das 
beſte gegrüßt. 

Jena den 4. Nov. 1812. 


6409. 
An Chriſtiane v. Goethe. 
Ich ſchreibe dir, mein liebes Kind, in einem 
eignen Falle. Seitdem mir der leichte rothe Wein 
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nit mehr ſchmeckt befommt er mir nit. Siehe 
doch zu ob die letzten Flaſchen noch dom vorigen 
find oder vom neuen. Wenn du noch nidt an 
Raman gejchrieben Haft jo beftelle nur von dem 
s deinigen; oder contremandire den Auftrag. ch 
trinde die Johniſchen Nöfel, er von meinem Wein. 
Sende aljo nur Languedoc bi8 man fieht wo es 
hinaus will. Nicht mehr. Lebe wohl. 
[(Jena] d. 4. Nov. 1812. G. 


6410. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


10 Da man euch liebenswürdige, unruhige Ungethüme 
doch einmal nicht los wird, man mag ſich ſtellen 
wie man will, ſo ſoll es mir recht angenehm ſeyn 
zu hören, daß ihr in der Sonne glücklich angekommen 
ſeyd. Laßt mir es melden, und wenn es ſchön Wet— 

ıs ter iſt, ſo kann der Morgen noch zu Spaziergängen 
und Beſuchen, iſt es häßlich, zu Reviſion meiner 
kleinen Haushaltung angewendet werden. Ich bin 
ſehr zufrieden mit Heinrichen und der Köchinn, ja 
der Ernſt, womit wir die Sache treiben, iſt eine 

»o Luft und Spaß. Um nicht aus dem Gleiſe zu 
fommen, habe ich einen Karpen von Winzerle für 
mein Geld fommen laſſen und die Pohlniſche Sauce 
gleih aus der Taſche bezahlt. Das dient zur Unter: 
haltung, will aber zugleich foviel jagen, daß ihr 
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hoffentlich joviel mitbringen werdet, um die genaue 
MWirthichaft für das herrliche Gaftmahl zu entichädigen, 
welches euch bereitet ift, und das ich jo eben mit der 
Köchinn verabredet habe. 

Ein Brief, den du inzwiſchen erhalten Haft, hat 
dir gejagt, daß ich mich wenigftens für den Augen- 
bli€ an den Languedoc halten muß. Bringe alfo von 
diefem ein halb Dutzend Flaſchen mit, bon dem 
Elſaſſer dagegen können wir einige mit zurüd nehmen. 

Es ift mir ſehr angenehm, daß wir gerade am 
Ende von dieſen acht Tagen alles beſprechen können. 
Wenn e3 ich fortjegen läßt wie es angefangen: ift, 
jo kann e3 von den jchönften Folgen jeyn. Nur be- 
daure ich euch freylich, daß ihr in Abficht auf die 
Küche num leidet; doc kann es euch in diefem Puncte 
niemals jo ſchlimm ergehn al3 es mir ergangen ift. 

Ein herzliches Lebewohl auf baldiges Wiederjehn. 

Jena den 6. Nov. 1812. G. 


Nachſchrift. 

Geſtern Abend habe ich auch Minchen wieder ge— 
ſehn. Ich überließ es dem Zufall wie ich mit ihr 
zuſammen kommen ſollte. Der hat ſich auch recht 
artig erwieſen, und es war eben recht. Sie iſt nun 
eben um ein paar Jahre älter. An Geſtalt und 
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Betragen u. |. w. aber immer noch jo hübſch und fo 3 


artig, daß ich mir gar nicht übel nehme, fie einmal 
mehr als billig geliebt zu haben. 
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Überhaupt kommt mir dießmal in Jena alles 
völlig wie vor mehreren Jahren vor. Knebel ift 
ganz allerliebft, und eine gewiſſe vernünftige Thätig- 
feit und Denkweiſe fcheint wieder aufzutauchen, da 

> wir bisher unter Beftialitäten mancherley Art ge— 
litten haben. Wenn de3 guten Voigts Coffre nicht 
wäre, jo müßte ich nichts zu wünſchen, denn was 
meine Arbeiten betrifft, jo ift für die Kurze Zeit 
genug geſchehn. 


6411. 
An C. ©. v. Voigt. 


oo Die Bibliothels:Subalternen haben mich fchrift- 
lich und mündlich um die Wiederholung der Gabe, 
die ihnen dor dem Jahr zu Theil getvorden, aber: 
und abermals gebeten. Es mag den guten Leuten 
freilih Enapp gehen. Wollen E. €. die Bitte ge— 

ıs währen und ihnen abermals die Bertheilung, wie vor 
einem Jahr zugejtehen, jedoch ohne weiteres Ver: 
ſprechen für die Zukunft, jo werde ich gern beyftim- 
men. Der Diener bedarf wohl auch bey feiner Quar— 
tiev- Veränderung einiger Beyhülfe. S. m. 

2 Jena 9. November 1812. G. 


6412. 
An J. H. Meyer. 
Auch Sie, mein theuerſter Freund, muß ich mit 
einigen Zeilen heimſuchen, und zwar vor allen Dingen 
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erwähnen, daß die Abjchrift der Kunſtgeſchichte ſchon 
bis zur Polycletiichen Schule gefördert ift, und ir 
alfo bey unferer Rückkehr ſchon eine ganz hübjche 
Mafie Manufceript mitbringen werden. Ihre ſchöne 
Arbeit habe ich bey diefer Gelegenheit wieder näher 
betradhtet und ftudirt, auch die in Carlsbad freunde 
lich geförderten ſynchroniſtiſchen Tabellen zu großer 
Förderung gebraudt. Die Böttigerichen Andeutungen 
habe ich zum erften Male durchgelefen. Diefer Ehren: 
mann bat feine große Gabe, alles zu verfraßen, hier 
auch redlih an den Kunſtwerken Griechenlands be- 
wieſen. 

Bey dieſem Studium iſt mir ein Gedanke gekom— 
men, ob wir nicht ein Werk, wo nicht von Polyclet 
jelbft, doch in feinem Sinne befiten jollten, und zwar 
in der Gruppe, bie jet in meiner Vorhalle fteht, 
dem ſonſt fogenannten Gaftor und Pollur. Bier 
wären die beyden meister: und mufterhaften einzelnen 
Gegenbilder, der Diadumenos molliter juvenis und der 
Doryphorus, den Plinius viriliter puerum nennt, 
neben einander gejtellt, und auf die glüdlichite Weiſe 
contraftirt und vereinigt. Diefe beyden Epheben waren 
mir immer höchſt angenehm und ich mag mir nun 
gern über fie diejes kritiſche Mährchen machen. 

Auf den Bompejus des Herrn don Einfiedel müſſen 
wir Verzicht thun. Der Beſitzer verfichert, zwanzig 
Carolin dafür gegeben zu haben, glaubt ein ganz un: 
ſchätzbares Werk darin zu befigen, und hofft nad) 
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fünftigem Frieden auf einen Engländer, der ihm 
Capital und reichliche Intereſſen zahlen foll. Mehr 
nicht für dießmal als die herzlichiten Grüße Mir 
geht alles hier nad Wunſch und ich denke, noch etwa 
5 12 Tage bier zu bleiben. 
Jena den 10. Nov. 1812. G. 


6413. 
An Riemer. 

Hier, mein lieber Profeſſor, ſende ich das eilfte 
Buch und rühre mich dießmal in Zeiten, damit 
ich nicht wieder, wie bey'm vorigen Bande, Ihres 

10 Raths und Ihrer freundlichen Theilnahme ermangeln 
möge. Laſſen Sie das Ganze an Sich vorüber gehen 
und wenden Sie fodann Ihren Blick auf's Einzelne, 
lafjen Sie es an Aſterisken und Obelisfen nicht fehlen. 

Das zwölfte Buch wird auch bald jo weit ſeyn. 

ıs Habe ich dieje beyden Hinter mir ehe e8 Frühjahr 
wird, fo bin ich wegen der übrigen geborgen. 

Meine übrigen Geſchäfte und Studien gehen hier 
recht gut von Statten, ich mwünjche, daß Ihnen das 
Gleiche twiderfahre. Geduld und Ausharren iſt über- 

»o all nöthig. Der Herr Generalfuperintendent hat Ihrer 
gegen meine Frau mit großem Lobe gedacht. Ich 
wünſche, daß diefe Anerkennung Ihnen nod fruchtbar 
werden möge. 

Leben Sie recht wohl! Wenn Sie in diefen Tagen 

25 Gelegenheit finden herüberzufommen, joll e8 mich jehr 
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erfreuen und ein jchönes Kind wird Ahnen ein paar 
freundliche Augen machen. 


Siena den 10. Nov. 1812. 
Goethe. 


6414. 
An Ehriftiane dv. Goethe. 


Nach der Abfahrt der Lieben und Luftigen Frauen 
bat ſich der gute und lobenswürdige Fleiß wieder ein- 
gefunden, e8 ift aber demohngeachtet eine gewiſſe Lücke 
entftanden. Ich glaube, e8 würde am beften jeyn, 
wenn ihr wieder gelegentlich in den Klipfteinifchen 
Garten zögt und wenn ihr euch auch dajelbft wie der 
jelige Geheimderath Sternberg vorkommen ſolltet, jo 
würde euch doch immer eine Kalbsbruſt an die guten 
alten Zeiten erinnern können. 

Da ihr indeſſen bis dahin, daß dieje goldne Zeit 
eintritt, durch meine Entfernung ziemlich Leidet, und 
jehr gut empfindet, daß die Stelle der Köchinn in 
euerem Haufe unbeſetzt ift, jo will ich nur zu einigem 
Erſatz verſichern, daß hier alles vortrefflich geht. 
Heute früh gab es große Händel über ein Feldhuhn 
welches Heinrich ohne anzufragen vom Rentbeamten 
für 5 gr. angenommen hatte. Diejen Proceß ſchlich— 
tete ih) Salomoniſch dadurch, daß ich bezahlte uud 
mir diefes Huhn außerordentlich zum Frühſtück vor— 
behielt. yerner hat die Köchinn mir den morgend- 
lichen Weinſchaum für heute abdisputirt, und mir 
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dafür ein ganz vortreffliches Zwiſcheneſſen, welches 
fie künftig auf gleiche Bedingungen wiederholen joll, 
bereitet. Genug e3 ift an dem ganzen Zuftand nichts 
auszuſetzen. 

s Mit größtem Schrecken werdet ihr jedoch bemerkt 
haben, daß Karten und Spielmarquen zurüdgeblieben 
find. Sie folgen hiebey um jo lieber, als fie mir 
fein Glück gebradt, ja mich vielmehr um einen 
Karpfen mit pohlniſcher Sauce gebracht haben. — 

ıo Run lebet recht wohl und fendet durch die Botenfrauen 
wenigſtens einiges, daß wir wieder einigermaßen 
wenigſtens zu unjerem Schaden kommen. 

Jena den 10. November 1812. G. 


6415. 
An Cotta. 


Nach zwanzig Wochen Abweſenheit wieder in meinen 

ıs Kreis zurückgekehrt, fand ich gar manches nachzuholen 
und wieder anzuknüpfen, daß mir nun wieder acht 
Wochen vergangen ſind, ohne daß ich mich hätte zu 
auswärtigen Freunden wenden können. Bey einem 
ruhigen Aufenthalt in Jena erfülle ich nun dieſe erfte 
zo Pflicht, indem ih Ew. Wohlgeb. mit freundichaft- 
licher Dankbarkeit auch wieder von mir einige Nach— 
richt gebe. Mein Befinden ift gut und ich erfreute 
mich biäher einer ununterbrochenen Thätigfeit. Von 
Ahnen Hoffe ich das Gleiche zu vernehmen. Gejchieht 

. 
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es mit Ihrem Wohlgefallen, jo fangen wir nad) dem 
neuen Jahr den Drud des dritten Bandes von Dich— 
tung und Wahrheit an. Ich möchte, ehe ich wieder 
ausreiſe, einige Bücher hinter mir haben; um jo mehr 
als ich fürchte, der nächſte Sommer dürfe mir eher 
zur Zerftreuung al3 zur Sammlung Gelegenheit geben. 

Vorftehenden Aufjat bitte gefälliger Prüfung zu 
unteriverfen. 

Herr Frege wird angezeigt haben, daß ich aber- 
mals 400 rh. auf ihn ajfigniret, deren Empfang ich 
auch Hier dankbar anerfenne. 

Möchte ih Ihrem freundichaftliden Andenken 
immer empfohlen jeyn. 


Sena den 12. November 1812. 
Goethe. 


[Beilage.] 
Über die neue Ausgabe 
bon Goethes Werken. 
Sie wird, was die Ordnung der verjchiedenen 
Arbeiten betrifft, nad) Maaßgabe der erften Cottai- 
ſchen eingerichtet. 


Eriter Band, 
Kleinere Gedichte. 

Diefer wird anjehnlich vermehrt, indem was 
bisher einzeln abgedrudt oder ungedruct vorhanden tft, 
eingejchaltet wird. Das Verzeichniß wird umgefchrieben 
und jene neue Gedichte dem corrigirt einzujendenden 
erjten Bande beygelegt. 


25 
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Zweyter Band. 


Wilhelm Meifter, 
die bier erſten Bücher. 


Dritter Band. 


Wilhelm Meifter, 
die vier lebten Bücher. 


Vierter Band, 


Die Laune des BVerliebten. 
Die Mitſchuldigen. 

Die Geſchwiſter. 
Mahomet. 

Tancred. 

Elpenor. Fragment. 


Fünfter Band. 


Götz von Berlichingen. 
Egmont. 

Stella. 

Clavigo. 


Sechſter Band. 
Iphigenia auf Tauris. 
Torquato Taſſo. 

Die natürliche Tochter. 
Pandora. 
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Sinterpunction und Eleine Flecken de3 Styl3 werden 
s berichtigt ſowie die Druckfehler bemerft. 
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Siebenter Band, 
Claudine von Villa Bella. 
Erwin und Elmire. 

Jery und Bätely. 

Lila. 

Die Fiſcherinn. 

Scherz, Lift und Rache. 

Der Zauberflöte zweyter Theil. 
Achter Band. 

Fauſt. 


Puppenſpiel. Jahrmarkt von Plundersweilern. 


Das Neueſte von Plundersweilern. 
Faſtnachtsſpiel. 


Satyros, oder der vergötterte Waldteufel. 


Bahrdt. 
Parabeln. 
Legende. 
Lili's Park. 
Hans Sachs. 
Künſtlers Erdenwallen. 
Epilog zu Schillers Glocke. 
Die Geheimniſſe. 

Neunter Band. 
Der Groß-Cophta. 


Der Triumph der Empfindſamkeit. 


Die Vögel. 
Der Bürgergeneral. 
Gelegenheitsgedichte. Vermehrt. 
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Zehnter Band. 
Reinefe Fuchs. 
Hermann und Dorothea. 
Achilleis. 
Eilfter Band. 
Werther. 
Briefe aus der Schweiz. Zwey Abtheilungen. 


3wölfter Band, 
Römiſches Carneval. 
10 Reifejournal. Fragmente. 
Gaglivjtro’3 Stammbaum. 
Unterhaltungen deutjcher Ausgewanderten. 


Dreyzehnter Band. 
Die Wahlverwandtichaften. 


15 VBierzehnter | 
Bünfzehnter Band. 
Schözehnter 
Siebenzehnter 
Dichtung und Wahrheit. 

20 Hier entfteht nun die Frage, ob man nad) An- 
leitung der Nahdruder noch in diefe Sammlung 
aufnehmen wolle? 

Gellini. 
Rameaus Neffe pp. 
» Terner ob man einen Band bilden wolle von 
Theoretifchen und kritiſchen Aufſätzen 
die an mehreren Orten zerftreut liegen. 
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Ferner ob man die völlige Umarbeitung des 
Götz und Romeo und Julie 
für das Theater. Ob man 
mehrere angefangene und undollendete Stüde 
von denen die Biographie Rechenſchaft geben wird, 
gleichfalls aufnehmen wolle? 

Es möchten diefe zuſammen auch) noch vier Bände 
geben, jo daß im Ganzen diefe Ausgabe aus ein 
und zwanzig Bänden bejtünde. Alles diejes vorſchlags— 
teile zu weiterer einfichtiger Prüfung hingelegt. 


Oben ift von vier Bänden des biographiidhen 
Werk geiprodhen. Hierzu folgende Erläuterung. 
Mit diefer Zahl gedenfe ich die Geſchichte meiner 
Bildung, meine Privat und erften Autorlebens zu 
vollenden, bis zu welcher Epoche ich mir noch ganz 
felbft angehöre. Wie die folgenden zu behandeln ſeyn 
mögen, weiß ic) wohl auch; aber die Arbeit bey 
meinem Leben erjcheinen zu lafjen, dazu gehört ein 
Entſchluß, den ich noch nicht gefaſſt habe. 

Der dritte Band kann zu Michael 1813, der 
vierte Michael 1814 abgedrudt jeyn und alle viere 
ſodann al3 eine Lieferung der Werke, fpäter abermals 
abgedruckt erſcheinen. 


un 
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6416. 
An Eichſtädt. 
Em. Wohlgeb. 
haben die Gefälligfeit, mich zu unterrichten, ob man 


jenen berühmten Stern 


Aldebaran oder Aldebäran 
»ausſpricht? 


Die mitgetheilte intereſſante Recenſion eines merk— 
würdigen Buchs habe mit viel Antheil geleſen und 
hoffe mich mit Ew. Wohlgeb. bald darüber zu be— 


ſprechen. 
10 Jena den 12. November 1812. G. 


6417. 
An Chriſtiane v. Goethe. 

Wenn du dich, mein liebes Kind, in der Küche 
plagſt, und ihr demohngeachtet mit dem Mittags 
Efjen manchmal nicht ganz zufrieden jeyd, jo denkt, 
daß es mir inzwifchen ganz wohl geht und daß ich 

ıs mich auch wieder einmal plage, wenn ihr euch gut 
befindet. Die Haushaltung geht immer ordentlich 
und zugleich ſpaßhaft fort. Was ich außerordentlich 
genießen will, bezahle ih baar und fo ift alles im 
Gleichen. Nur will der Wein immer nicht auslangen: 
so denn wir jelbit und einige Freunde nad Tiſche con- 
ſumiren immer etwa3 mehr al3 ausgeſetzt ift. Sende 
destvegen immer noch etwas Languedoc und Würz— 
burger; der Elſaſſer wird wohl reichen. Seit ihr weg 
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jeyd habe ich außer Knebeln und den befannten Hause 
und Studienfreunden niemand gejehen. 

Meine Geihäfte gehen gut. Wenn ich aud) irgend 
etwas zu erinnern finde, fo giebt e8 doch nichts Fatales 
und ich denke in acht Tagen alles jo zu jtellen, daß > 
ich vor Februar nicht wieder herüber zu gehen brauche. 
Meine eignen Arbeiten machen fi auch recht hübſch; 
und ich brauche nach meiner Berechnung hier nicht 
viel mehr dafür zu thun. Wenn ihr aljo Sonnabend 
den 21. anlangen wollt, jo habe ich nicht3 dagegen ein= 
zuwenden. Meldet mir das Nähere und bringet gute 
Gaben mit, damit wir einmal wieder etwas Neues 
erleben. Grüßet alle Freunde und bejorget die Inlagen 
auf’8 allerbefte: denn e3 find lauter bedeutende Dinge. 

Und jomit Lebewohl! Weiter wüßte ich nicht zu ıs 
jagen, ala daß ich mi) an der Hoffnung eines frohen 
Wiederſehens ergeße. 

Jena den 13. November 1812. G. 


— 


6418. 
An den Erbprinzen Carl Friedrich 


von Sachſen-Weimar. 
[Concept.] 


Vorläufiger unterthänigiter Bericht 
wegen des Berkaer Schwefelwaſſers. 20 


Ew. Durdl. 
fönnen, wie mir fcheint, in dieſer Angelegenheit ganz 
ruhig jeyn: denn die Zufage, fich derfelben anzu= 
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nehmen, kann vorläufig nur joviel ausdrüden, daß 
Sie joldhe genau prüfen und überlegen wollen. Die 
Sade ift in mehr als einem Betracht wichtig und 
bedenklich. 

s Em. Durchlaucht gaben mir, als ich mich beur- 
laubte, gnädigiten Auftrag, vorläufig darüber zu 
denfen und meine Gedanken zu eröffnen, welches hier 
am Orte um jo leichter fällt, ala ich die beyden Artis 
peritos, Döbereiner und Kiefer, zur Seite habe. 

10 Jener verfichert zwar den vorzüglichen Gehalt diefer 
Gewäſſer, allein er ift weit entfernt, zu der Anlage 
einer Badeanftalt übereilt zu rathen; diejer, mit mehr 
Neigung für die Sache, da er einer ähnlichen Anjtalt 
in Nordheim vorgeftanden, verleugnet doch nicht die 

ıs anſehnlichen Koften einer erften Einrichtung, welche 
immer auf 5000 xh. anzufchlagen find, und wofür 
blos das Allernöthigfte des Badehaufes und Inven— 
tariums3 herzuftellen wäre. Eben jo wenig verfennt 
er die Unficherheit der bis jet befannten Berkaiſchen 

»o Wafler und die Ungewißheit, ob fie hinreichend und 
nachhaltig jeyn werden: denn um täglich in zehen 
Badewannen Hundert und funfzig Bäder bejorgen zu 
können, braudt man 4500 Eimer. 

Ein beyliegendes Schema zeigt, was alles Günſti— 

» ge8 und Ungünftiges hier in Betracht fommt. Ich 
hoffe nad) diefem Entwurf Ew. Durdl. bald einen 
ausführlidern Aufſatz einreichen zu können, da denn 
erft der Entichluß gefaßt werden kann, ob man fi 
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von der Ausführung dieſes Werks ganz losjagen, 
oder eine Kleine Summe zu Prüfung und präpara- 
toriſchen Arbeiten ausſetzen tolle. Bielleiht märe 
letzteres das Räthlichſte: denn in einer zweifelhaften 
Sade ift nicht3 wünſchenswerther, ala der höchſte 
Grad von Aufllärung und Deutlichfeit, damit wir 
unfer Ja oder Nein volllommen zu motiviren im 
Stande jeyen. 

Fremde Chemiker wollen wir ja nicht herbeprufen. 
63 könnte und nur zur Deavantage gereichen. Man 
ſchiene in Döbereiner Mißtrauen zu jeßen, es würde 
Koften machen und ich fürdhte, wenn die Herren 
unböflid genug wären, es beſſer wiſſen zu tollen, 
twie Döbereiner, jo würden fie einen noch höheren 
Gehalt des Waflers angeben al3 er: denn er hat 
unter ungünftigen Umftänden experimentirt. Das 
aber alles würde, wie obgefagt, zu feinem Rejultate 
führen: denn die Trage bleibt: ift diefes Wafler, fo 
vortrefflich e3 jeyn mag, ala Maſſe hinreichend und 
auf die Dauer getviß ? 

Verzeihen Ew. Durchl. dieje etwas tumultuarifche 
Außerung; ich wollte aber feinen Botentag verfäumen, 
um Ihr gnädigjtes Vertrauen, jo gut ich es nur kann, 
zu erwidern. 

Jena d. 13, Nov. 1812. 
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6419. 
An Auguft v. Goethe. 


Über Nachitehendes wünsche ich, mein Lieber Sohn, 
eine hübſche auslangende Aufklärung. ch schicke 
dir dieſes Blatt ſogleich in Actenform damit hübſch 
beyfammen bleibe, was über Equipage künftig feſtzu— 

5 jeßen iſt. 
Wir erhalten von Herzogl. Sammer Fourage auf 
zwey Pferde 
Haber wöchentlich 1! Scheffel Weimar. 
Heu J 1 Centner 
10 Stroh 4 Bund zu Streu 
und Häckſel aber ohne Gewichtsbeſtimmung. 

Dieſe Ration hält man, beſonders wegen des Zins— 

habers nicht für zulänglich, man büßt alſo noch zu 

1) Durch Einkauf. 

s Hier entſteht die Frage, was wäre des Jahrs noch 

beyzuſchaffen, wenn vorher bedacht iſt, was man 
2) durch Gutmachen gewinnt? 

a) Der lange Aufenthalt in den Böhmiſchen Bädern. 

b) Der wiederholte Aufenthalt in Jena, wo öfters 

20 etwas aus dem hiefigen Rentamt erhoben wird. 

Über dieje Verhältniſſe wünjche ich, wie gejagt, 
recht Elar zu jeyn, damit man den Gtat des nächſten 
Jahrs genau danad) beftimmen fünne. 

Jena den 12. Nov. 1812, 
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Zugleich wirft du notiren, was auf den Schmied 
zu rechnen twäre, infofern man ihm das Hufbeſchläge 
in Accord giebt. 

Ferner, was man ſonſt für Schmiedearbeit, 
Wagner, Sattler und Gürtler zu reinen hätte. Dieß 
find freylich zufällige Dinge, allein es läßt fich doch 
einigermaßen etwas bejtimmen, bejonder3 im gegen= 
mwärtigen Fall, da unjre Wagen und Gejhirre in 
gutem Stande find, könnte die Reparatur für's 
nächfte Jahr nicht jo viel bedeuten. 

Jena den 13. Nov. 1812. 


6420. 
An Kirms. 


Wenn ih Ew. Wohlgeb. den Unmuth, den ich 
über unſern Verluſt empfinde, in allem feinen Um— 
fang ausdruden wollte, jo würde ich nur den Ver: 
druß, den Sie jelbft darüber empfunden, auf's neue 
rege machen. Diefer Unfall betrifft Sie jchärfer ala 
mid), da Sie der Caſſe unmittelbar und im Einzelnen 
vorjtehen und zu mir die Refultate, die bisher meift 
günftig waren, zu gelangen pflegen. Ich fürchte 
zwey Dinge: daß wir von der verlorenen Summe 
nicht3 wieder erhalten und daß dieß nicht das lebte 
Wagſtück verivegner Menschen ſeyn wird. Möge es 
anders und befjer ergehen! 


En 


— 
u 
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Nun aber noch ein Anderes! Wie Herr Molke 
auf jeiner Reife an den Rhein aufgenommen worden, 
wiffen wir. Ginige Außerungen deſſelben machten 
mid) aufmerkſam. Nun wäre e8 gar nicht unmöglid), 

s daß er die Unzelmannſche Rolle fpielte, Entlafjung 
verlangte und von dorther Borjchreiben bewirkte, 
die, man weiß nicht welchen, Eindrud machen könnten. 
Haben Sie die Güte aufmerkfam zu ſeyn und, wenn 
irgend etwas verlautete, mit Einfiht und Energie 

ıo zu handeln. Es ift befannter al3 man glaubt, daß 
wir überflugen Weimaraner immer die Narren von 
jedem Fremden find, der ſich uns aufdringen oder 
una etwa3 abgewinnen will. Berzeihen Sie diejen 
Außerungen; aber wenn man immer leidet, fo ſchreyt 

»s man einmal. 

Ich empfehle mich zum allerfhönften und hoffe 
vor Ifflands Ankunft Sie zu begrüßen und gefund, 
wo nicht froh zu finden. 


Jena den 13. Nov. 1812. 
20 Goethe. 


6421. 


An den Herzog Carl Auguſt. 
[Concept.] 


Vorläufiger unterthänigfter Bericht. 


Da ich noch acht Tage länger ala erſt mein Vor— 
ja geweſen, hier zu bleiben veranlaßt bin, jo ver- 
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fehle nicht, Hierdurch vorläufig einige® von meinen 
bisherigen Ausrichtungen ſchuldigſt zu melden. 

1) Mit dem Zuftande der Mufeen werden Em. 
Durchl. gewiß zufrieden jeyn. Das Vorhandene ift 
erhalten, manches Neue Hinzugelommen, und alles s 
nah Ihren Abfichten vielfach genußt worden. Lenz 
ift in Exſtaſe über die ZTijchplatte und das jalz- 
ſauere Kupfer. ch werde mid wohl entichließen 
müffen, ein paar inftructive Stüde von der Gebirgs— 
Art aus der die Platte befteht, die ich vor dreyßig 10 
Jahren mit vom Harze gebracht, von einander jägen 
zu laſſen, um durch jolde Parallel-Eremplare jenes 
auffallend problematiiche Eremplar anfchaulicher und 
erklärbarer zu machen. 

Hofrat Fuchſen habe ich endlich den lange pro= ı5 
jectirten Amanuensis zugegeben, einen bier jtudirenden 
Chirurgen Schröder. Er wird bey Erhaltung und 
Vermehrung des Kabinett? gute Dienfte leiften. Der 
Projector hat nie zweckmäßig und nur nad) jeiner 
Luft gewirkt. Dieje vergeht ihm nun aud, er wird so 
ftumpf und die Augen legen ihm ab. 

Voigts zartes Gemüth erholt fi) nach und nad 
und er tröftet fich über den Berluft zu Erfurt; das 
Vergnügen feine Phyfiologie gut beſetzt zu jehen 
richtet ihn auf, und er ift für allen gnädigjten An= = 
theil höchlich dankbar. 

Döbereiner geht in feiner Sade berb und 
tüchtig fort und gewinnt täglich eine größere Ge- 
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wandtheit in jeinem Metier. Es ift ihm bey diejem 
wunderliden Schachſpiel der Elemente alles höchſt 
gegenwärtig und zur Hand. 

Münchow freut mid) auch. Seine große Schärfe 

s und Genauigkeit leidet freylic von den jchlottrigen 
Jenaiſchen Handwerkern bey dem neuen Baue gar 
fehr, indeffen kommt er doch durch Thätigkeit und 
Aufmerfjamteit raſch vorwärts. Den 18. December 
it eine toichtige Sternbedeckung des Aldebarän durch 

1» den Mond. Mündow wird da3 Mögliche thun, um 
fie obferviren zu können. Da muß er fich zufammen 
nehmen. Wenn man die Mathematik verehren und 
lieben will, jo nähere man fi) ihr, wenn fie ſich 
mit Altronomie abgiebt. Hier ift mandjes, was 

ıs einem ſonſt an ihr und ihren Priejtern beſchwerlich 
und unangenehm fällt, am rechten Plab und höchſt 
rejpectabel. Einige andere günftige Bemerkungen 
über diefe Anftalt veripare ich bis zum Hauptbe— 
richte. 

» Mit den Subalternen können wir auch zufrieden 
jeyn. Nah Dürbaums Abgang ift Färber, der 
ihon lange für ihn vicarirte, an die Stelle getreten. 
Und jo auch diejer Kreis abgeſchloſſen. 

Magner wird von Voigten, Richter von Mün— 

» Horton gelobt, und ich Hoffe, Schröder ſoll ich zu 
Fuchſens Zufriedenheit benehmen. 

Hier muß ich abbrechen, um meinem Hauptbericht 
nicht zu viel dorzugreifen. 
Goethes Werke. IV, Abth. 23, Bd. 10 
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2) Und nun Einiges von den Berkaiſchen Waſſern. 
Ich kann dem guten Prinzen nicht verdenten, daß 
ihm vor diejer Unternehmung jchaudert. Es gehört 
ſchon etwas dazu ſich eine ſolche Anftalt al3 wirklich 
zu denfen; denn bloß dadurch kann man fie für 
möglih halten, wenn man nicht zu dergleichen 
Dingen, dur Naturel und Leidenſchaft getrieben 
wird. Wohnten diefe dem Prinzen bey und hätte er 
allenfall3 einen jungen Dann neben fi wie Carl 
Brühl war, jo würde die Sache raſch angegriffen 
und da3 Berkaer Thal Schon nächſten Sommer 
Seyffersdorfifirt ſeyn. 

Ich werde das Mögliche thun, um Klarheit und 
einige Gewißheit in die Sache zu bringen, damit 
wenigſtens die dunklen Apprehenfionen, welche bey 
der flüchtigen Anficht derjelben nothivendig peinigen 
müſſen, bejeitigt werden und man ſich eines Klaren 
Blicks darüber erfreuen könne, 

3) Beyliegendes Blatt giebt zu manchen Be— 
trachtungen Anlaß; denn nicht der Lections Cata— 
logus, jondern ein ſolches Regifter läßt über den 
Zuftand einer Academie, über Lehrer und Schüler 
ar werden. 

Was ich bis den heutigen Tag habe erfahren 
fönnen, ift bemerkt; doch ſoll die Tabelle fortgejeßt 
werden, damit niemandem Unrecht gejchehe. 

Jena den 14. Nov. 1812. 
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Unterthänigfter Nachtrag. 
Ew. Durdlaudt 
fommen mir durch das gnädigfte Schreiben zuvor. 
Eben war ih im Begriff, Beyliegendes abzufenden 
s und e3 mag fi immer produciren, da e3 wenigſtens 
im Ganzen Ihren Gefinnungen und Abfichten nicht 
wideripriht. Döbereiner und Kiejer haben mir 
ihon ihre Erklärungen eingehändigt. Der lebtre, 
ein vorzüglicher junger Mann, wenn er nur mit 
10 einer deutlihern Sprache von der Natur begünftigt 
wäre, jchreibt gut und zeichnet recht artig. Zum 
Badearzt möchte er ſich vorzüglich qualificiren. Sein 
Bücheldden über die Badeanjtalt in Nordheim ift 
eine ausführliche Vorarbeit für unfern Fall. Jene 
ıs Schivefel Waller zeigen ſich auch in Zeichen, am Fuß 
de3 Sandjteingebirgs in der Nähe von Gyps und 
Thon, und find, bey denjelben Beltandtheilen, nur 
ſchwächer. Man kann fich alſo in. manchen Puncten 
darauf beziehen. Kiefer hat mir einen flüchtigen 
20 Entwurf don den Erfordernifjen einer ſolchen Anitalt 
zu den Acten gegeben, nicht weniger einige vorläufige 
Berechnungen. Sch werde alles ajüftiren und zu— 
fammenftelen. Auch hat derjelbe einen hübjchen 
£leinen Riß nad) meiner Angabe verfertigt, wie das 
25 Badehaus nad) jenem Local angelegt werden könnte. 
Sp wird auch nach feiner Zeichnung und unter feiner 
Anleitung ein Modell verfertigt von einem Schlamm- 


bade, um anſchaulich zu machen, wie ein Zuftand, 
10° 
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der eigentlich ein Gapitel in Dante’3 Hölle abgeben 
jollte, erträglich und für Franke Perſonen wünſchens— 
werth gemacht wird. Die Wirkung diefer Bäder joll 
über alle Begriffe gehn. Bisher habe ich alles ab 
ovo aus mir ſelbſt, aus den Gegenftänden und Per- 
jonen genommen, nun werde ich mir aber auch die 
ichon geführten Acten erbitten. 

Für das gnädig mitgetheilte Elogium danke auf- 
richtigſt. Es find feine Flatterminen, die ich jpielen 
laffe, jondern ein Globe de compression mit dem 
ih ernjte Wirkungen beziele. Es ift mir jehr an- 
genehm zu hören, daß fie nicht verfehlt werden. Den 
Brief erbitte ic) mir zu den Autographis. Es ift die 
recht jchöne Hand eines geprüften Geſchäftsmannes. 
Bon Körner in Dresden habe ic) auch ein recht freund— 
liches Wort über die Fortſetzung meines biographiichen 
Unternehmens. Ih wünſche bey'm Fortſchreiten die 
Grlaubniß zu haben, mir Ew. Durchl. einfichtigen 
Rath zu erbitten. 


6422, 
An C. F. dv. Reinhard. 


Am 4. November ift mein zweyter Band von Jena 
an Sie abgegangen; am 7. fühlten Sie fi freundlich 
gedrungen, mir wieder einmal mit heiterer Zutraulich- 
teit zu jchreiben. Darauf will ich jogleich dankbarlich 
erividern, und zwar wie e8 mix nicht oft geichieht, 
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Ihren Brief vor den Augen und punctweiſe wie Sie 
geiprochen haben. 

Was ich Ihnen jedesmal Schreibe ift eigentlich nur 
zwijchen ung beyden. Mögen Sie etivas davon irgend 

s jemandem mittheilen, jo twerde ich jo wenig dazu fcheel 
jehen, als wenn Sie ein zwiſchen uns zweyen ange— 
fangene3 Geſpräch in Gegenwart eines dritten fort- 
jegen. Das Net, das Sie ihm geben, geftehe ich ihm 
gern zu. 

10 Bon der Kaiferinn von Hſtreich habe ich mir 
abgewöhnt zu reden. Es ift immer nur ein abftracter 
Begriff, den man von ſolchen Vollkommenheiten aus— 
drüct, und da mich im Innerſten eigentli nur das 
Andividuelle in feiner ſchärfſten Beſtimmung inter- 

is effirt, wovon mein zweyter Band wohl auch twieder 
ein Beleg jeyn wird; jo fühle ih mich im Stillen 
glüklich, eine jolche ungemeine Perjonalität im Buſen 
immerfort wieder aufzubauen und mir jelbjt wieder 
darzuftellen, da ic) da3 Glüd gehabt habe, ihre be— 

» jonderen Züge mir zu vergegenmwärtigen und fie feft- 
zubalten. 

Mein allerliebites Abenteuer mit Fräulein So— 
phie giebt zu ſehr ernfthaften Betrachtungen Anlaß. 
Die wahren Tugenden und die wahren Mängel eines 

3 Menfchen kommen nie zur Gvidenz, und was man 
von ihm Hin und wieder trägt, find alberne Mähr— 
hen. Bey ſehr vielen Gebrechen, die ich wohl ein- 
geftehe, war Undankbarkeit gegen ſchöne Augen und 
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Gefräßigkeit nie mein Fehler. E3 find mir oft Ge- 
ihichten erzählt worden, was ich follte gethan und 
gejagt haben, und da habe ich auch nicht eine dar— 
unter gefunden, die mich gefreut hätte, die im Guten 
oder Böen, zu meinem Vortheil oder Nadhtheil, in 
dem Sinn meiner Natur und meiner Art zu jeyn 
wäre erfunden geweſen. 

Ich Könnte diefen Halb-Ernft mit einem Ganz= 
Ernſt Schliegen. — Grüßen Sie indejfen das jchöne 
Kind und laffen Sie uns alljeit3 auf ein fröhliches 
MWiederjehen hoffen. 

Die Barmeciden Wäre ich neugierig zu jehen. 
Es ift nicht das erſte Mal, da jemand, von dem 
Intereſſe eine® ganz bejondern Zuſtands penetritt, 
fi) gedrungen fühlt, dieſes Complicirte, Unaus— 
Iprehliche in dramatifcher, theatralifcher Form dar— 
zuftellen. Aus dieſem letzten Geſichtspunct betrachtet, 
fann die ganze Arbeit vielleicht nicht viel taugen, 
und doch hat der Mann uns wohl etwas überliefert, 
was er discurſiv und narrativ nicht hätte geben 
fönnen. Ich müßte mich jehr irren, wenn das Stüd 
nicht don dieſer Seite für mich einiges Verdienſt 
hätte. 

Ihr Oppofitionaiv muß in Weimar bey'm Auf: 
jtehen mit dem linken Fuß in den Bantoffel ge- 
Ihlüpft jeyn. Im Theater und fonft war er mit 
allem recht wohl zufrieden, theilnehmend und liberal. 
IH gab ihm mit dem beiten Willen Renſeignements 
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über alles, wornach er nur irgend fragen mochte und 
hätte mein freundliches Benehmen um Ihret- und 
ſeinetwillen recht gerne länger fortgejeßt. Wir können 
ung jet alle al3 Strandbewohner anjehen und täglich 
s erwarten, daß einer vor unferer Hüttenthüre, two nicht 
mit feiner Eriftenz doch mit feinen Hoffnungen jcheitert. 
Milde zu jeyn Eoftet mich nichts, da meine Härte und 
Strenge nur factice und Selbftvertheidigung ift. 
Fürſt Kurakin hat fi länger in Weimar auf- 
ıo gehalten als erſt feine Abjicht war. Seine Gegen- 
wart fonnte man unjerer lieben Hoheit wohl gönnen. 
Ach Habe ihn einige Male bey Hofe gejehn und feine 
Heiterkeit und Facilität nah jo viel Brand- und 
andern Leiden angejftaunt. Seit dem 1. November 
ıs aber bin ich hier mit der lieben Einſamkeit vertraut, 
der ich denn aucd danke, daß ih mich mit Ahnen 
wieder einmal brieflich weitläuftig unterhalten kann. 
Die Welt ift größer und Kleiner al3 man dentt. 
Sie erhalten zu bedenklicher Zeit einen Pat in Dften 
go und geben twieder zu gleich- und mehrbedenklicher 
Zeit einen Paß im Weften, nicht gerade an denjelben, 
aber do an einen Nahverwandten. Wer ich bewegt 
berührt die Welt und wer ruht, den berührt fie. 
Deswegen müſſen wir immer bereit jeyn zu berühren, 
25 oder berührt zu werden. 
Daß Moskau verbrannt ift, thut mir gar nichts, 
Die Weltgeſchichte will künftig auch was zu erzählen 
haben. Delhi ging auch erjt nad) der Eroberung 
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zu Grunde, aber duch die FFrrTT der Eroberer, 
Moskau geht zu Grunde nad) der Eroberung, aber 
durch die FrFrF der Eroberten. Einen ſolchen Gegen- 
ſatz durchzuführen würde mir außerordentlichen Spaß 
maden, wenn id ein Redner wäre. Wenn ir 
nun aber auf uns jelbjt zurüdfehren und Sie in 
einem fo ungeheuern, unüberfehbaren Unglück Bruder 
und Schweſter und ich auch Freunde vermifje, die 
mir am Herzen liegen, jo fühlen wir denn freylidh, 
in welcher Zeit wir Ieben und wie hoch ernjt wir 
ſeyn müfjen, um nad alter Weije heiter jeyn zu 
fönnen. 

Hier muß ih Lodern nennen, mit dem ih in 
einer jehr jchönen Lebensepoche vertraut und glüdlich 
war; der von Jena nach) Halle zog und von da wegen 
irgend einer chirurgifchen Operation auf kurze Zeit 
nach Polen reifte und dadurch zufällig dem 14. October 
und den übrigen ſämmtlichen angenehmen October 
Tagen entging, und fi) deshalb glüdlich pries, nicht 
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zurüdfehrte, erjt in Petersburg verweilte, dann in 2 


Moskau fußte und jet von dem Strome des Zeit: 
geſchicks dort jo mwunderlih als fürchterlich ereilt 
wird. 

Was mir in meinem Leben Ähnliches begegnete 


ift nur eine Comödie dagegen. Ach zog mich mit 3 


den unbefiegt=Erebsgängigen Preußen von Valmy 
auf Hans, und von da immer jo fort über Die 
Aisne und Mofel nah Luremburg und Trier 
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bi3 Koblenz zurüd. Da mochte ich dieſes brillante 
friegeriiche Schickſal nicht mehr theilen und ging den 
Ahein hinab nad) Düjfeldorf. Kaum hatte ich da 
vierzehn Tage in feligen Familienjcenen zugebradht, 

> jo wurde ic) mit der großen Emigranten Maffe 
(lauter Edel- und guten Leuten die fein ſchwarz Brod 
aßen) über Münfter und Paderborn dergeftalt 
ungejhict in das Herz von Deutichland getrieben, 
daß ich, in Caſſel, des Nachts im Wirthshaus an- 

»» jahrend, deutſch reden mußte, um vom Kellner auf: 
genommen zu werden. 

Verzeihen Sie diefe Reminiscenzen und geben Sie 
den langen Jenaiſchen Abenden die Schuld, daß id) 
Ihnen ſolche vorerzähle: denn was haben Sie nicht 

5 aus jenen Zeiten zu entgegnen! 

Wie mir nach ſolchen Betradhtungen die Legen— 
den- und Sagen Almanache munden, ermefjen Sie 
von ſelbſt am beiten. Die Talente der Dichterinnen 
und de3 bildenden Künſtlers müfjen wir wohl gelten 

» laſſen. Daß fie aber unter einander gerade ihre 
Fehler und Mängel hegen und pflegen, kann ich nicht 
gut heißen. DBerargen darf ih es jedoh um jo 
weniger, al3 das deutſche Publicum, ein ägyptiſcher 
Brut Ofen, über ſolchen Windeyern am liebjten 

» brütet. 

Möge Ihnen und den Ihrigen der fejte Grund 
und Boden tvie den Nachkommen jener alten Heiligen 
gedeihen! 
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So weit war ich mit dem redlicden Commentar, 
der Paraphraſe Ihres Lieben Schreibens gelangt, ala 
mir einfiel, noch etwas Eignes hinzuzufügen. 

wie immer 
Jena den 14. November 1812. G. 


[Beilage.] 
Groß ift die Diana der Ephejer. 





Daß mandes im Literarifchen vorgeht, twad mir 
nicht gefällt, darf ich wohl nicht betheuern, daß ich 
mih mandmal darüber au) wohl äußern könnte 
und follte, da ich denn doch auch ein public character 
bin, will ih nit in Abrede ſeyn. Die ift nun 
aber einmal nicht meine Art, dagegen meine größte 
Luft, ein Schnippdhen, nicht in der Taſche, Jondern 
am Kamin zu Tchlagen, wenn ich mir’3 mit guten 
Freunden jo leidlich als möglich behagen laſſe. So: 
viel zu Entihuldigung des vorftehenden Spaßes! 
Und nun fein Wort mehr, als daß ich Ihnen herz— 
lich ergeben bin. 


6423. 
Un Kirms. 
Em. Wohlgeb. 
find überzeugt von der aufrichtigen Theilnahme an 
unjerm gemeinfamen Geihäft und der Verluſt hat 
mich nicht wenig beunruhigt, ja mir die Zufrieden- 
heit meines hiefigen Aufenthalts ziemlich gefchmälert. 


2 


0 


— 


5 


20 


1812. 155 


Die ſchickliche Art, wie ſolcher wieder zu decken ſey, 

finden Sie beſſer als ich, da Ihnen die Sache in 

allen einzelnen Verhältniſſen bekannter und gegen— 

wärtiger iſt. Ich werde mich hierin auch Ihres nach— 
»haltigen Rathes erfreun. 

Neue Figuren geben neue Verhältniſſe; die aller— 
fatalſten ſolche, die ohne Verdienſt zur unrechten Zeit 
eindringen. Da hat denn alle Leidenſchaft für und 
wider ihr freyes Spiel. 

10 Ich danke Ihnen, daß Sie die Sache, die mich ſo 
ſehr verdrießt, in ein gewiſſes Gleis zu bringen ſuchen. 

Haben Sie ja die Güte, mir geſchwind anzuzeigen, 
wenn Sie etwas Näheres von Ifflands Ankunft er— 
fahren. Ich mag nicht gern von Jena weg, aber ich 

ıs freue mid) unendlich, ihn zu ſehn. Haben Sie die 
Güte nachzudenken, ob ich nicht für die Zeit einen 
ihilihen und bequemen Pla im Orchefter finden 
fönnte, etwa auf der Seite der erften Violine. ch 
veripreche mir eine außerordentliche Zufriedenheit an 

so jeinen Darftellungen, aber für fein zartes Spiel ijt 
meine Loge viel zu weit. 

Leben Sie recht wohl und haben Sie die Güte, 
jo ernftlich wie bisher Sich unferes angefochtenen Ge— 
ichäftes anzunehmen, ich will von meiner Seite aud) 

25 nach wie vor dasjenige thun, was mir gegeben: ift. 
Mich beſtens empfehlend 

Sena den 16. Nov. 1812, 

Goethe. 
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6424. 
An Ehriftiane v. Goethe. 


Wir fünnen nicht ander jagen, als daß vor wie 
nach alles jehr gut geht, die Köchinn ſowohl ala 
Heinrich gehen in ihrer Regel fort, und jo weiß man 
täglich) und wöchentlich voran man ift, worauf denn 
doch am Ende alles anlommt. Meine Gejhäfte und 
Ausarbeitungen machen ſich auch gut, ja es thut fich 
fogar noch manches unerwartet Angenehme hervor. 

Carl bat auf feiner Durchreife nad) Carlsbad Ab— 
jchied genommen und ich habe ihm das noch zugejagte 
Vierteljahr ausgezahlt. E3 iſt mir ſehr Lieb, daß ein 
Verhältniß, das jo lange gedauert und das doch zu— 
Yeßt nicht mehr haltbar war, fich noch jo leidlich auf- 
löſte. Ich Habe ihn mit einigen Ermahnungen und 
Hoffnungen entlafjen. 

Wir vernehmen, daß große Bewegungen in Jena 
waren, wegen Tag und Stunde des Tanzens, aud) 
find ung die allerverfchiedensten Nachrichten davon zu- 
gefommen. Nun aber fcheint e3 gewiß, daß Sonntag 
ein The dansant ſeyn foll, und ich erwarte daher die 
jo liebe al3 unruhige Nachbarſchaft Sonntags früh, 
damit ja nicht die Weimaraner in Nichtachtung des 
Theaters den Jenenſern ein böſes Beyjpiel geben. 

Wie e3 hernach zu halten jey, wird fich beſprechen 
laffen, vorzüglich aber will ich anrathen, daß an 
Victualien und fonft allem Guten, ein Hinreichender 
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Transport mit herüber fomme; damit nit, wie ſchon 
mehr gejhehn, mein Ende das Mittel und den An- 
fang aufzehre. 
Denn bis jebt haben wir uns löblich gehalten und 
s nad) diefem Anſchnitt kann ich künftig in Jena einen 
recht zufriedenen Aufenthalt haben. Verzeihe mir aber, 
wenn ic), um künftig einem verdrüßlichen allgemeinen 
Aufwaſchen vorzubeugen, im Einzelnen nörgele, tie 
ich e3 jet mit Heinrichen um die Lichtſtümpfchen thue. 
10 Carl reifte nicht al3 ein jelbitjtändiger Herr von ung 
ab, wenn wir jelbjtjtändige Herrn geivejen wären. 
Denn übrigens wollen wir an unſerm Leibe und 
Gaumen nicht fparen, noch auch ſonſt knickern, des— 
wegen jende und bringe noch etiwa Languedoc, 
ıs welcher nun einmal an der Tagesordnung ift. 
Hiermit wollen wir denn abgeſchloſſen haben; denn 
ic wüßte nichts weiter hinzuzuthun. Sehr angenehm 
würde es mir jeyn, zu vernehmen, wie Romeo und 
Julie reüffirt, wie es mit dem Herbittag abgelaufen. 
20 Ich weit recht wohl, daß ihr ein jo raſches Leben 
habt, daß ihr an Abtwejende nicht denken könnt; aber 
daß ihr, jo wie der Aſſeſſor, von den unendlich langen 
Tagen auch nicht einmal eine Viertelftunde abmüßigen 
fönnt, um mid) in den unendlich langen Jenaiſchen 
2 Winterabenden einigermaßen zu unterhalten, kann ic) 
nicht gut finden. Ihr jolltet bedenken, daß e3 mit den 
Augelchen nicht mehr gehn will, die man denn doch 
am Ende zu Hülfe rufen müßte, wenn ihr gar zu 
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forglos jeyd. Mit diefer Drohung empfehle ich mich 
zum jchönften. 
Jena den 17. Nov. 1812. ©. 


6425. 
An Döbereiner. 


Antiquariihe Anfrage an den 
Chemiker. 
Es ſteht geſchrieben, ein Weib habe ihrem Manne 
Gift gegeben, davon habe er ſich ſchlecht befunden, 
ſey ihr aber nicht geſchwind genug geſtorben; darauf 
habe ſie ihm Queckſilber beygebracht und er ſey auf 
einmal friſch und geſund geworden. 10 
Was mag das für ein Gift geweſen jeyn? 


Siena den 19, November 1812, 
Goethe. 


6426. 
An €. v. Knebel. 
[Sena, 21. November 1812.] 

Möchteft du wohl, mein Lieber, eine durch die er: 
neute Freyheit deines Carls erheiterte Stunde dazu ıs 
nutzen, das gezeichnete Aufoniiche Epigramm 

In Eumpinam adulteram 

freundlich zu überjegen; jo würde dich der Gebraud), 
den ich davon machen twerde, in kurzem artig über- 
raſchen. 20 


G. 
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6427. 
An Eichitädt. 


Ew. Wohlgeboren 
fende die mir mitgetheilte Recenfion dankbar zurüd. 
Berzeihen Sie, daß ich meinen Bejuch nicht perjönlich 
abjtattete, um mich darüber zu unterhalten und zu 
s unterridten. Sie hat mid) veranlaßt das Werk jelbft 
zu lejen. Es verdient allerdings beachtet, aber freylich 
nicht präconifirt zu werden; wenn man den Verfafjer 
auch noch jo jehr ſchätzt, jo kann man doch nicht 
Partei für ihn nehmen. 
ıo Das Merk iſt auf alle Weiſe problematiih und 
wird die Köpfe eher veriwirren, als zurechtjegen. Es 
bat jehr ſchöne, lobenswürdige, lichtvolle, brillante 
Partien, aber auch joviel Hiatus, Unzulänglichkeiten 
und Falſchheiten, die fih mit Bombaft umwölken 
ıs und jo diefer Welt zugleich eine Nachtjeite erichaffen. 
Es iſt jammerjchade, daß die herrlichen Bemühun— 
gen unferer Zeit auf ſolche Weife wieder retardirt 
und die Blüthe durch die Frucht (aber nicht wie Herr 
Hegel und Trorler meinen) Lügen geſtraft twird; fo 
> lügen die Kirchen nach dem gemeinen Sprüchwort. 
Der ich mich zu geneigtem Andenken hiermit beftens 
empfehle. 
Siena den 22. November 1812. 
Goethe. 
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6428. 
Un Döbereiner. 

Die an Ew. Wohlgeboren ergangene Anfrage grün 
det fi) auf ein Epigramm des Aufonius, der dadurd) 
das Andenken eines zu feiner Zeit merfwürdigen Crimi— 
nalfalles geiftreih aufbewahren wollte. ch lege das 
Driginal und eine Überjegung bey. 

Bey näherer Betrachtung des Gedichtes kann der 
Zweifel entjtehen, ob die Frau das Gift voraus und 
das Queckſilber nachgejendet, weil der Mann nicht fter- 
ben wollen, oder ob fie das Gift mit dem Queckſilber 
erjt vermifcht und dann dem Manne eingegeben. Für 
den Chemiker bleibt die Frage gleich, für den Arzt 
verändert fich die Bedeutung einigermaßen. 

Wollen Sie die Sache für das chemiſche, philo= 
logiſche und juriftifhe Publicum durch Publication 
unjerer Heinen Correſpondenz bringen, jo joll es mir 
angenehm jeyn. Ich jende zu diefem Zweck auch Ihr 
Blatt wieder zurück. 

Sjena den 22. Nov. 1812, ®. 


6429, 
Un Döbereiner. 
Da ich morgen abreije, wollte ich noch Ew. Wohl- 
geboren an verjchiedene Zujagen erinnern. 
1) Möchten Sie einen furzen Aufſatz über Ihre 
hemijche Thätigkeit, befonders bezüglich auf’3 Labora— 
torium, mir zu den Acten geben, damit ich auch das 
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Einzelne rühmen fönne. Das Allgemeine ift in meinem 
Jahresbericht ſchon ehrenvoll dargeftellt. 
2) Ich jende Ahnen zugleid) ein Stück Hornftein 
mit der wiederholten Anfrage, ob es wohl möglich 
 jeyn möchte, durch irgend einen Zutritt falten Waſſers 
zu demjelben Wärme zu erregen. 
3) Wollten Sie doch auch des Gali’3 im Feld— 
path gelegentlich gedenten. 
4) Den Niello, die Verbindung des Schwefels mit 
ı0 dem Silber, bitte ich doc auch zu bereiten, wenn Sie 
bey Ihren Vorlefungen in die Nachbarſchaft diejes 
Gegenstandes gelangen. Ich wünſchte ihn in der 
Präparatenfammlung zu jehn und auch zu techniichen 
Gebraucd eine mäßige Portion anzumenden. 

s 5) Ob in den Gorallen Gyp3 enthalten? wünjchte 
in Gefolge unjerer neulichen Unterfuchungen auch zu 
erfahren, und bitte nach allen dieſen ernjthaften 
Unterſuchungen auch 

6) das Zahnpulver nicht zu vergeſſen. 

» Mich beſtens empfehlend. Vielleicht machen Sie 

mir das Vergnügen, mich nach drey Uhr zu beſuchen. 
Jena den 22. Nov. 1812. 
Goethe. 


6430. 
An B. G. Niebuhr. 
Als ich Ihren liebwerthen Brief in Carlsbad er— 
» hielt, wünſchte ich mir nichts mehr, als daß auch 
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Ahr ziveyter Theil zugleich mit angelommen wäre: 
denn dort ift mir erlaubt, eine Folge von Tagen auf 
Einen Gegenstand zu verwenden; und welcher verdiente 
e3 mehr als Ahr Wert? Nun bin ich jchon wieder 
acht Wochen in Weimar, drey in Jena und hatte 
jelten das Glück, wenige Stunden hinter einander 
meine Gedanken auf Einen Punct zu richten. Auch 
gegenwärtig erlange ih nur durd einen Anlauf, 
durch eine eigne Rejolution, daß ic” mic) mit Ihnen 
unterhalten fann. 

Mein Anterefje an Ihren Bemühungen ift immer 
dafjelbe und es iſt immer im Wachſen. Laſſen Sie 
mic das Allgemeine jtatt de3 Bejonderen ausſprechen! 
Das DVorübergegangene kann unferm innern Aug 
und Sinn als gegenwärtig erjcheinen durch gleich- 
zeitige fchriftliche Monumente, Annalen, Chroniken, 
Documente, Memoires, und wie da3 alles heiken 
mag. Sie überliefern ein Unmittelbares, das ung, 
jo wie es iſt, entzückt, das wir aber auch wohl wieder, 
um andrer willen, aus Hunderterley Trieben und Ab- 
fichten vermitteln möchten. Wir thun's, wir ver- 
arbeiten das Gegebene, und wie? als Poeten, als 
Rhetoren! Das ift von jeher geichehn, und dieſe 
Behandlungsarten äußern große Wirkung; fie be- 
mächtigen ſich der Einbildungsfraft, des Gefühls, fie 
füllen das Gemüth aus, beſtärken den Charakter und 
erregen die That. Es iſt eine zweyte Welt, welche die 
erjte verichlungen hat. Denke man ſich nun die Empfin- 
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dungen der Menſchen, wenn dieſe Welt zerftört twird 
und jene nicht dem Anſchauen vollfommen entgegentritt. 
Höchſt erwünscht ift jedem, der zu dem Ur— 
anichauen zurüdfehren möchte, die Kritil, die alles 
> Secundäre zerſchlägt und das Urjprüngliche, wenn 
fie es micht wieder herjtellen Tann, wenigſtens in 
Brudftüden ordnet und den Zuſammenhang ahnden 
läßt. Aber da3 wollen die Lebe-Menſchen nicht, 
und mit Redt. 


ı» Laſſen Sie mich hier eine Kluft überfpringen! 
Hätten wir zujammengelebt, hätte ich das Glück ge- 
habt, von Ihren Unterſuchungen jeit Jahren unter= 
richtet zu jeyn, jo würde ich Ihnen gerathen haben, 
nach Weije des edlen und lieben St. Croix, Ihre Schrift 

ı5 zu betiteln: 

Kritik der Schriftfteller, welche uns die 
römische Geſchichte überlieferten. 
Für mich aber ift das Buch das Bud), und, wie 
Sie wiſſen, find die Titel eine moderne Erfindung. 

20 Nehmen Sie alfo meine Freude, daß Sie in allen 
Hauptpuncten, was Welt und Völker betrifft, meines 
Sinne find, nehmen Sie meinen Dank, daß Sie mir 
die römische Gejchichte wieder genießbar gemacht haben, 
indem Ste Sich zur Pflicht machen, die ftationairen 

3 und retrograden Epochen derjelben in’3 volljte Licht 
zu jegen. Denn welcher geiftreiche Menjch wird leug— 
nen, daß e3 ihn in feiner Vorjtellung genirt habe, 
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wenn eine ſolche hundertfache Jlias und jo unend— 
liche herrliche Helden, die viertaufend Fabier mit ein- 
geſchloſſen, nichts weiter in vierhundert Jahren zu 
Stande gebracht, als daß die Stadt, der Staat, der 
eben erſt, nach unendlichen Bemühungen, mit den 
Philiftern von Veji fertig getvorden, auf die aller 
Eleinftädtifchefte Weile am Allia zu Grunde geht, To 
daß fie ganz wieder von vorne anfangen müjlen. 

Sieht man nun aber die Sache recht Klar und 
deutlich nad Ihrer Darftellung, To gereicht dieß jenem 
Volke keineswegs zur Schmach, fondern zur Ehre. — 
Ich muß zu einem andern Puncte überipringen. 





Sie geben den Ariftofraten die ganze Schuld des 
Krebsganges, Sie nehmen Sich der plebs an, und das 
ift ganz recht und dem unparteiiichen Forſcher erlaubt 
zu einer Zeit, wo weder die eine noch die andre 
mehr eriltixt. 

Noch ein Allgemeines, damit ih nur zu Ende 
fomme! jeder anfangende Staat ift ariſtokratiſch; er 
fann ſich nur erweitern durch die Menge, die man ab» 
hält und niederhält, bis fie ſich in gleiche Rechte ſetzt; 
und von dem Augenblide an wird die Monarchie ver- 
langt, die denn auch nicht fehlen fan, und von da aus 
kann ſich's auf mandherley Weile wieder zurüd und 
vorwärts wälzen. Denn alle drey Zuftände (Zuftand iſt 
ein albernes Wort; weil nichts fteht und alles beweglich 
iſt) alle drey Verhältniſſe leiden eben an dem Berveg- 
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lichen, welchem da3 Rechte und Große, wie das Schlechte 
und Loſe, zum Spiele dient, damit ja alles geichehe. 
Auf die Weile wie vorfteht (ich jehe nur einen 
Augenblid zurüd), wenn fie gleich etwas wunderlich 
s iſt, hoffe ich doch, Sie zu überzeugen, daß man nicht 
einen innigern Antheil nehmen kann an Ihren Ar— 
beiten, ſelbſt in’3 bejonderfte. Ihre beyden Bände, 
und jo der dritte, jo die folgenden, werden mid) ftet3 
begleiten, wohin mid) auch mein bewegliche Jahr 
10 Führt, und weder Sie noch ich können vorausſehn, 
was ich Ihnen alles verdanke, das Tüchtig-Regſame 
iſt ganz allein wohlthätig! — 
Berg und Thal kommen nicht zuſammen aber 
wohl die wandelnden Menſchen! und warum ſollte ich 
nicht hoffen dürfen, Ihnen irgendwo zu begegnen? 
Laſſen Sie mich dieſem Blatte, wie ich jo gern einem 
jeden, das von mir ausgeht, thun möchte, die clausu- 
lam salutarem hinzufügen: daß es Ihnen wo nicht 
einfichtig und zulänglih, doch herzlich und wohl: 
20 gemeynt erjcheinen möge. 
Mit herzlichen Wünſchen! 


Jena den 23. November 1812. 


Goethe. 


6431. 
An Gräfin Joſephine O'Donell. 


Hier bin ich nun, verehrte Freundinn, wo Sie 
2: mid wiſſen wollten; in dem Kreiſe, dem ich mid) 
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jeit fo vielen Jahren gewidmet habe. Ich wäre jehr 
undankbar, wenn ich nicht zufrieden jeyn, und jehr 
unruhig, wenn ich mich wo anders hinſehnen wollte; 
doch erlaube ih mir oft, in Gedanken zwiſchen dem 
goldenen Schiffe und dem Herrnhauſe Hin und Her 
zu wandeln; jo wie zwiſchen Töplitz, Culm und 
manden andern fchönen Gebirgägegenden. — Ich be= 
finde mic) jo wohl als ich’3 verlangen kann, habe jeit 
jener Zeit an feinem entjchiedenen Übel gelitten und 
ihidle mich, wie billig, in das, was die Jahre nicht 
mehr bringen fondern nehmen. Ich Tage das, um 
Ihre freundliche Theilnahme zu erwidern, und wün— 
fche num auch zu vernehmen, daß Sie Sich wohl be- 
finden; möchten Sie bald Luft und Freyheit haben, 
mir e8 zu fagen und mir dabey zugleich verjichern, 
daß unfere allverehrtefte Zrau und Herrinn Sich im 
vollkommenſten Wohljeyn befinde: denn, ich will gern 
geftehn, ich kann's immer noch nicht vertvinden, daß 
ich Sie zulett leidend gejehen habe. Die Empfäng- 
lichkeit für ſinnliche Eindrüde, der ich jo viel Gutes 
verdanke, zieht mir dieſes Übel zu, das ich mit einem 
Ichmerzlichen Vergnügen ertrage, weil ich mich eben- 
fo deutlich erinnere, wie herrlich Sie in diefen Augen 
bliden erichien. 

Da Sie nun aber allerley Wunderlicheg von mir 
gewohnt find, jo muß ich Ihnen erzählen und ver- 
trauen, daß ich mir feit einiger Zeit, obgleich ungern 
und mit Mühe, von unferer Angebeteten zu fprechen 


u 


— 
u 


20 


25 


an 


— 
© 


wr 


1812, 167 


abgewöhnt habe: denn die bradften und font für's 
Vortrefflide empfänglicdden Menſchen enthielten ich 
nicht mir zu verfichern, ich rede enthufiaftiih, wenn 
ih nichts al3 die reine Proja zu Iprechen glaubte. 
Es kann zwar jeyn, daß tie jener Profa machte 
ohne e3 zu wiſſen, ich unbewußt poetifch rede. Wäre 
ich aber aud ein anerkannter Nachtwandler, jo will 
ich doch nicht aufgeweckt jeyn und halte mich daher 
fern von den Menichen, welche nur das Wahre zu 
jehen glauben, wenn fie das Gemeine jehen. u 
Nach diefer Klage muß ich mit der Entihuldigung 
einer andern wunderlichen Idioſyncraſie hervortreten, 
die Sie Ihon dor Augen haben, daß ich mid) nämlich 
zu dem Gegenwärtigen einer fremden Hand bediene. 
Alle meine Freunde haben mich verwöhnt, jo daß 
aus einem Mangel eine Gewohnheit, und aus der 
Gewohnheit eine Untugend geworden iſt. Ich bin 
niemals zerftreuter al3 wenn ich mit eigner Hand 
ſchreibe: denn weil die Feder nicht jo geſchwind Läuft 
als ich denke, jo jchreibe ich oft den Schlußbuchitaben 
de3 folgenden Wort3 ehe dag erſte noch zu Ende ilt, 
und mitten in einem Comma, fange ich den folgenden 
Perioden an; Ein Wort fchreibe ich mit dreyerley 
DOrthographie, und was die Unarten alle jeyn mögen, 
deren ich mich recht wohl bewußt bin und gegen die 
ich auch nur im äußerften Nothfall zu kämpfen mic 
unterwinde, nicht zu gedenken, daß äußere Störung 
mich gleich vertvirren und meine Hand wohl dreymal 
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in Einem Brief abwechjeln kann. So ift mir's mit 
Vorſtehendem gegangen, das ich zweymal zu fchreiben 
anfing, abjegte und jchlecht fortſetzte; jet entſchließ 
ich mich zu dietiren, es ift als wenn ich mit Ihnen 
ſpräche und die Erinnerung Ihrer Perfönlichkert, 
Ihrer Geftalt, Ihres freundlichen Weſens giebt mir 
feine Zerftreuung, weil Sie e3 ja find zu der ich mid 
wende, indem ich dieß ausſpreche. 

Gilt diejes klägliche Bekenntniß, diefe unjchuldige 
Entjhuldigung vor Ihrem freundſchaftlichen Herzen, 
jo wird die Pauje zwiſchen meinen Briefen fünftig 
nicht jo lang ſeyn, alsdenn erleide ich feine Störung 
von der im Garten dejeunirenden Freundinn, noch 
von der anftändigen erniten Dame, welche mir Docu- 
mente zurücfordert, noch von der pfirfichblüthfarbenen 
Soubrette; allen, dent’ ich alsdenn, habe ich etwas 
zu jagen, das fie nicht verdrießen wird und woraus 
denn doch auch kein Geheimniß zu machen wäre. 

Sollte ih nun weiter fortfahren und don meinem 
nächſten Leben etwas erzählen, jo wüßte ich es nicht 
recht anzufangen: denn da Ahnen weder die Locali- 
täten meiner Lebensbühne, noch die Perjonen des 
Drama’, in welchem id) den maitre Jacques zu jpielen 
die Ehre habe, befannt find, jo gäbe e3 feine eigent- 
liche lebhafte Darjtellung, und das Allgemeine, die 
Nefultate find von ifeinem großen Belang. Acht 
Wochen war id in Weimar und drey bin id nun 
hier; morgen erwarte ich den Herzog den eine Jagd— 
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partie über den Schnee in diefen Muſenſitz führt. 
Er war bereit, in jenes Album ein freundliches 
Wort einzujchreiben, welches freylich gleich ein Hoff: 
nungswort, ein Wort des Wunjches werden mußte, 

sdaß man in jenem Arcadien nächſten Sommer die 
goldenen Tage wiederholen möchte. 

Der alademilchen Ruhe bin ich nunmehr doppelt 
hold, weil ohne fie diefer Brief faum zu Stande ge- 
fommen wäre. So wird das Natürlichite oft das 

io Schwwerfte und da3 womit man fi) immer beichäftigt 
wird jelten fertig. 

Möchten Sie in vorjtehenden fremden Zügen die 
eigenften Gefinnungen eines wahrhaft ergebenen Freun— 
des erkennen! 

s Jena. d. 24. Nov. 1812. 


Goethe. 
6432, 
An % A. ©. dv. Ende. 


[Concept.) (Weimar, 24. November 1812.] 
Ew. Hochwohlgeb. — 
empfangen, bey Gelegenheit dieſer Sendung, nochmals 
meinen gehorſamſten Dank für alle freundliche und 
20 förderliche Theilnahme, welche Sie vergangnes Jahr 
unſern Anftalten erwieſen. 

Den unterthänigſten Bericht, welchen ich an Sere— 
nissimum eingeſendet habe, glaubte ich in einem gleich— 
lautenden Exemplar Ihro kaiſerl. Hoheit überreichen 

» zu müſſen. 
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Haben Sie die Güte diejes in meinem Namen zu 
thun und meine devotefte Dankbarkeit für fo eine 
entichiedene Belebung und höchſt merkliche Förderung 
de3 zwar kleinen, aber doch elajtiichen Wirckungskreiſes, 
in welchem ich mich jehr gern beivege, recht ausdrücklich 
darzuftellen. 

6433. 
Un €. ©. Körner. 

Für Ihren freundlichen Zuruf, durch welchen Sie 
mir Ihre Theilnahme an meinem ziweyten Bande 
verſichern, ſey Ihnen herzlicher Dank gejagt. Da ich 
jehr gern geitehe, e8 auch aus meinen Gonfejfionen 
erhellen wird, daß ich alle meine früheren Arbeiten 
um mein jelbjt willen und für mich jelbjt unter- 
nommen, weshalb ich denn auch wegen mancher wohl 
zwölf und mehr Jahre geruhig abwarten konnte, bis 
fie Eingang fanden und einige Wirkung thaten, jo 
will ich doch gern befennen, daß es mit diefem lebten 
Werk fich anders verhält. Ach wünſche, daß meine 
Landsleute, befonder3 aber meine Freunde, die in 
höhern und mittleren Jahren ſich befinden, daran 
Freude haben und fi mit mir einer nicht längſt 
vergangenen jchönen Zeit fröhlich erinnern mögen. Der 
twadere Griesbah Hat ſich noch in jeinen leßten 
Tagen an den rancofurtenfien ergößt; der mir un— 
vergebliche Salzmann ift um einige Monate zu früh 
geftorben, jo daß ihn mein freundliches Andenken 
nicht mehr hat erreichen können. Er war zwey und 
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neunzig Jahre alt und hat bis in die legten Stunden 
weder den Gebraud; der äußern noch der innern 
Sinne vermißt. Da3 Hatte ich ihm wohl zugetraut! 

Auh wir, mein Befter, haben gute Zeiten zu— 
jammen erlebt, und ich habe höchſt Urſache, jener 
Epoche mit Liebe und Treue zu denken; wenn ich nur 
dazu gelange, fie darzuftellen. 

Ich danke Ihnen, daß Sie auch diejer Arbeit das 
Zeugniß eine muficalifhen und poetifchen Effects 
geben; doc) wer fönnte den mehr fühlen als Sie? 
Auch erwarten Sie mit Recht, dab ſich ſowohl die 
Darftelung als Reflerion fteigere, ja ih muß mid 
in Acht nehmen, daß ich nicht zu früh fortgeriffen 
werde. Iſt es mir gelungen, den erjten Band Find» 
lih genug zu verfaffen, wie ich faſt glauben muß, 
weil ihn die verjtändigen Leute kindiſch genannt haben; 
fieht man im zweyten den Jüngling, der aus mandher= 
ley Leiden Hervortritt, jo muß ſich diefer nach und 
nad ala Menſch und Schriftiteller entwickeln. Reſul— 
20 tate find bald ausgeſprochen und meiſt de3 Aus: 

ſprechens nicht wert). Erhalten Sie mir, meinen 

ältern und neuejten Productionen in Ihrem Kreis 
ein freundliches Andenken. 
Das kleine Luſtſpiel Ihres lieben Sohns, die 
> Braut, ift vor einigen Tagen mit dem größten Beyfall 
gegeben worden. Sch var nicht gegenwärtig, ſondern 
in Sena; allein ich wußte wohl den Effect voraus. 
Unfer Wolff, der ſchon im alten Klingsberg die 
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Maske eine? Bejahrten ohne Garricatur mit viel Ge- 
ſchmack angezogen , fpielte den Vater, Ungelmann den 
Sohn, und die Arie ward gut gefungen. Nun hoff’ 
ich, die beyden andern Kleinen Stüde jollen auch da3 
Ihrige thun. 

Was den Zriny betrifft, über den find wir noch 
nicht einig; in politiſcher und theatraliſcher Hinficht 
it manches dabey zu bedenken. Es wäre daher 
wünfjchenswerth, wenn man ein Gremplar hätte, twie 
das Stüd in Wien gefpielt worden. Die Arbeit ift 
alsdann halb gethan, und gewiß haben fie dort man- 
ches bedacht, was wir auch bedenken müſſen. 

Kommt Ahr Lieber Sohn von Wien zurüd, To 
haben Sie die Güte, mir davon Nachricht zu geben: 
denn da ich ihn nicht, wie ich wohl wünschte, bey mir 
einquartiren kann, jo müßte man ihn dergeftalt unter- 
zubringen fuchen, daß er ohne große Koſten und mit 
einigem Agrement bier wäre. In diejen wunderlichen 
Tagen find einem auf mehr als eine Weije die Hände 
gebunden, und auf alles liberale Verfahren, das ſonſt 
jo natürli) war, muß man Verzicht thun. Verzeihen 
Sie diefe Äußerung; ic) Habe mir aber feit vor— 
genommen, bey allem, worin ich Einfluß babe, nichts 
dem Zufall zu überlaffen, damit er allenfalls hinter— 
drein feine Gunft ausüben könne. 

Und num leben Sie auf’3 Schönste wohl und grüßen 
die lieben Ihrigen. Goethe, 


Meimar den 26. November 1812. 


0 


⸗ 


— 


25 


1812. 173 


6434. 
Un Frau ©. v. Eskeles. 


[Concept.) [26. November 1812.] 
Ihr Brief, hochgeſchätzteſte rau, läßt mich eine 
Beihämung empfinden, die mir noch peinlicher jeyn 
müßte, wenn ich nicht leider in ſolchen Fällen jchon 
abgehärtet wäre. Es geht mir wie einem, der auf 
5 dem Banquerout jtände und noch immer viel zu thun 
glaubte, wenn er diefen und jenen nächſten Freund 
abzahlte. 
Herr Bernardi, bey dem ich mid) taufendmal, eben 
auch wegen meines Stillſchweigens, zu entichuldigen 
ıo bitte, hat die Güte gehabt, mir das Abſcheiden Ihrer 
theueren Schweiter zu melden, da3 mir jo unerwartet 
war, als ich auf den Berluft der Frau von Eyben— 
berg vorbereitet jeyn mußte. Beyde glaube ich genug: 
jam gefannt und geichäßt zu haben und beyde haben 
is mich al3 ihren Schuldner Hinterlafjen: denn wem 
hätte e3 wohl gelingen Können, jih mit ihrer Auf- 
merkſamkeit und thätigen Gefälligkeit in's Gleich— 
gewicht zu Teen? 
Die jämmtlichen Meinigen empfinden ebenmäßigen 
20 Schmerz bey dem Verlust Ihrer verewigten Schweiter; 
fie haben alle mittel- oder unmittelbar, an mancher— 
[ey Gutem und Angenehmen Theil genommen, was 
fie um ſich her zu wirken geneigt war, und ich werfe 
mir mein zauderndes Antworten um jo bittrer vor, 
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al3 mein Dank für ihre Eöftliche Sendung von eignen 
Handihriften und für die Bekanntſchaft mit dem 
Marquis Beauffort, dem ich mich beftens zu empfehlen 
bitte, fie nicht mehr erreichen konnte. 

Ihren Herrn Gemahl habe ich nur wenige Augen 
blicke geſehn; aber auch das war ſchon ein Gewinn 
für mid. Ich begnüge mi gern mit der Hand» 
Ichrift, dem Bildniß, dem Anſchauen, der augenblid- 
lichen Unterredung bedeutender Perfonen, wenn mir 
auch nur diefe vergönnt ift. 

Es hatte derjelbe die Gefälligfeit, mir zu jagen, 
daß ein Packet Bücher von dem Comte de Leu (König 
von Holland) an mid) in Wien angelangt jey, und 
weiter fpedirt werden follte. Sch habe aber bis jetzt 
nicht3 dergleichen empfangen. Vielleicht erhalte ich 
dur Ihre Güte einige Nachricht von diejer mir fo 
interefjanten Sendung. 

Der lieben Caroline Pichler danken Sie aufs 
angelegentlichfte daß fie meine Späße jo gut aufge 
nommen bat. Gar gern unterhielt ich mich öfters 
mit abtwejenden Freunden in einer heitern Stunde, 
wenn ich nicht die Erfahrung Hundertmal gemacht 
hätte, daß fich nichts ſchwerer transportiren läßt, als 
der gute Humor. Es iſt ald wenn die Heiterkeit 
eines Brief3 ſich in den Felleiſen verflüchtigte und nur 
ein umnerfreuliche® caput mortuum in die Hände des 
Freundes käme. ch will mich nicht in weitere Be— 
trachtungen verlieren; man weiß nicht, in welcher Stim— 
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mung der Brief den Freund antrifft, und die Gegen- 
wart allein hat den Tact für das Schidliche und An- 
genehme. Berzeihen Sie diefe Kleine Differtation ; es be- 
gegnen mir ſolche Pedanterieen in Briefen wie im Leben. 
5 Riemer hat fi) von mir getrennt. Das Unange— 
nehme, ein neunjähriges Verhältniß aufgelöft zu jehen, 
wird dadurch gemildert, daß er in einer Station, die 
ihm gemäß ift, zu der jo nothwendigen Selbitftändig- 
feit eingeführt wird. Sein treffliher Charakter fo 
io wie feine vorzüglichen Talente offenbaren fich jet in 
ihrer völligen Schönheit, da er in eigner entjchiedenen 
Thätigkeit der Welt Bruft und Angeficht bieten muß. 
Er dankt mit Tebhafter Erinnerung und aufrichtiger 
Theilnahme, daß Sie feiner fo freundlich erwähnen 
ıs wollen. 
Nachſchrift. 

Und warum ſollte ich dieſe leere Seite nicht noch 
benußen, um für die freundliche Einladung nad) Wien 
meinen beſten Dank auszusprechen. Bey einer ſolchen 

so Gelegenheit fürwahr, ſchmerzt mich's, wenn ich mir 
den Berluft vergegenmwärtige, den ich mein ganzes 
Leben erleide, dadurch, daß ich die große Kaiſerſtadt 
niemals gejehen habe. Immerfort und bejonders in 
der neuen Zeit, regt es mich an, daß ich doch endlich 
» meiner Pflicht Genüge thun, meinen hohen Gönnern 
und werthen Freunden aufwarten und den Beſuch 
abjtatten ſollte. Aber leider ſieht es nicht beſſer aus 
als bisher, da mich meine Übel Sommers in den 
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böhmischen Bädern und Winters zu Haufe halten. 
Leider kann ich auch da jehr jelten dasjenige leiften, 
wa3 die Gejellichaft von uns verlangen fann: größere 
und weitere VBerhältniffe machen mir daher immer 
bange. 

Dem vortrefflicden Lämelſchen Haufe in Prag bin 
ic) diefen Sommer ein großer Schuldner getvorden. 
Dürfte ich bitten mich gelegentlich demfelben vielmals 
zu empfehlen und meine unverbrüdhlidhe Dankbarkeit 
demjelben zu verbürgen. 

Nochmals die beiten Wünjche für Ihr Wohl. 


6435. 
An J. G. Lenz. 


Ew. Wohlgeb. 

habe hiedurch aufmerfjam machen wollen, daß die 
ſchöne Kupfer- Laſur von Chersey bey Lyon ift, nicht 
aus New Jersey in Nordamerifa. Jenen Ort find’ 
ic) nicht in geographifchen Büchern. Sehen Sie dod) 
nah ob ſich etwas don ihm und den Bergwerken 
daſelbſt auffinden läßt. Diele Kupfer- Laſur bricht 
auch Kugel» und traubenfürmig in einem loderen 
Sandftein, von weldem Herr von Trebra mir ein 
Muſterſtückchen geſchickt hat. 

Sodann wünſchte ich, Sie ſchickten mir etwas von 
dem klebrigen Wachſe, womit Sie die Nummern an 
die Stufen zu befeſtigen pflegen. 
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Ich wünſche recht reiche Sendungen und recht wohl 
zu leben. 
Weimar den 28. Nov. 1812. 
Goethe. 


6436. 
An Ev. Knebel. 


s Ein paar Worte muß ich dir, mein Yieber Freund, 
doch auch wieder zuſchreiben. Ich befinde mich zwar 
ganz leidlich, thue aber doch beſſer, mich einige Zeit 
zu Hauſe zu halten, wo mir denn die Zeit nicht lang 
wird: denn ich habe mancherley zu thun. 

10. Trebra hat mir wieder ſehr ſchöne und belehrende 
Stücke geſchickt, und überhaupt geht's mit den Natur— 
wiſſenſchaften recht ſchön und gut; man muß nur 
von dem Volke keine Notiz nehmen, das ſich den 
Krebsgang liebt und gern auch andre retrograd 

ıs machen möchte. 

Deines Carls Gedichte mit Vignetten find recht 
hübſch. Er joll nur fo fortfahren. Diefe Dinge haben 
völlig den Charakter der Volkslieder, fie könnten im 
Wunderhorn ftehen, ohne daß irgend jemand - einen 

20 Anftoß nähme: denn auf diefem Wege find auch dieje 
mehr Natur- als Kunftproducte entjtanden. 

Ich leſe jet mit Vergnügen Döbereiners Chemie. 
Er ift jeiner Sache mächtig und geht friſch und red» 
li vorwärts; welch ein Unterſchied gegen die heim- 

5 tückiſchen Drudjer. Da hat ein Hans Narr, der ſonſt 
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belobte Herr Pfaff in Kiel, in Widerlegung meiner 
darzuthun gejucht, daß das reine weiße Licht aus 
einem Doppelgrau beftehe. Der Newtonſche einfache 
Schmutz hat alfo durch dieje neufte Entdeckung ein 
Brüderchen befommen. Es foll mir viel Spaß werden, 
wenn ich die Geichichte der Farbenlehre bi3 auf unjere 
Tage fortjegen und auch diefe Menächmen mit reinem 
weißen Licht beleuchten kann. 

Sonjt wüßte ich nicht viel zu jagen: denn ich 
muß mich erft wieder einrichten um thätig jeyn zu 
fönnen. Seht Tebe wohl, grüße die Deinigen und alle 
Wohldentenden. 

Weimar den 28. Nov. 1812. ®. . 


6437. 


An T. J. Seebed. 
[Concept.] 


So eben komme ich don Sena, wo ich meine jähr- 
liche Revifion der Mufeen gehalten habe, und e8 wäre 
jehr unrecht, wenn ich Ihnen, mein vortrefflicher 
Freund, nicht davon einige Nachricht ertheilen wollte, 


I 


0 


da wir Ihnen bey diefen Anftalten jo viel ſchuldig 


getvorden. 

Beynah alles, was wir zu Anfang des Jahres 
verabredeten, ift glücklich ausgeführt. Die Körnerſche 
Zuftpumpe jehr wohl gerathen, die Parifer Glas: 
waren ſind glüdli angefommen und Döbereiner 
hat feinen Platina-Tiegel ſchon wacker gebraucht. 
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Überhaupt ift diefer Ehrenmann, den wir Ihnen 
auch verdanken, gar wohl deſſen werth was für ihn 
und um feinetivillen gejchieht. Er ift Klar, thätig, 
tüchtig und bleibt bey den großen Fortſchritten der 

s Wilfenichaften gewiß nicht zurück. 
Empfangen Sie daher nochmals meinen herzlichen 
Dank für Ihre Schöne und Fruchtreiche Einwirkung. 
In dem Schweiggerſchen Journal hab ich einen 
Aufiag von Pfaff erblidt, der auch gegen meine 
ıo Farbenlehre gerichtet ift. Notiren Sie ihn doch zu 
den übrigen: denn ich fühle jetzt nicht die mindeſte 
Luft, die Sache wieder vorzunehmen; ich habe fie 
herzlich fatt und die Herrn noch mehr; erſt lernen 
fie von einem, werden auf Dinge aufmerkſam, an 
ı5 die fie ihr Lebtag nicht gedacht Hätten, und dann joll 
es noch Wafler auf ihre Mühle jeyn. Ich weiß recht 
gut, welcher Bad) meine Räder treibt, und den follen 
fie mir nicht abgraben. 

Die Bilder welche der Doppelipath Hervorbringt 

»» und die Yarbung ihrer Säume habe ich recht aut 
gejehn und mich viel mit ihnen beiehäftigt. Sie jagen 
aber nicht3 mehr und nicht3 weniger al3 die übrigen 
auch, und ich habe ihrer, jo wie manches andern nicht 
erwähnt, weil e8 mir um die Elemente, um die Anz 

»s fangsgründe zu thun war, welche dieſe verjchrobenen 
Köpfe ja nicht einmal faſſen können. Sie möchten 
einen gern in die Schule ſchicken, in die fie gehen 
jollten. Ich habe diejes Gelichter in meiner Gejchichte 
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der Farbenlehre jchon jo genau geichildert, daß mir 
über fie zu denfen oder gegen fie zu thun nichts 
übrig bleibt. 

Aber über einen anderen Dann habe ich mich neu— 
lich betrübt, und ich wünfchte, Sie gäben mir einigen 
Aufſchluß. Zufälliger Weile fommt mir eine Stelle 
aus der Vorrede von Hegel3 Logik in die Hände. Sie 
lautet, wie folgt: 

„Die Knoſpe verſchwindet in dem Hervorbrechen der 
Blüthe, und man könnte jagen, daß jene von dieſer 
widerlegt wird; eben jo wird durch die Frucht die 
Blüthe für ein falſches Daſeyn der Pflanze erklärt, 
und al3 ihre Wahrheit tritt jene an die Stelle von 
dieſer. Dieſe Formen verdrängen ſich als unverträglid 
mit einander, aber ihre flüffige Natur macht fie zu= 
gleich zu Momenten der organiſchen Einheit, worin 
fie ſich nicht nur nicht widerftreiten jondern eines 
jo nothwendig als das andere ift, und Diele gleiche 
Nothmwendigkeit macht erit das Leben des Ganzen aus.“ 

Es ift wohl nicht möglich, etwas Monftroferes zu 
jagen. Die ewige Realität der Natur durch einen 
ſchlechten ſophiſtiſchen Spa vernichten zu Wollen, 
Iheint mir eined vernünftigen Mannes ganz un— 
würdig. | 

Wenn der indisch geiinnte Empirifer gegen Ideen 
blind ijt, jo wird man ihn bedauern und nad) feiner 
Art gewähren lafjen, ja von feinen Bemühungen 
manchen Nußen ziehen. Wenn aber ein vorzüglicher 
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Denker, der eine Idee penetrirt und recht wohl weiß, 
was fie an und für fich werth ift, und welchen höheren 
Werth fie erhält, wenn fie ein ungeheures Naturver— 
fahren ausspricht, wenn der fih einen Spaß daraus 
s mat, fie ſophiſtiſch zu verfragen und fie durch 
fünftlih Fi einander jelbft aufhebende Worte und 
Wendungen zu verneinen und zu vernichten, fo weiß 
man nicht, wa3 man fagen fol. Herr Trorler hat 
einen Theil diefer faubern Stelle al3 Motto gebraucht, 
io da fie denn, genau bejehen, nicht3 weiter heißen foll, 
al3 daß die Herrn, wie Melchiſedek, ohne Vater 
und Mutter geboren und ihren Borfahren nichts 
ſchuldig jeyen. 
Ah bin von folchen Arbeitern im Weinberge alles 
ıs gewärtig und gewohnt. Wenn ich aber auch Hegeln 
verlieren follte, dieß würde mir leid thun. Denn 
was joll man von einer Logik hoffen, in deren Bor: 
rede mit dürren Worten ftünde: aus faljchen Prä— 
miffen käme erft die rechte wahre Konclufion. Ich 
»0 kann des Buches jelbit nicht habhaft werden. Viel— 
leicht nimmt ſich die Stelle im Gontert befjer aus. 
Tröften Sie mich deshalb, mein Lieber, wenn e3 mög— 
lich ift. 
Grüßen Sie Herrn Schweigger vielmals. Bitten 
» Sie ihn ja, daß er gegen die Sache redlich gefinnt 
bleibe. Der Journaliſt ift in doppelter Gefahr. 
Döbereiner wird ihm einen Kleinen Aufſatz ſchicken, 
den wir in Jena zufammengeftellt haben; eine merk: 
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würdige Ver- und Entgiftungsgeihichte aus dem 
Altertfum, die den Chemiker, den Arzt und den 
Auriften interejfiren fann. Wenn ich länger in Jena 
vermweilte, jo könnte e8 noch manche dergleichen Mit- 
theilungen geben. 

Da ich die mitlebenden Naturforſcher etwas näher 
möchte kennen lernen, jo haben wir eine Kleine No- 
tizen-Sammlung angefangen und zwar folgendermaßen. 
1) Bor: und Zunahme. 2) Geburtsjahr. 3) Geburt3- 
Ort. 4) Erfte Studien. 5) Fernere Studien. 6) Lehre 
zu welcher derſelbe geneigt. 7) Schriften. 8) Schick— 
ſale. 9) Gegenwärtiger Aufenthalt und Beruf. 10) 
Außere Geftalt. 11) Sittlicher Charakter. 

Wollten Sie mit Beyhülfe des Herrn Schtweiggers 
nur die Männer, die auf dem Titel de3 Journals 
für Phyſik genannt find, befannt machen, jo thäten 
Sie mir einen großen Gefallen. Man könnte es ja 
ganz kurz und tabellariich behandeln. 

Schreiben Sie mir doch etwas von den Arbeitern, 
bey denen wir die Magnetjtäbe beitellen twollten. Ach 
ihidte dann meinen großen, aus mehreren Stäben 
beitehenden Magneten Ihnen zu, daß er wieder her: 
geftellt werde. Bey deſſen Rüdjendung könnten die 
Stäbe mit kommen. 

Sp eben jehe ih noch einmal in das chemifche 
Journal und finde den ungeheueren Unfinn von einem 
doppelten Grau, aus dem nun das weiße Licht be= 
ftehn jol, damit nur ja das Schwarz bey den Er— 
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iheinungen feine Mitwirfung habe. Man meynt 
immer, die Narrheit der Parteiwuth müſſe doch ein- 
mal eine Grenze finden; aber es gelingt ihr noch 
immer, fich jelbft in’3 Unendliche zu überbieten. Und 
dann fällt mir die Hegeliche Stelle wieder ein und 
ich verftumme. 

Mit den aufritigiten Wünjchen für Ahr Wohl 
und das Wohl der Ahrigen. 

Weimar den 28. Nov. 1812. 


Nachſchrift. 

Mit beyliegendem Briefe könnte mir's gehn, wie 
ſchon mit mehreren, die ich lebhaft dictirte, weil ich 
meine Freunde gegenwärtig zu haben glaubte, ſodann 
aber, wegen einiges Bedenkens, zurückhielt. So ver— 
alteten ſie und wanderten zuletzt mit andern unbrauch— 
baren Blättern in's Feuer. Mündlich geht manches, 
auch das Heftigere vorüber, das auf dem Papier nicht 
gebilligt werden kann. Indeſſen da ſich in Deutſch— 
land kein Menſch um meinetwillen öffentlich genirt, 
ſo ſehe ich gerade nicht ein, warum ich mich in der 
ſtillen Unterhaltung mit meinen Freunden ſo ſehr 
geniren ſollte. Ich implorire daher das nobile offi- 
cium amici und erſuche Sie dieſen Brief freundlich 
aufzunehmen, mit Bedacht und gutem Willen zu leſen, 


5 ihn für fich zu behalten, und allenfalls zu verbrennen. 


Und da nun diefer Schritt überwunden ift, jo thue 
ich gleich nody einen zweyten und jende Ihnen einige 
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andre Dinge, damit e3 doch zwiſchen und werde wie 
vormal3, da man in glüclicher Nähe ſich alles com— 
municiren konnte und wenn es auch nur ein Tags 
ſcherz geweſen wäre. | 

Entſchuldigen und lieben Sie den Ihrigen. 5 

Den 29. Nov. 1812. 

| Goethe. 
[ Beilage.) 
Groß ift die Diana der Ephefer. 





Als das Troxler'ſche Werk über das Weſen des 
Menſchen allzu jehr gelobt wurde. 10 

Sie haben mich veranlaßt, das Werk jelbft zu 
leſen. &3 verdient allerdings beachtet, aber frehlich 
nicht präconifirt zu werden; wenn man den Berfafler 
auch noch fo jehr ſchätzt, jo kann man doch nicht 
Partei für ihn nehmen. Das Werk ift auf alle Weiſe 13 
problematiſch und wird die Köpfe eher verwirren ala 
zurechtſetzen. &3 hat jehr ſchöne, lobenswürdige, Ticht- 
volle, brillante Partien, aber auch fo viel Hiatus, 
Unzulänglichkeiten und Falſchheiten, die fi) mit Bom- 
baft umwölken und dieſer Lichtwelt zugleich eine = 
Nachtjeite verſchaffen. Es ift jammerfchade, daß die 
herrlichen Bemühungen unferer Zeit auf folche Weife 
wieder retardirt und die Blüthe durch die Frucht 
(aber nicht wie Herr Hegel und Troxler meinen) 
Lügen geftraft wird; jo lügen die Kirfchen nad) dem » 
gemeinen Sprichwort. 
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6438. 
An Riemer. 


Beyliegende Briefe werden Sie mit Antheil, ja 
mit Berwunderung lefen. Möchten Sie heute wohl 
etwa um zwölf Uhr kommen, fo ließ fi) vor Tiſche 
noch allerley beiprechen. 
Weimar den 29. Nov. 1812. ®. 


6439. 
An Belter. 


Dein Brief, mein geliebter Freund, der mir das 
große Unheil meldet, welches deinem Haufe wider— 
fahren, hat mid) jehr gedrüdt, ja gebeugt, denn er 
traf mid in ſehr ernſten Betrachtungen über das 

10 Leben, und ih habe mi nur an dir jelbft wieder 
aufgerichtet. Du Haft dich auf dem ſchwarzen Probir- 
fteine des Todes ala ein ächtes, geläutertes Gold auf- 
geftrihen. Wie herrlich ift ein Charakter, wenn er 
jo von Geift und Seele durchdrungen ift, und wie 

5 ſchön muß ein Talent jeyn, da3 auf einem ſolchen 
Grunde ruht! 

Über die That oder Unthat jelbft weiß ich nichts 
zu fagen. Wenn da3 taedium vitae den Menfchen 
ergreift, jo iſt er nur zu bedauern, nicht zu jchelten. 

20 Daß alle Symptome dieſer wunderlichen, jo natür- 
lichen al3 unnatürlicden Krankheit auch einmal mein 
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Innerſtes durchraft haben, daran läßt Werther wohl 
niemand zweifeln. Ich weiß recht gut, was es mich 
für Entſchlüſſe und Anftrengungen koſtete, damals 
den Wellen de3 Todes zu entlommen, jowie ich mid) 
aus mandem jpätern Schiffbruch auch mühſam rettete 
und mühjelig erholte. Und fo find nun alle die 
Schiffer- und Fifchergeichichten. Man gewinnt nad 
dem nächtlichen Sturm das Ufer wieder, der Durch— 
negte trodnet fi, und den andern Morgen, wenn 
die herrliche Sonne auf den glänzenden Wogen aber- 
mal3 Herbortritt, hat das Meer ſchon twieder Appetit 
zu Feigen. 
. Wenn man fieht, wie die Welt überhaupt und 
beſonders die junge, nicht allein ihren Lüften und 
Leidenſchaften hingegeben ift, jondern wie zugleich das 
Höhere und Beffere an ihnen durch die ernjten Thor— 
heiten der Zeit verjchoben und verfraßt wird, jo daß 
ihnen alles, was zur Seligfeit führen jollte, zur Ver— 
dammniß wird, unjäglichen äußern Drang nicht ge— 
rechnet, jo wundert man fih nicht über Unthaten, 
durch welche der Menſch gegen ſich ſelbſt und andere 
mwüthet. Ich getraute mir, einen neuen Werther zu 
ichreiben, über den dem Wolle die Haare noch mehr 
zu Berge ftehn jollten al3 über den erften. Laß mid) 
noch eine Bemerkung hinzufügen. Die meiften jungen 
Leute, die ein Verdienſt in ſich fühlen, fordern mehr 
von ſich als billig. Dazu twerden fie aber durch die 
gigantiiche Umgebung gedrängt und genöthigt. Ich 


5 


1812. 187 


fenne deren ein Halb Dugend, die gewiß auch zu 
Grunde gehn und denen nicht zu Helfen wäre, jelbjt 
wenn man fie über ihren wahren Bortheil aufklären 
fönnte. Niemand bedenkt leicht, daß und Vernunft 
s und ein tapferes Wollen gegeben find, damit wir una 
nicht allein vom Böfen, jondern auch vom Übermaaß 
des Guten zurüdhalten. 
Laß und nun übergehn zu den andern Wohlthaten 
deiner Briefe, und ich danke dir zuvörderſt für die 
ı» Betradhtungen über meine biographijchen Blätter. Ich 
hatte darüber ſchon manches Gute und Freundliche 
im Allgemeinen erfahren, du bift der erfte und ein- 
zige, der in die Sache ſelbſt eingeht. ch freue mich, 
dat die Schilderung meines Vaters eine gute Wir- 
ıs fung auf dich hervorgebracht. Ich will nicht leugnen, 
daß ich die deutjchen Hausväter, dieje Lorenz Starke, 
und tie fie heißen mögen, herzlich müde bin, die in 
humoriftiicher Trübe ihrem Philiſterweſen Freyes Spiel 
lafien, und den Wünfchen ihrer Gutmüthigfeit un- 
20 fidher in den Weg treten, fie und das Glück um ſich 
ber zeritören. In den folgenden zwey Bänden bildet 
fih die Geſtalt des Vaters noch völlig aus; und 
wäre ſowohl von feiner Seite als von der Seite des 
Sohns ein Gran von Bewußtjeyn in dieß ſchätzbare 
» Yamilienverhältniß getreten, fo wäre beyden vieles 
erjpart worden. Das follte nun aber nicht ſeyn und 
Icheint überhaupt nicht für diefe Welt zu gehören. 
Der beite Reifeplan wird durch einen albernen Zu— 


188 December 


fall geftört und man geht nie weiter, al3 wenn man 
nicht weiß, wohin man geht. 

Habe ja die Güte, deine Betrachtungen fortzufeßen: 
denn da ich, den Forderungen der Darftellung gemäß, 
langiam gehe und gar manches in Petto behalte, 
(worüber denn ſchon manche Lejer ungeduldig werden, 
welchen e8 wohl ganz recht wäre, wenn man ihnen 
die Mahlzeit von Anfang bis zu Ende, wohl gejotten 
und gebraten, in Einer Seffion vortrüge, damit fie 
folde auch geſchwind auf den Nachtſtuhl trügen und 
fi) morgen in einer andern Reftaurationsbude oder 
Garküche, beſſer oder jchlechter, twie es das Glüd 
träfe, bewirthen ließen) da ich alfo, wie gejagt, Hinter 
dem Berge halte, um mit meinen Landsknechten und 
Neutern zur rechten Zeit hervorzurüden, jo iſt es 
mir doch höchſt interefjant, zu vernehmen, was du, 
al3 ein erfahrner Teldzeugmeifter, dem Vortrabe ſchon 
abmerfit. 

Recenfionen dieſes Werkleins habe ich noch nicht 
gelejen, das will ich auf einmal thun, wenn die zwey 
nächſten Bände gedrudt find. Seit jo vielen Jahren 
kann ich ſchon bemerken, daß diejenigen, die öffentlich 
über mich reden follen und wollen, fie mögen nun 
guten oder böſen Willen haben, fi in einer pein- 
lichen Lage zu befinden fcheinen, und mir ift wenigſtens 
faum ein Necenfent zu Geficht gefommen, der nicht 
an irgend einer Stelle die famoje Miene Veſpaſians 
angenommen und eine faciem duram gewieſen hätte. 
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Könnten Sie mid) einmal unverjehens durch den 
Rinaldo erfreuen, jo wäre e3 eine große Sade. Ad) 
habe mit der Muſik keinen Zujammenhang ala dur 
Sie, deswegen Ihnen auch für den Invocavit und 

s die drey Könige herzlicher Dank gejagt jey, ob ich 
gleich nur noch mit den Augen genofjen habe. 

Wir leben hier, mit einem ganz disproportionirten 
Aufwande auf Mufik, doch eigentlich ganz jang- und 
klanglos. Die Oper, mit ihren alten Inventarien— 

ı Stüden und denen für ein Kleines Theater zugeftußten 
und langjam genug producirten Neuigkeiten, Tann 
Niemanden entichädigen. Indeſſen freut mich's, daß 
Hof und Stadt fih weiß maden, es jey eine Art 
von Genuß vorhanden. Der Bewohner einer großen 

ıs Stadt ift von diefer Seite glüdlich zu preijen: denn 
dorthin zieht ſich doch jo manches bedeutende Fremde. 
Madame Milder hätte ic) wohl hören mögen. 

Auf Alfieri haben Sie einen Kernſchuß gethan. 
Er iſt merfwürdiger al3 genießbar. Seine Stüde 

so erklären ſich durch fein Leben. Er peinigt Leſer und 
Hörer, wie er fi al3 Autor peinigte. Seine Natur 
war vollkommen gräflich, d. h. ftodariftofratiih. Er 
haßte die Tyrannen, weil er ſich jelbit eine Tyrannen- 
Ader fühlte, und das Schickſal Hatte ihm eine recht 

» gebührende Tribulation zugedacht, als e3 ihn durch 
die Hände der Sansculotten noch leidlich genug be= 
ftrafte. Eben diefe feine innere Adels: und Hofnatur 
tritt zum Schlufje recht luftig hervor, da er ſich jelbit 


190 December 


für feine Berdienfte nicht befler zu belohnen weiß, 
als daß er fich einen Orden verfertigen läßt. Konnte 
er deutlicher zeigen, wie eingefleifcht ihm jene Formen 
waren? 

Eben jo muß ih einftimmen in das, was Sie 5 
von Roufjeau’3 Pygmalion jagen. Dieje Production 
gehört allerdingd zu den monftrojen und iſt höchſt 
merkwürdig als Symptom der Hauptfrankheit jener 
Zeit, wo Staat und Sitte, Kunft und Talent mit 
einem namenlofen Wefen, da8 man aber Natur nannte, 
in einen Brey gerührt werden follte, ja gerührt und 
gequirlt ward. Diefe Operation joll, Hoff ih, mein 
nächſter Band zum Anſchauen bringen: denn ward 
ich nicht auch von diefer Epidemie ergriffen, und war 
fie nicht wohlthätig ſchuld an der Entwidelung meines 
Weſens, die mir jetzt auf feine andre Weiſe denkbar ift? 

Nun muß ich noch Ihre Anfrage wegen ber erften 
Walpurgisnacht erwidern. Es verhält ſich nämlich 
folgendermaßen. Unter den Geichichtforichern giebt e3 
welche, und e3 find Männer, denen man feine Achtung ꝛ0 
nicht verfagen fann, die zu jeder Fabel, jeder Tradi— 
tion, fie jey jo phantaſtiſch, jo abſurd als fie wolle, 
einen realen Grund fuchen, und unter der Mährchen- 
hülle jederzeit einen factiihen Kern zu finden 
glauben. 25 

Wir find diefer Behandlungsart jehr viel Gutes 
Ihuldig: denn um darauf einzugehn gehört große 
Kenntniß, ja Geift, Witz, Einbildungskraft ift nöthig, 
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um auf diefe Art die Poefie zur Proſa zu machen. 
So hat nun aud einer der deutichen Alterthums— 
forfher die Hexen- und Teufelsfahrt des Broden- 
gebirgs, mit der man ſich in Deutichland feit un- 
> denklichen Zeiten trägt, durch einen hiftorifchen Ur— 
Iprung retten und begründen wollen. Daß nämlich 
die deutjchen HeydenPrieſter und Altväter, nachdem 
man fie aus ihren heiligen Hainen vertrieben und 
da3 Chriſtenthum dem Volke aufgedrungen, fich mit 

ı ihren treuen Anhängern auf die mwüften unzugäng— 
lihen Gebirge des Harzes, im Frühlings Anfang 
begeben, um dort, nah alter Weife, Gebet und 
Flamme zu dem geftaltlofen Gott des Himmels und 
der Erde zu richten. Um nun gegen die ausfpürenden 

ıs bewaffneten Bekehrer ficher zu jeyn, hätten fie für 
gut befunden, eine Anzahl der Ihrigen zu vermum- 
men, und hiedurch ihre abergläubiichen Widerjacher 
entfernt zu halten, und, beſchützt von Teufelsfragen, 
den reinjten Gottesdienft zu vollenden. 

» ch habe dieje Erklärung vor vielen Jahren ein- 
mal irgendwo gefunden, ich wüßte aber den Autor 
nicht anzugeben. Der Einfall gefiel mir, und id) 
habe dieje fabelhafte Gejchichte wieder zur poetijchen 
Fabel gemacht. 

» Und nun das herzlichſte Lebe wohl! Wie jehr 
wünſchte ich mich ftatt dieſes Blatts in deine Nähe! 

Weimar d. 3. December 1812. G. 
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0440, 
An F.v. Müller. 


Ew. Hochwohlgeb. 
erhalten hiebey 
1) die Roſen des Herrn v. Malesherbes. 
2) die neue Frauenſchule. 
3) die Geſchwiſter. 
4) der grüne Domino. 
5) der Polterabend. 
6) die Schweizerfamilie. 

Ich habe die Einrichtung getroffen, daß jederzeit 
Freytag oder Sonnabend die Stüde der nächſten 10 
Woche bey Ihnen abgegeben werden. Sonntags oder 
Montags frühe wird man fie wieder abholen und jo 
die gute Anftalt im Gange bleiben, woran Sie 
gütig und freundlich Theil nehmen wollen. Nach 
und nad wird fie immer weniger Beſchwerde machen. ı; 
Mich beitens empfehlend 

Den 4. Dec. 1812. ®. 


6441. 
An 3.9. Meyer. 

So eben fällt mir ein, wie ich Ihr hiſtoriſches 
Münzftudium ſehr erleichtern kann. Hiebey folgt 
nämlich der Regifterband zu den Köhleriichen Münz- 20 
beluftigungen. Wenn Sie darin die vorkommenden 
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Münzen aufichlügen, die Gitate an die Seite meines 
Verzeichniſſes jchrieben, fo könnten Sie alsdann auf 
der Bibliothek das Werk jelbit leicht nachſchlagen und 
in wenig Stunden das Geſchäft vollbringen. 
Mögen Sie heute Abend auf ein paar Capitel de3 
Diodors mich befuchen, jo wären Sie jehr willfommen. 
Den 6. Dec. 1812. ©. 


6442, 
An F. H. v. Einfiedel. 


Du haſt mir, mein trefflicher Freund, mit der 
großen Zenobia abermals recht viel Vergnügen ge— 
macht. Ich glaube auch daß das Stück aufführbar 
werden könnte, nur müßte vor allen Dingen noch 
manches von rhythmiſcher Seite daran gethan werden: 
denn, wie du ſelbſt bemerkteſt, ſo machen die Stellen, 
die als Octaven gedacht ſind, nur in dieſem Sylben— 
maaß ihre rechte Wirkung. Riemer, mit dem ich die 
Sache geſtern beſprochen, bedauert mit mir, daß 
unſere nächſten dringenden Arbeiten uns von dieſem 
angenehmen Geſchäft abhalten. Aber wir ſind beyde 
zu gleicher Zeit auf den Gedanken gekommen, ob du 
dich nicht mit Gries aſſociiren ſollteſt. Dieſer hat 
in ſolchen Dingen eine große Facilität und ſoviel 
Zeit, daß ſich hoffen ließe, das Werk bald vollendet 
zu ſehen. Zuletzt will ich gern zu allem förderlich 
ſeyn, was das Theater allenfalls noch verlangen 

Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 13 
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möchte. Lehnft du dieſen Vorſchlag nicht ab, ſo 
will ich durch Knebeln präludiren lafjen. Ich ſollte 
denken, es müßte Dr. Grieſen ſehr angenehm ſeyn, in 
ſo guter Geſellſchaft, einen Beweis ſeiner Talente zu 
geben. 

Lebe recht wohl und empfiehl mich meinen hohen 
Gönnern und Freunden. — Nur noch Eins zu ſagen, 
ſo iſt es ein ganz ſtupender Einfall, daß die in die 
Höhle geſtürzte Halbprophetinn und Trügerinn zur 
wahren Prophetinn dadurch wird, daß man ſie miß⸗ 
verſteht. Vale! 

Weimar den 7. Dec. 1812. 

Goethe. 


6443. 
An Döbereiner. 


Ew. Wohlgeboren 

haben mir durch die überſendete gründliche und geiſt— 
reiche Darſtellung Ihrer dießjährigen Thätigkeit ein 
großes Vergnügen gemacht, indem ich dadurch ſowohl 
in den Stand geſetzt bin, das was Sie geleiſtet haben, 
entſchiedener zu ſchätzen, als auch angereizt werde, an 
Ihrer herrlichen Wiſſenſchaft innigeren Antheil zu 
nehmen. 

Möge die Heiterkeit, mit der Sie ſelbſt wirken 
und an dem Wirken anderer Theil nehmen, Sie 
immerfort begleiten. Der Frohſinn iſt ſo wie im 
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Leben, aljo auch in Kunft und Wiſſenſchaft der befte 
Schub: und Hülfspatron. 
Ihre gehaltreichen Blätter habe ich Durdl. dem 
Herzog überreicht und wünſche, daß fie zu angeneh- 
s men und lehrreichen Abend-Unterhaltungen Gelegenheit 
geben mögen. 
Das Beite wünſchend 


Goethe. 
Weimar den 10. December 1812, 


6444. 
Un Joſeph Ellmaurer. 


10 Wohlgeborner infonders hochgeehrtefter Herr! 
Als ich in der erften Hälfte diefes Jahres durch 
die bejondere Gunſt des Herrn Grafen von Metternich 
Excellenz die Nahrit von meiner Aufnahme zum 
Ehrenmitgliede der Öfterreichifch Kaiferl. Akademie der 
ı5 vereinigten bildenden Künfte zu vernehmen das Glück 
hatte, fand ich mich dadurch Höchlich geehrt und auf: 
gemuntert. Nunmehr erneut fich dieſes Vergnügen, 
indem Ew. Wohlgeb. mir das ausgefertigte Diplom 
geneigt überjenden. 

» Schon die kunftreiche Zierlichkeit defjelben macht 
den angenehmften Eindrud; fie giebt einen Beweis, 
daß da, two bie höheren fünfte vereint wirken, aud) 
die untergeordneten Fertigkeiten entjchiedene Vortheile 
gewinnen und zu der Vollendung des Ganzen das 

25 Ihrige beytragen. 
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Haben Sie die Güte, meinen empfundenen Dank 
der anfehnlichen Akademie, dem verehrten Herrn Cu— 
rator und Präſidenten darzulegen und mid) allerjeit3 
auf das angelegentlichite zu empfehlen. 

Sollte ih irgend etwas in Schriften verfallen, > 
wovon ich glauben könnte, daß eine jo erleuchtete 
Gejellihaft einigen Antheil daran nehmen dürfte, jo 
würde ich nicht ermangeln, damit jchuldigit auf- 
zuwarten. Und jo erlauben Ew. Wohlgeb. zum 
Schluß die aufrichtige Verfiherung, daß es mir höchſt 
angenehm ſey, mit Denenjelben auf diefe Weile in 
Verhältniß und nähere Verbindung zu fommen. 

Der ih mich zu geneigtem Andenken empfehle und 
mit ganz befonderer Hochachtung mich zu unterzeichnen 


die Ehre habe 15 
Em. Wohlgeb. 


ganz ergebenjter Diener 
J. W. v. Goethe. 
Weimar, den 10. December 1812. 


Ö 
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6445. 
An Merian. 
[Concept.] 

Erw. Wohlgeb. 20 
verfehle nicht, hiedurch ſchuldigſt anzuzeigen, daß 
id) das mir gefällig überjendete Padet zu bejonderm 
Vergnügen und Dantnehmigkeit erhalten und mich 
dafür au Ew. Wohlgeb. verbunden erkenne, 
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Indem ich nun um die gütige Beforgung des in- 
liegenden Brief3 ergebenft bitte, jo habe ich die Ehre, 
mich mit bejonderer Hochachtung zu unterzeichnen. 

Weimar den 10. Dec. 1812. 


6446, 
An Belter. 


s ch verfehle nicht, mein theurer Freund, dir zu 
vermelden, daß die Rübchen glücklich angefommen 
find. Der eingefallene Froſt hat ihnen nichts ge- 
ichadet, fie ſchmecken vortrefflih und follen uns in 
dem zu erwartenden ftrengen Winter wohlthätig jeyn. 

ı Mit der fahrenden Poſt erhältft du ein wunder— 
liche Werk, da3 dir gewiß zu einiger Unterhaltung 
dienen wird. Es ijt von einem merkwürdigen aber 
freylich etwas ſeltſamen Manne und enthält eine neue 
Symbolit der Muſikſchrift. Statt der bisherigen 

ıs Linien, Intervalle, Notenköpfchen und Schwänzchen 
ſetzt er Zahlzeichen und behauptet, daß man auf dieſe 
Weiſe viel leichter wegkomme. Ich kann darüber nicht 
urtheilen: denn erſtlich bin ich die alte Notenſchrift 
von Jugend auf gewohnt und zweytens kann niemand 

20 zahlenſcheuer ſeyn als ich, und ich habe von jeher alle 
Zahlenſymbolik, von der Pythagoräiichen an bis auf 
die legten Mathematico-Myſtiker, als etwas Gejtalt- 
loſes und Untröftliches gemieden und geflohn. 

Der Verfafjer, der ſich Dr. Werneburg nennt, ift 
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gewiß ein geborner mathematiicher Kopf, der aber 
die eigne Art hat, daß er die Dinge, indem er fie 
fich erleichtert, andern ſchwer macht; deshalb hat er 
mit nicht3 durchdringen können und wird ſchwerlich 
jemal3, jowohl in den bürgerlichen al3 den wiſſen— 
ſchaftlichen Verhältniſſen, glücklich und zufrieden 
werden. 

Sage mir ein Wort über dieſes Büchlein: denn 
du wirſt leicht überſehen, was ihm zu Gunſten und 
zu Ungunſten ſpricht. 

Vor einigen Tagen, weil man in den Winter⸗ 
ftunden manches Vergangene recapitulirt, fiel mir 
ein, Herr Triedländer habe mir voriges Jahr eine 
Jupiterbüfte zum Tauſch angeboten. Sie war nicht 
groß und don rothen Marmor, St fie noch vor— 
handen und feine Meynung diejelbe, jo wäre mir's 
angenehm, wenn fie mir wohleingepackt zugejendet 
würde. Ich wollte jodann, wie das vorige Mal, 
meine Gedanken aufrichtig darüber mittheilen und 
das Beſte was ich zu geben habe, dagegen anbieten. 
So beſitze ich eine Medaille von Cellini doppelt, e3 
ift diejenige vom Mojes und der Umſchrift: ut bibat 
populus, die id wohl hochſchätzen muß, weil ich 
dreyßig Jahre vergebens danach getradhtet habe, und 
fie alddann durch fonderbare Zufälle in einem Jahre 
doppelt erhielt. 

Vielleiht Hat der Beſitzer der Büfte noch eine 
andere Liebhaberey, der ich entgegenfommen Tann. 
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Nun will ich aber auch für die überjendeten Co— 
mödienzeddel danken. Sie werden nun gebunden und 
ih kann euren Berliniſchen Theater- und Muſik— 
freuden de3 ganzen Jahres in Gedanken folgen. 

5  Menn e3 mir immer leid thut, daß ich deine 
afademijchen Abende nicht mitfeyern kann, jo thut es 
mir auch weh, daß du mande jchöne Vorftellung 
unjerer Schaufpieler nicht mit anfiehft. Neulich haben 
fie Romeo und Julie wieder ganz vortrefflich und zu 

10 jedermanns Zufriedenheit gegeben. In Berlin müffen 
fie mit diefem Stüde ſehr täppiich umgegangen jeyn. 

landen erwarten wir noch vor dem neuen Jahr. 
Ich Treue mich jehr, ihn nach jo langer Zeit einmal 
wieder zu jehen und die große conjequente Ausführung 

ıs zu bewundern, durch die ex jede Rolle zu adeln weiß. 
Es ijt wohl eine der jeltenften Erjcheinungen und 
ih glaube, daß fie noch bey Feiner andern Nation 
Statt gefunden, dab der größte Schaujpieler ſich 
meiften? Rollen ausfucht, die ihrem Gehalt nad 
so jeiner untwürdig find und denen er durch fein Spiel 
den höchſten augenbliklihen Werth zu verichaffen 
weiß. Genau betrachtet hat ein jolches Berfahren 
auf den Geſchmack des Volks einen höchſt ungünftigen 
Einfluß: denn indem man genöthigt wird, unter einer 

25 gegebenen Bedingung dasjenige zu ſchätzen, was man 
ſonſt nicht achtet, jo kommt ein Zwieſpalt in unjer 
Gefühl, der fich bey der Menge gewöhnlich zu Gunſten 
des Geringen und Verwerflichen jchlichtet, das ich 
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unter dem Schuge de3 PVortrefflichen eingejchlichen 
hat, und fi nunmehr als vortrefflich behauptet. 

Wir wollen aber dieje Betradhtungen für un3 be- 
halten; fie nützen der Welt nicht, die immer in ihrem 
Wuſte hingehn mag. 

Indeſſen ih nunmehr am dritten Theile meiner 
Biographie jchreibe, gelange ich zu den erſten Wirkun- 
gen Shakeſpears in Deutichland. Ob ſich wohl bier- 
über noch etwas Neues jagen läßt? — Ach hoffe es. 
Ob ich Jedermann nad dem Sinne ſprechen werde? 
Daran zweifle ich ſehr. Und da die Deutichen von 
jeher die Art haben, daß fie e3 befler wiſſen wollen 
al3 der, deſſen Handwerk es ift, daß fie e3 befier ver— 
jtehn, al3 der, der fein Leben damit zugebradht, fo 
werden fie auch dießmal einige Gefichter ſchneiden, 
welches ihnen jedoh, in Betracht ihrer übrigen Un- 
tugenden, verziehen werden Toll. 

Verzeihe mir nun aber auch, Tiebfter Freund, 
wenn ich) in meinen Briefen manchmal auch jauer 
ehe. Alte Kirchen, dunkle Gläjer, jagt das deutſche 
Sprüchwort, und die kurzen Tage machen auch nicht 
heller. Meine Heiterkeit betvahre ih mir hauptſäch— 
lih für die biographiſchen Stunden, damit fi in 
die Reflexionen, die doch einmal angeftellt werden 
jollen, nicht3 Trübes und Unreines mijche. 

Und jomit Gott befohlen! Laß mich bald etwas 
vernehmen und lernen. 

Weimar den 12. December 1812. G. 
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6447. 
An C. v. Knebel. 

Endlich ift e3 denn entſchieden, daß Iffland an— 
fommt. Sonnabend den 19. iſt die große Oper Die 
Bejtalinnen, Sonntag tritt Iffland in der Ele: 
mentine auf und jpielt wahrſcheinlich gleich vier 

5 Mal Hinter einander. 

Wenn du aljo Sonnabends zu Tiſche bey uns an- 
langft, jo fannjt du fünf conjecutiven bedeutenden 
Borjtellungen beywohnen, welches dir gewiß wohl 
tun wird. Dein Zimmer tft bereit. 

ı Unſere liebe Brinzeß hat mir einen gar herrlichen 
Brief gefchrieben, wofür du ihr vorläufig danken 
wirft, bi3 ich ſelbſt meine Schuld abtrage. 

Die Stüde, in welchen Iffland auftritt, find fol— 


gende: 
15 Glementine, 


der gutherzige Polterer, 
die Läſterſchule, 
Don Ranudo de Colibrados, 
der arme Poet, 
20 der Kaufmann von Venedig, 
Selbſtbeherrſchung, 
der Jude, 
Künſtlers Erdewallen. 
Und hiermit den Göttern und den Muſen em— 
25 pfohlen! 


Weimar den 14. Dec. 1812. 
Goethe. 
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6448. 
An Charlotte v. Stein. 


Wenn Sie, theure Freundinn, mit den Produc— 
tionen meiner Küche zufrieden find; jo erlauben Sie 
mandmal ein kleines Muſterſchüſſelchen zu überfenden. 

Der vorjährige Wachsſtock ging eben zu Ende, 
nun fommt ein frifcher, in einer jehr Schönen Sicher» 
heits Hülle. Herzlichen Dand! jo wie für da3 Papier, 
Es möchte wohl das erfte und lebte Gejchend des 
heil. Krifts jeyn, der freilich nicht viel Urfache hat 
mich zu beichenden. 

Geftern hatte ich wieder einmal Vocalmufic. E3 10 
ward etwas bereitet woran aud Sie Freude haben 
ſollen. Möge Sie indeß der Waldjänger immer freund» 
licher begrüßen. 

Bald Hoffe ich joll ich auch wieder aus dem Zimmer 
entlafjen werden. Möchte ih Sie recht wohl und ıs 
freundlich wiederſehn. 

d. 14. Dec. 1812. G. 


u 


Beyliegend eine merdmwürdige zarte Lobrede auf 
ein abgeſchiednes zartes Weſen. 


6449, 
An €. ©. v. Voigt. 


Bey der letzten Revifion der Mujeums= Angelegen= 20 
heiten in Jena ließ fich bemerken, daß, bey aller an- 
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geivendeten Zeit und Bemühung, dennoch das am 
Ende zu ziehende Refume nicht volljtändig werden 
konnte, weil die Thätigfeit mehrerer mit einander 
verbundenen wiſſenſchaftlichen Anftalten jo groß ift, 
s daß fie während eine Yahreslaufes ſich mit mehr 
Gegenftänden beichäftigt, als man am Ende leicht 
zujammenfafjen und überjehen könnte, 
Es ward daher mit den PVorftehern der verjchie- 
denen Fächer verabredet, dab diejelben ih Diarien 
ı0 halten, oder ſonſt notiren follten, twa3 bey ihnen da3 
Jahr über vorfäme. Profeſſor Döbereiner erbot ſich 
fogleich zu einem Nachberichte, welchen er denn auch 
fo vollftändig und gründlich, als geiftreich eingejendet 
hat. Derjelbe ift erſt Serenissimo vorzulegen und 
is alsdann zu den Acten zu nehmen. 
Den 14. December 1812. G. 


6450. 
An J. H. Meyer. 

Ich erwähnte neulich der von Herrn von Manlich 
überſendeten Steindrücke. Mögen Sie wohl die Ge— 
fälligkeit haben, und ſie eines Abends mitbringen, 

20 damit wir darüber converſiren und überlegen, ob wir 
ihm, two nicht öffentlich, doch wenigſtens privatim 
etwas Freundliches darüber jagen können. Wenn Sie 
wieder eine Schublade Münzen verlangen, ſo ſchicken 
Sie nur den Thomas. 

>»  Meimar den 15. December 1812. G. 
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6451. 
An den Herzog Carl Auguſt. 


Der beyliegende Döbereinerſche Brief meldet eine 
glückliche Entdeckung, die uns den Urſprung der Ber— 
kaiſchen Schwefelquellen anſchaulicher macht. 

Sie iſt mir um ſo angenehmer, als ſie die Vor— 
ſtellung begünſtigt, die ich mir früher von der Sache 
gemacht hatte. Hiernach wären alſo ſämmtliche Waſſer 
unter den Berkaiſchen Wieſen-und Sumpfflächen ſehr 
ſtark gypshaltig und verwandelten ſich in Schwefel— 
waſſer, inſofern das Licht darauf einwirkt, und ſo 
ſtänden jene Eiſenquellen mit den ſchwefelhaltigen 
Quellen des Teiches recht gut in Verbindung und es 
erklärte ſich, warum die tiefer erbohrten Waſſer keinen 
Schwefelgeruch zeigen, indem das Schweflige in ihnen 
noch nicht entbunden iſt. Man wird bey weiter fort— 
geſetzten Unterſuchungen und Betrachtungen der Sache 
gewiß näher kommen. 


Weimar den 18. December 1812. 
Goethe. 


6452. 
An den Herzog Carl Auguſt. 

Die Wünſche, die Döbereiner äußert, habe ich 
auch ſchon im Stillen gehegt. Kann er ſich zu Hauſe 
einrichten, daß er Alles, was eigentlich wiſſenſchaft— 
th ift, mehr Raum, längere Zeit und ruhiges Ab— 
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warten erfordert, in jeiner Nähe zu hegen und zu 

pflegen im Stande ijt, jo entjpringt daraus der große 

Vortheil, daß er das jehige Laboratorium blos zu 

feinen Lehrzwecken benutzt; alsdann ift er dort nicht 
s geftört und bier nicht gehindert. 

Ein Amanuenfi3 wird im Laufe dieſes Jahres 
ohne große Koſten wohl anzuftellen jeyn. Ein folcher 
iſt freylich höchſt nöthig, das chemiſche Willen geht 
alle Tage vorwärt3 und wie will einer dem Unbe— 

ıo fannten, oder exit befannt Gewordenen folgen, wenn 
er zugleich das längſt Bekannte und Unbezweifelte 
Andern deutlich) maden und überliefern jol? Daß 
Döbereiner3 individuelle Ihätigkeit mit der allge 
meinen gleihen Schritt halten möchte, da3 bringt 

5 freylich ſolche Wüntche bald zur Sprache; die bey 
einer andern Perjon und unter andern Umftänden 
exit ſpäter hervortreten würden. 

Weimar den 18. December 1812, G. 


6453. 
An J. H. Meyer. 

Hiermit vermelde, daß ein Töpfer in Nürnberg 

20 die zwölf Apoſtel von Sebaldus Grabe abgeformt hat 
und daß man gute Abgüffe davon, das Stück zu 
Zwey Gulden anbietet. Können Sie aus Ihrer Cafje 
joviel entbehren und Halten e3 der Mühe werth, dieje 
Monumente einer merkwürdigen Zeit zu beſitzen, fo 
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will ich fie verſchreiben, beſonders aber anfragen, ob 
der Meifter, jo wie er fich felbft abgebildet hat, auch 
mit al3 der dreygehnte zu haben ift. 

Den 18. December 1812. G. 


6454. 

An J. G. Lenz. 
Findet ſich in Ew. Hochwohlgeb. Verwahrung ein > 
durchſichtiger Cryſtall von Kochſalz, wenn er auch 
nur etwas über einen Zoll groß wäre, ſo geſchähe 
mir eine Gefälligkeit, wenn Sie mir ſolchen auf kurze 
Zeit mittheilten. Ein ſchönes Stück klaren Doppel— 
ſpathes wäre mir auch ſehr angenehm. Beydes würde 

ich, nach gemachtem Gebrauch, dankbar zurückſenden. 
Wenn Sie wieder etwas aus Ungarn erfahren, jo 
haben Sie die Gefälligkeit, mir es gleich zu melden. 
Ich nehme den größten Antheil an allen guten und 
glücklichen Ereigniſſen, und wünſche recht wohl zu leben. ıs 
Weimar den 18. December 1812. 


— 
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Goethe. 


6455. 
An 6. ©. v. Voigt. 

Aus dem Altertfum ift mir dieſes Jahr nichts 
zu Theil geworden, womit ich glauben könnte Em. 
Excel: zu dem heutigen Tage einiges Vergnügen zu % 
machen. Erlauben Sie daher daß ich Ihre Aufmerd- 
famfeit auf unſre neujten Bemühungen lende. 
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Dad Original don beyfommender Zeichnung ift 
ein jehr gejchäßtes Bild in Dresden, die Gopie, die 
Arbeit eines der unfern der fich dort aufhält. Ohn— 
geachtet mander Schwächen läßt fie doch noch Vieles 

s von den Verdienjten des Original durchſehn. 

Möchte der ländliche Gegenftand Ihren Blick einige 
Zeit feſſeln! Möchten Sie alsdann mit Zufriedenheit 
alles desjenigen gedenden was Sie leiften und be- 
fördern und Sich zugleich der Liebe und Verehrung 

10 jo vieler verjichert halten, zu denen ich mic) mit auf- 
richtiger Anhänglichkeit gejelle. 

Alles Gute und frohe auch völlige Wiederheritel- 
lung wünjchend 

Zreu ergeben und verbunden 
s W. d. 23. Dec. 1812. 
Goethe. 


6456, 


An T. J. Seebed. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 

überfende hier zwey Stüde ziemlich durchſichtiges 

Steinjalz. Ich wünfche, daß e3 zu Ihrem Gebraude 
20 möge dienlich jeyn. Es hebt die unterliegenden Bilder 

et gut in die Höhe, läßt au, wenn man jchief 

darauf blickt, die farbigen Ränder jehen; aber von 

den Doppel und Halbbildern des Doppelipaths ift 
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feine Spur. Sie können diefe beyden Stüde Ahrer 
Sammlung einverleiben. 

Wegen der Apoftel bin ich noch zweifelhaft. Wenn 
Sie mir einige derjelben, die Ahnen vorzüglich ge— 
fallen, ausjuchen wollten, jo wäre es mir wohl an- 
genehm. ch erinnere mich nicht genau twie groß fie 
find. Den Anlauf wollte ich) gern bezahlen, wenn 
nur nicht der Transport bis Nena zu theuer würde 
und die Figürchen gut gepadt werden könnten. Der 
Meifter Hat ſich jelbjt irgend wo abgebildet im Wams 
und Schurzfel. Dieſen möchte ich bejonder3 gern 
haben. Sit von den Propheten, die oben auf dem 
Grabmal fiten, auch etwas abgeformt? Haben Sie 
die Güte mir hierüber einige Nachricht zu geben. 
Sollte es mit der Beitellung Eil haben, jo überlajje 
ich Ihnen die Sache ganz und bitte, nad) Ihrer Über- 
zeugung zu handeln. Der am 21. dieje3 abgegangene 
Rizzetti wird wohl ſchon angekommen jeyn. Mehr 
jage ich dießmal nicht. Unſere Tage und Abende find 
jegt jehr ſtürmiſch. Iffland jpielt, der heilige Chrift 
joll bejcheeren, da3 neue Jahr bringt alle Glückwünſche 
in Bewegung; nun treten noch Geburtstäge dazwijchen 
und man weiß faum, wo man ji) Hintwenden joll, 
und aljo nur noch zu diefem Wechjel der Zeit alles 
Gute Jhnen und den Ihrigen! 

Weimar den 24. Der. 1812. 
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6457. 
An C. ©. v. Voigt. 


[Concept.) [24. December 1812?] 
Dat Em. Ercellenz durch die Herrliche Sendung 
mid beynah erichredt, davon werden Sie Sich leicht 
überzeugen, wenn Sie beyliegenden Catalog durch— 
laufen wollen. Eine Sammlung, die uns jo viel 
»Freude madht, mit einem Male auf’3 Doppelte ver- 
mehrt zu jehen, muß überrafchen. Ich hätte mich jehr 
gern mit Brojamen begnügt, und nun finde ich mid) 
vor einer großen Mahlzeit. Wenn man fie) fajt be- 
ſchämt fühlt, jo weiß man nicht recht zu danken, und 
ıo aljo für diegmal nur die wiederholte Verſicherung 
der Verehrung und Liebe, womit id) Ew. Excellenz 
immer zugethan bleibe. 


6458, 
An Döbereiner. 

Ew. Wohlgeboren 
find in Ihren beyden letzten Briefen meinen Wünjchen 
ıs zuvor gefommen. Die Erklärungsweije, wodurd Sie 
uns über den Urfprung der Berkaiſchen Schwefeltvafjer 
verftändigen, kommt mit den Überzeugungen überein, 
die ich von ſolchen Dingen, freylid nur im Al: 
gemeinen, begen Tann. Die großen Fortſchritte der 
»» Chemie rechne ich unter die glüdlichen Ereignifje, die 


mir begegnen können. 
Goethes Werke. IV. Abth. 23.8. 14 
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In diefen Tagen habe ich twieder manche Stunde 
Ihrem vortrefflihen Handbuche gewidmet, um mic 
mit der Sprache, den Ausdrüden, der Terminologie, 
der Symbolik immer mehr bekannt zu machen. Nicht 
allein muß man fie wilfen, um den Chemiker zu ver- 
jtehn, fondern fi auch angewöhnen, damit jelbft zu 
gebahren. Berläßt man nie den herrlichen elektro— 
chemiſchen geiftigen Leitfaden, fo ann uns das Übrige 
auch nicht entgehn. 

Aus Italien Hat und ein Herr Morechini Hoff: 
nung gemacht, Farben und Magnetismus in Rapport 
zu ſetzen. Herr Dr. Seebeck hat zwar fein Zutrauen 
dazu, allein mir ift an der Sade fo unendlich viel 
gelegen, dab ich ihr die Zeit her immer nachgebe. 
Ah Habe mir einen Entwurf zu einer Reihe von 
Verſuchen gemacht, deren Rejultate ich nächſtens zu 
melden hoffe. Heute jage ich nicht mehr, al3 daß ich 
Sie erjuche, der Selbftverbrennung lebender menſch— 
licher Körper Ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken, welche 
Dr. Kopp zu Hanau wieder zur Sprache gebracht hat. 
(S. Jenaiſche Ergänzungsblätter für 1813 Spalte 44.) 
Hier wie bey'm DVerfaulen, Verweſen, Verfetten, ift 
die Operation ganz chemiſch und um jo merkwürdiger, 
al3 die Elemente den Reſt einer geſchwächten Vitalität 
überwältigen. Da die körperliche Beichaffenheit ſolcher 
Perjonen nunmehr ziemlich in's Klare geſetzt ift, jo 
wäre die Frage, ob man nicht Zeichnamen ähnlicher 
Art auf irgend einem chemischen Wege die Fähigkeit 
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mittheilen könnte, von einem geringen Feueranlaß 
entzündet zu werden und an und im fich felbft zu 
verbrennen. Alles deutet bey diefer Operation auf 
eine ſchnelle Entwidelung des Schwefelwafjerftoffgafes, 
s mit dem wir uns bisher fo eifrig beſchäftiget haben. 
Das Gablerihe Haus, defjen Sie erwähnen, ift 
nicht gnädigfter Herrfchaft geblieben, fondern Cammer- 
rath Nöthlih Hat es für 505 Thlr. erftanden; doch 
babe ich Ihre Wünſche Serenissimo bey diefer Ge- 
so Jegenheit vorgetragen, jo daß wenigſtens eine Ein- 
leitung für künftige Fälle geichehn ift. Glauben Sie, 
daß id) gern alles beytrage, um ſowohl Ihre Arbeiten 
als Ihre Zufriedenheit zu befördern. 
Doctor Seebed grüßt vielmals und fährt fort, 
is thätig und theilnehmend zu feyn. 
Weimar den 26. December 1812, 
Goethe. 


6459. 
An F.v. Müller. 


Möchten Ew. Hochwohlgeb. vielleicht vermitteln, 

daß Herr von St. Aignan fi morgen hora locoque 
20 consuetis bey mir wieder einmal einfände.. Da id) 
noch nicht an Hof gelommen und fonft feinen Beſuch 
abgeftattet, jo nimmt er ja wohl meine bisherige 
Abgeſchiedenheit nicht übel und unterbricht freundlich 
die lange Paufe. Ich möchte gern die Erinnerungs- 

14* 
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münze der jchönen Fürſtinn überreihen und würde 
manches zurecht legen, was diefem würdigen Manne 
zur Unterhaltung dienen könnte. Auch Sie, mein 
trefflicher Freund, habe ich jo lange nicht gejehn und 
hoffe auch deshalb auf eine günftige Gewährung. 

Der ih recht wohl zu leben wünſche und mid 
bejtens empfehle. 

Weimar den 26. December 1812, 

Goethe. 
5460. 
An Windifhmann. 
Ew. Wohlgeb. 
haben Sich in diefer Zeit zweymal jo freundlich bey 
mir angemeldet und dadurd) die furzen und düſtren 
Wintertage dergeftalt erheitert und verlängert, daß 
ich mich gedrungen fühle, Ihnen nod im alten Jahr 
dafür meinen verbindlichen Dank abzuftatten. 

Die zarte Weife, mit der Sie das Andenken eines 
zarten Abgejchiedenen feyern, hat meine Bewunderung 
erregt. Sie haben das Klingen und Verklingen eines 
liebenswürdigen Weſens in Ihrer ſchönen Rede nicht 
dargejtellt, jondern nachgeahmt, und diefen trefflichen 
Mann dadurd wirklich unter den Lebendigen erhalten. 
Der Kunſt, mit der folches geichehen, will ich nicht zu 
Ungunften ſprechen, aber daß erlauben Sie mir zu 
jagen: jo glücklich wäre die Arbeit nicht gerathen, 
wenn nicht da3 Herz dabey geweſen wäre. 
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Eine zweyte, zwar nicht unbefannte, aber doch un- 
erwartete Erſcheinung war Ihre Recenfion meiner 
Tarbenlehre in den Grgänzungsblättern der Sen. 
allg. Literaturzeitung. Ich habe either über diefen 

s Gegenftand jo wenig gedacht, daß ich vielmehr alles 
Denken darüber ablehnte, um mid andern Dingen 
zu widmen, indeß dieſe meine vieljährige Arbeit im 
Stillen wirken möchte. Ich faßte um jo eher diefen 
Entihluß als ich vernahm, daß das Meifte, was 

ıo Öffentlich darüber geäußert wurde, nur in Mißgebärden 
beftand, denen zuzufehn ich nicht Luft Hatte. Nun 
tritt Ihre ruhige, theilnehmende, Freundliche Anzeige 
hervor, in der ich mich ſelbſt mit meinen Intentionen 
und Sefinnungen tvieder finde und meine Arbeit dabey 

ıs jo Schön ſupplirt jehe, daß ich wohl hoffen darf, ein 
folcher Mitarbeiter werde dasjenige immer mehr nad)- 
holen, was ich recht3 und link, mit Wiffen und un— 
bewußt liegen ließ. 

Einen Wink, den Sie in diefem Aufſatze geben, 

» lafjen Sie mich erwidern, zum Beweis meiner Auf: 
merkjamfeit. Sie bemerken mit Recht, daß ich das 
Magiſche, das Höhere, Unergründliche, Unausſprech— 
liche der Naturwirkungen zwar nicht mit Ungunft, 
aber doch von der negativen Seite betrachtet; und jo 

25 ift es au. Denn indem ich meine Farbenwelt aus 
Licht und Finſterniß zufammenjeßte und dadurch ſchon 
in Gefahr gerieth, den meiften meiner Seitgenofjen 
düfter und ungenießbar zu erſcheinen; jo hielt ich 
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mich um deſto mehr auf der Lichtſeite, als mir ohne— 
hin alles, was ich der Nachtſeite zuſchrieb, von den 
herrſchenden Theoretikern abgeleugnet und mißgedeutet 
werden mußte, wie es denn noch bis auf den heutigen 
Tag geſchieht. 

Sodann iſt im Wiſſenſchaftlichen, wie in allem 
Irdiſchen, die Nacht mächtiger als der Tag: denn wie 
viel Dunſt und Wolken, wie mancher Nebel und 
Höhrauch, ja bey'm heiterſten Himmel die nothwendige 
Trübe der Atmoſphäre und die klimatiſchen Lagen, 
wie verkümmern fie uns den Lichtantheil, der von der 
Sonne gern immer gleichthätig zu uns herabfäme! 

Dieſe Betrachtung beftimmte mich jowohl in ge 
dachtem Werke, als überhaupt in poetiichen, wiſſen— 
ichaftlichen, künſtleriſchen Außerungen, das Klare vor 
dem Trüben, das Verftändige vor dem Ahndungsvollen 
vortvalten zu laſſen, damit bey Darftellung des Äußern 
da3 Innere im Stillen geehrt würde. 

Uber gar mande durch meine Werke fi) durchs 
ſchmiegende, mehr oder weniger efoterifche Bekenntniſſe 
find Ihnen gewiß nicht verborgen geblieben und diejen 
ichreibe ih hauptſächlich Ihre freundliche Neigung 
gegen mich und gegen dasjenige zu, was don meinem 
Dajeyn zur Erjcheinung gekommen. 

Nach allem diefem werden Sie fi überzeugen, 
daß es fein leeres Wort ijt, wenn ich Sie verfichere, 
daß ich mit Verlangen auf Ahr Werk gerichtet bin, 
welches Sie über Magie herauszugeben gedenken. Nach 
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dem, twie ih Sie zu kennen glaube, muß es höchſt 
ihäßbar werden, jowohl an ſich, al3 in Betracht der 
Zeit, in welcher e3 erſcheint. Die unglaublichen Ent— 
deefungen der Chemie ſprechen ja ſchon dag Magiſche 

„ der Natur mit Gewalt aus, jo daß wir ohne Gefahr 
wagen dürfen, ihr in einem höheren Sinne entgegen 
zu fommen, damit eine dynamiſche, geiftreiche Betrach— 
tung in allen Menſchen recht begründet und belebt 
werde. Fürs Atomiftiiche, Materielle, Mechaniſche 

10 Dürfen wir nicht Jorgen ; denn auch diefer Vorſtellungs— 
art wird e8 an Belennern und Freunden nicht fehlen. 

Soviel für dießmal; mit den beiten Wünſchen und 
Empfehlungen. 
Was haben Sie zu Ihrem Vorredner in den Er- 
ıs gänzungsblättern gejagt? Mir find diefe Spalten ein 
neuer Beweis, wie geduldig das Papier iſt. Hätte der 
Chemiker jo twiderjprechende Elemente in einen Zopf 
gegofjen, jo wäre das twildefte Aufbraujen, Wirken 
und Gegenwirken entjtanden. Hier aber ruhen die 

0 unverträglicäften Wortphrafen recht behaglich neben 
einander; aber freyli kann diejer anjcheinende Friede 
vor einem thätigen Geifte nicht beftehn und eine 
piychische Chemie wird hier nicht Neutralifation zu. 
betvundern, ſondern Nullität zu bedauern haben. 

» Haben Em. Wohlgeb. vielleicht indeffen mit Ihrer 
lieben Familie, wie Sie anfingen, die Farbenlehre 
weiter durch verfudht, ift Ihnen ala Phänomen oder 
als Erflärungsweile etwas Neues und Bedeutende: 
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erichienen? Theilen Sie mir ſolches ja mit, fo wie 
auch, wenn einer meiner Gegner etwas WRelevantes 
gejagt Hätte. Freundichaftlide Anregungen beleben 
diefe Studien auf eine angenehme Weije und erinnern 
und, manches früher vorzunehmen, was man auf 
fpätere Zeiten verjchiebt, wenn uns Widerftand und 
Mißverſtand verdrießlich machen. 

Leben Sie recht wohl und bleiben meiner vorzüg— 
lichen Hochachtung verjichert! 

Weimar den 28. December 1812. 

Goethe. 


6461. 
An Chriſtian Heinrich Pfaff. 


Da Ew. Wohlgeb. als ein entſchiedener und be— 
dachter Gegner wider mich hervortreten, ſo habe ich 
Ihnen für die Aufmerkſamkeit, die Sie meiner Arbeit 
widmen wollen, ſehr vielen Dank zu ſagen, und dieß 
um ſo mehr, als ich meine Thätigkeit bisher anderen 
Gegenſtänden gewidmet, die mit meinen äußeren und 
inneren Verhältniſſen mehr Verwandtſchaft haben. 
Jenes Werk iſt mir deshalb beynahe fremd geworden, 
gleichgeſinnte Freunde ſammeln jedoch mit Sorgfalt, 
was darüber öffentlich verhandelt wird, und Ew. 
Wohlgeb. erlauben, daß ich auch Ihre Schrift dieſen 
Acten zufüge. Iſt es mir durch Zeit und Umſtände 
vergönnt, an meinen dritten Theil zu gehen, ſo 
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werd’ ich alles auf einmal mit Ernft und Bedadht 
vornehmen und ſowohl dasjenige, was ich Tchuldig 
blieb, nachbringen, al3 auch intviefern mir indefjen 
eigqne Studien, Mitarbeit der Freunde und Thätig- 
s keit der Gegner zur Belehrung gedient, aufrichtig 
darlegen und bekennen. ch zweifle nicht, dab ich 
alsdann auch Em. Wohlgeb. vielfachen Dank werde 
abzutragen haben. 

Der ich mich geneigtem Andenken und fortdauern- 

„0 dem Wohlwollen angelegentlichjt empfehle. 

Em. Wohlgeb. ergebenfter Diener 


J. W. v. Goethe. 
Weimar den 29. December 1812. 


6462. 
An Johann Chriſtian Ehrmann. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 
ıs für das Überjendete aufrichtig zu danken, will ich 
nicht verfäumen, obgleih die Art der Mittheilung 
mir einige Apprehenfion Hätte geben können. Ich 
rechne bey dem Wagniß, meine biographiichen Blätter 
bey meinem Leben zu ediren, es zum größten Getoinn, 
» daß fie mir eine nähere Theilnahme der Mitlebenden 
verichaffen ; auch erhalte ich von vielen Seiten freund: 
liche Berichtigungen und Nachträge, die mir zu großer 
Beyhülfe find, ſowohl bey Fortſetzung der Arbeit 
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immer ficherer zu verfahren, al3 aud) in einer neuen 
Ausgabe manches näher zu beftimmen. 

Wollen Sie fortfahren, mid) von Ihren gütigen 
Geſinnungen zu überzeugen, jo geben Sie mir zuerft 
einen Abriß Ihrer eignen Lebensbahn, und vielleicht 
auf den Puncten two jie die meinige berührt, detail- 
lirtere Notizen und jeyn Sie überzeugt, da ich einen 
werthen Coätan gewiß zu jchäßen weiß. 

Soviel für diegmal. Nur bemerkte ih no, daß 
der protejtantiiche Geiftlihe zu Sejenheim (vielleicht 
Sefjenheim) Brion hieß, deſſen jo lieb- als ehren— 
werthe Familie ih nad) dem Leben geichildert auch 
nach mehreren Jahren wieder bejucht habe. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlend, 

Meimar den 29. Dec. 1812. 


6463. 


An C. ©. v. Voigt. 
[Concept.] 


Man Hat jhon früher bey mir präludirt und 
nun förmlich angezeigt, daß der Sohn unſers Hofr. 
Loder, welcher fich gegenwärtig als Profefjor in 
Königsberg befindet, wieder nad Jena zurüdzufehren 
und dort angeftellt zu jeyn wünſcht. Zu jeiner Em- 
pfehlung habe ich fein andere® Document, al3 jein 
Büchlein, worin er von feiner Reife nad) Italien in 
medicinifcher und chirurgiſcher Hinfiht Rechenschaft 
giebt. Für fähig hat man ihn immer gehalten, aber 
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au für etwas unruhig. Sollte auf ihn jemals re- 
flectirt werden, jo find Ew. Excel. in dem Fall, 
über ihn don mehreren Orten ber Nachricht einzugiehn. 
Gegenwärtiges melde ich nur, um jagen zu können, 
»daß ich das Geſuch an die Behörde gebracht Habe. 
Ew. Erxcell. wird wohl bekannt feyn, daß der Water 
ſich nod zeitig genug aus Moskau gerettet; wohin 
aber, weiß man nidt. 
Mich auf das angelegentlichite empfehlend. 
10 Weimar den 31. December 1812. 


6464, 
An J. 9. Meyer. 


[November — December 18127] 

Hier ein Entwurf zu einem Aufſatz über Myrons 

Kuh. Erhält er Ihren Beyfall und theilen Sie mir 

Ihre ferneren Bemerkungen mit, jo kann ex meiter 

bearbeitet werden. Vielleicht möchten Sie jelbit die Re— 

ıs ftauration dieſes Kunſtwerks vornehmen. Jh wünſchte 

e3 aber al3 Statue nicht al3 Basrelief zu jehen meil 

die Compofition dann noch größere Vortheile Hat, 

indem das Kalb in die Diagonale der Bafe zu ftehen 
kommt, anderer Vortheile zu geſchweigen. 

20 Vielleicht Iegen Sie diefen Verſuch unferer lieben 
Hoheit zur Unterhaltung vor. Die Münzabdrüde 
liegen in dem Schädhtelchen, der mit 530 bezeichnete - 
ift wohl der vollfommenite. 
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6465. 
An J. H. Meyer. 


[December 18127] 
Heute Abend wird 


Zenobia 
bey mir geleſen vielleicht unterhält es Sie zuzuhören. 
G. 
6466. 


An J. H. Meyer. 
[December 1812?) 

Ah bin jo glüdlich zivey Schubladen jenden zu s 
fönnen, die ziemlich complett und die intereffanteften 
find. Sie fangen an mit 275 aljo mit Panormus 
und endigen mit 500 in Thefjalien. Ich habe fie 
noch nicht revidiren können und fürchte jehr der gute 
junge Mann bat einige alte Zahlen falſch gelejen. 
Sie werden die Anachronismen leicht gewahr werden. 

G. 


— 
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6467, 
Un die Herzogin Louife. 
[Concept.] 

Die ſowohl meinen Jahren al3 der Jahrszeit 
zugetheilten Übel würde ich mit Geduld ertragen, 
wenn fie nicht täglich von dem jchmerzlichen Gefühl ıs 
begleitet wären, daß ich dadurch gehindert werde, 
Ew. Durchl. wie ich wünſchte aufzuwarten. Heute 
bejonders empfinde ich es peinlich, wenn ich Em. 
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Durdl. nit meine hHeißeften und aufrichtigiten 
Wünſche für Ihr höchſtes Wohl perfünlich abftatten 
fann. 
Indem ich mic) nun aber befinne, ob ich nicht 
5 durch einen Stellvertreter höchſt Denenfelben ein augen— 
blickliches gnädiges Lächeln abgewinnen könnte, jo 
fallen mir beyfommende Blätter in die Augen, die 
ih al3 eine erborgte Gabe Ew. Durchl. heute zu 
Füßen lege. Möchten dieſe wenigen aber bedeutenden 
0» Bogen Ew. Durdl. bisher unbekannt geblieben 
jeyn! damit ih mir das Verdienft zueignen könnte, 
fie zuerft vorgelegt zu haben. Sie enthalten jchät- 
bare Bemerkungen, aber erlaubt ſey mir, zu jagen, 
daß fie zwar jehr artig aber doch Falt und unzu— 
15 länglich einiges ausſprechen, das wir beffer zu fühlen 
glauben und wohl entjchiedener zu jagen wüßten. 
Weimar den 1. Januar 1813. 


6468, 
An 3. 9. Meyer. 
[2. Januar 1813.] 

Hierbey jende ich, mein Lieber, was ich dem Herrn 
riedländer zu antworten denke. Ich glaube nicht, 
2» daß man genauer den Werth der Kleinen Büſte aus- 
ſprechen kann. Sie bringen es ja wohl diefen Abend 
mit und bleiben bey mir; denn ich habe feine Abficht 

auf den ftandhaften Prinzen. 


2232 Sanuar 


Hat etwa Lieber von Dresden an Sie geichrieben? 
Der Vater ift twieder mit feinen alten Lamenten und 
feinem immer fertigen Schreiben ad Serenissimum 
in der Taſche bey mir geweſen. Friedrich Toll fich 
mit dem jungen Menjchen verzürnt haben. Der Vater 
wußte nicht genau zu jagen warum. 

Soviel ich verftehen konnte war e8 um eine Nebel- 
krähe und bejchneyte Tannenbäume. Vielleicht können 
Sie ihm noch eine Zeitlang überhelfen. Doc dieß 
alles heute Abend! 


Recht wohl zu leben wünjchend. " 


6469. 
An den Prinzen Friedrih von Gotha. 
[Concept.] 

Den trefflichen und beiwundernswürdigen Iffland 
babe ich wirklich abreifen lafjen, ehe ich Ew. Durchl. 
für da3 neuerliche gnädige Andenken dur Herrn 
vd. Hornftein geziemenden Dant ſage. Noch bis auf 
die letzte Vorftellung hoffte ih Ew. Durchl. hier zu 
verehren. Allein das Vergnügen, das uns der uns 
übertrefflide Schaufpieler gewährt, warb leider be- 
jonder3 in meinem Haufe dur Ew. Durchl. Außen- 
bleiben jehr verfümmert, die Frauenzimmer wollten 
fih gar nicht zufrieden geben. Rapujchelarten waren 
rießweiſe über einander gethürmt, Picalillo und 
Gurken und was zu einer leichten Abendcollation, 
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wie Ew. Durdl. fie lieben, ſonſt noch gehören mag, 
häuslich bereit, und nun die erft verzögerte, ſodann 
aber völlig vereitelte Hoffnung höchlich beklagt und 
bedauert. Damit aber die Haushälterinnen nicht ganz 
s umjonft gearbeitet haben, auch ihre Sorgfalt aus 
der Ferne beiveijen mögen, tragen fie mir auf, zwey 
Taschen an Ew. Durchl. zu jpediren, twelches hiermit 
unter den angelegentlidjiten Empfehlungen geſchieht, 
und damit der Poſtwagen nicht verfäumt werde, nur 
ıo mit eiliger und herzlicher Verficherung begleitet, daß 
wir Ew. Durchl. alle wie immer und für immer er- 
geben find. 
Ihrem Durchlauchtigſten Heren Bruder, welcher 
mich mit gnädigem erheiternden und belehrenden Be— 
ı5 fuche zweymal erfreut, bitte mich zu fernern Gnaden 
unterthänig zu empfehlen. 
Weimar den 3. Januar 1813, 


6470. 
An D. Yriedländer. 


Ew. Wohlgeb. 
angenehme Sendung habe ich gerade zu Ende des Jahrs 
20 erhalten und ich bin Ihnen abermals vielen Dant 
Ihuldig, daß Sie mir und meinen Freunden zu 
manden Betradjtungen Anlaß gegeben haben. 
Der rothe Marmor, woraus da3 Kunſtwerk ver- 
fertigt ift, jo wie die Arbeit jelbjt deutet auf die Zeit 
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Hadriand. Es hat freylich, bis es zu uns gelangen 
fönnen, von feiner erjten Schönheit gar viel verloren. 

Die Herme wie fie vor uns fteht, giebt ſich ala 
bärtiger Bacchus zu erkennen, der im Alterthum öfters 
vorlommt. Sie ift ohne Hinterhaupt und war ur- 
jprünglich eine Doppelherme, die man durchgejägt hat, 
weil entweder das zweyte Angeficht ſehr beichädigt 
tar, oder weil man für die Kabinette gleich ein paar 
Gegenbilder erhielt; ein Fall, der in Mufeen nicht 
einzig ift. An den Haaren und dem Bart Tann man 
einige Gewaltjamfeit, jo wie die Einwirkung der Zeit 
und gelinder Säuren bemerften, und es Wäre zu 
wünjchen, daß e3 mit den freyen Theilen des Geſichts 
der gleiche Fall wäre. Diejes ift zwar frey von aller 
gewaltſamen Beihädigung geblieben, allein gewiß 
war ed too nicht von Kleinen Pockengruben angegriffen, 
doch wenigſtens mit einiger Raubheit überzogen 
worden. 

Als man nun dieſe Halbherme in den gegenwärti— 
gen Stand verſetzte, das Haar ber rechten Seite reſtau— 
rirte und fie auf den Sodel von moderner Qumachelle 
(Muſchelmarmor) befeftigte, jo glaubte man dieſes 
Bildchen befjer zu empfehlen, wenn man die nadten 
Theile de3 Geficht3 glättete. Diefe Operation ift aber 
demjelben zu großem Unheil gerathen: denn dur 
Wegnahme der erften Epiderme ift der zarte Kunft- 
bauch zugleich mit weggenommen, ber Anſatz der 
Barthanre gegen die Wange ift zu einem Theaterbart 
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getvorden, das Profil hat fich verftumpft, und ob man 
gleich die Intention der erften Formen durchaus nod) 
recht gut erkennen kann, fo find fie doch vergröbert, 
gewifjfermaßen geiftlos und maskenhaft getvorden und 

s 3 braucht erjt Zeit und Nachdenken, fih damit zu 
befreunden und da3 mit der Seele zu ergreifen, was 
den Augen verjagt ift. Dergleichen Refte des Alter: 
thums find recht zur Verzweiflung der Liebhaber da, 
da3 äußere Anſchaun ſetzt fih in Widerſpruch mit 

ı dem innern Sinn, man fann ihnen die Verdienfte 
nicht wieder geben, die fie verloren haben, und die 
übriggebliebenen nicht ableugnen. 

Aus allem diefen werden Ew. Wohlgeb. erjehn, 

daß ich mir den Beſitz diefes ſchätzbaren Reſtes mit 

ıs Vergnügen zueigne; ich wünfche nur, daß meine Gegen- 

jendung Sie und Ihren Herrn Sohn einigermaßen 

befriedigen möge. Hiezu erbitte ich mir einige Wochen 

Friſt: denn ich möchte meine Sammlungen gern durd)= 
gehn und etwas Ausgefuchtes überjenden. 

»» Der ih mit nocdhmaligem Dank für die baldige 
Gewährung meines Wunjches mich zu geneigtem An— 
denfen empfehle. 

Em. Wohlgeb. 
ergebenfter Diener 
25 J. W. dv. Goethe. 
Weimar den 4. Januar 1819. 
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6471. 
An F. 9. Jacobi. 
Auf deinen freundlichen Brief, den ich zu Anfang 
des Jahrs, als ein gutes Omen erhielt, will ich jo- 
gleich dankbar einige allgemeine Betrachtungen er- 


mwidern. 


Die Menfchen werden durch Gefinnungen vereinigt, 
durch Meynungen getrennt. Jene find ein Einfaches, 
in dem wir und zufammenfinden, diefe ein Mannig- 
faltiges, in das wir und zerftreun. Die Yreund- 
ichaften der Jugend gründen fi) auf's Erſte, an den 
Spaltungen des Alters haben die letztern Schuld. 
MWürde man diejes früher gewahr, verſchaffte man 
fich bald, indem man feine eigne Denkweiſe aus— 
bildet, eine liberale Anficht der übrigen, ja der ent- 
gegengejehten, jo würde man viel verträglicher ſeyn, 
und twürde durch Gefinnung das wieder zu ſammeln 


- juchen, was die Meynung zerfplittert hat. 


Ich für mid) Kann, bey den mannigfaltigen Rid)- 
tungen meines Wejens, nicht an einer Denkweiſe genug 
haben; als Dichter und Künſtler bin ich Polytheiſt, 
Pantheiſt hingegen als Naturforjcher, und eins jo 
entichieden als das andre. Bedarf ich eines Gottes 
für meine Perjönlichkeit, als fittlicher Menjch, To iſt 
dafür auch ſchon geforgt. Die himmlischen und irdi— 
ſchen Dinge find ein jo weites Reich, daß die Organe 


aller Weſen zufammen es nur erfaſſen mögen. 
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Siehft du jo fteht es mit mir, und fo wirke ich 
nad Innen und Außen immer im Stillen fort, mag 
auch gern, daß ein Jeder das Gleiche thue. Nur 
wenn dasjenige, tvad mir zu meinem Dafeyn und 

s Wirken unentbehrlich ift, von andern al3 unterge- 
ordnet, unnütz oder jchädlich behandelt wird, dann 
erlaube ich mir, einige Augenblide verdrießlich zu jeyn 
und auch dieß vor meinen Freunden und Nächſten 
nicht zu verbergen. Da3 geht aber bald vorüber, und 

ıo wenn ich auch eigenfinnig auf meine Weije fortwirke, 
jo hüte ich mich doch vor aller Gegenwirkung, wie 
fonft, jo auch jebt. 

Dat du deine Werke als hiſtoriſche Documente 
anfiehft, ift jehr mohl gethan in mehr ala einem 

ıs Sinn: denn bey Berbefjerung früherer Schriften macht 
man es Niemand recht; dem Lejer nimmt man was 
ihm auf feiner Bildungsftufe am gemäßeften war, und 
ſich ſelbſt befriedigt man nicht: denn man müßte nicht 
verbeijern und umarbeiten, jondern völlig umgieken. 

»» Ein friſcher Gehalt geht nicht in die alte Form. 

Daß e3 dir und den Deinigen wohl gehe, ift mein 
herzlicher Wunſch. Grüße fie alle! ch freue mich, 
daß du bey dem Rouge et noir, das du in Abficht 
auf die Localität des Wohnorts jpielen mußteft, To 

25 gut gefahren bift. Mic Hat mein Genius auf eine 
ähnliche Weiſe geleitet. 

Ich lege Hier da3 erſte Verzeihniß der Hand: 
ichriften bey, wie e3 vor einem Jahre ausjah; den 
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Zuwachs kann ich nicht melden, aber er iſt ſehr an— 
ſehnlich; doch war die Maſſe bedeutender Menſchen 
im vorigen Jahrhundert ſo groß, daß wenn man auch 
nicht über dieſe Epoche hinausgehn will, doch immer 
eine große Erndte zu gewinnen iſt. Mir fehlen z. B. 
Voltaire, Rouſſeau, Buffon, Helvetius, Montesquieu, 
und wer nicht alles! Wie viel lebende Correſpondenten 
hat nicht Euere Academie der Wiſſenſchaften! Sollte 
von bedeutenden Bayern und Oberdeutſchen aus der 
frühern Zeit nicht ein Blättchen zu finden ſeyn? z. B. 
von Aventinus; Keppler fehlt mir auch. Die be— 
deutendſten Perſonen der Reformation und des dreyßig— 
jährigen Kriegs habe ich vor kurzem erhalten. ch 
habe die Blätter alle in der Ihönften Ordnung und fie 
machen, befonder3 verbunden mit einem Medaillen-Kabi— 
nett vom 15. Jahrhundert an, gar oft eine angenehme 
und die Vorzeit vergegenwärtigende Unterhaltung. 

Daß du meinem zweyten Theil gewogen bift, macht 
mir Muth zum dritten, dem ich diefen Sommer wid» 
men tverde. 

Iffland Hat uns vor kurzem durch fein meijter- 
haftes Spiel höchlich ergebt. Die Meinigen find wohl, 
und jo lebe denn auch jo gut als e8 uns noch ver- 
gönnt ift! denn der Griehe hat wohl recht, wenn 
ex jagt: 

„Das Alter bringt des Alternden gar viel herbey“. 

Das Beſte und Liebite! 
Weimar den 6. Januar 1813, G. 
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6472. 
An D. ©. Kieſer. 


[Concept.] 


Ew. Wohlageb. 

habe hiedurch anzuzeigen, daß Durchl. der Herzog in 
furzem nad) Berka zu gehn gedenken um dafelbjt 
die Natur nochmals in höchſten Augenfchein zu nehmen 
s und zugleich was allenfalld vorläufig zu thun nöthig 
wäre zu bedenken. Höchftdiejelben wünjchen, dab Em. 
MWohlgeb. bey dieſer Erpedition jeyn mögen und 
ich erfuche Diejelben, Montags den 11. Abends hier 
einzutreffen, damit Dienftag früh das Geſchäft vor— 
ıo genommen werden könne. Gollte es möglich jeyn, 
dat Sie zugleich; da3 Modell zum Schlammbad mit- 
brädten, jo wär e3 ſehr erwünſcht. Sereniſſimus 

haben fchon einige Male danad) gefragt. 
Da nad) den lehten Erfahrungen des Herrn Prof. 
ıs Döbereiner eigentlich alles darauf anzukommen fcheint, 
daß ein recht reichhaltiges Gypswaſſer erzeugt werde, 
damit fich dafjelde am Licht in Schwefelwaſſer um- 
wandle, jo würde ih den Borichlag -thun, die 
jämmtlichen, auf das Reſervoir Loszuführenden Canäle, 
» ſowie das Terrain, wodurch fie geführt werden, mit 
gepulvertem Gyps fleißig zu beftreun, da denn die 
Auslaugung des Gypjes durch den Einfluß des Waſſers 
und der Jahrszeit geichehn, ja zu diefer Operation 
ſelbſt Regen und Schnee günftig jeyn könnte. Er— 
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ſuchen Sie Herrn Prof. Döbereiner um ſeine Gedanken 
hierüber. 

Der ich in Hoffnung baldigen Zuſammentreffens 
die Ehre habe, mich zu unterzeichnen. 

Weimar den 6. Januar 1813. 


6473. 
An Auguſt Eberhard Müller. 


Da einige unſerer Sänger mir den morgenden 
Abend zu erheitern gedenken, jo habe ich Ew. Wohl- 
geb. hierdurch erſuchen wollen die Stunden der Nach— 
mittags Probe dergeftalt einzurichten daß gedachte Per- 
fonen fich zu rechter Zeit bey mir einfinden können. 


W. d. 6. Jan. 1813. 
J. W. v. Goethe. 


6474. 
An Louiſe Seidler. 


[6. Januar 1813.] 
Da wir unſrer lieben Freundinn zum neuen Jahre 
nicht3 erfreuliches erwieſen, fo fpiegle fie zu Epiphaniag 
fih an ihren eignen Tugenden und denfe der Lieben- 

den und Theilnehmenden. 
®. 
6475. 
An Charlotte v. Stein. 

Hierbey den Aufſatz mit Dand zurüd. Befigen Sie 
nicht die Sedendorfifchen Lieder? Bejonders Annchen 
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von Tharau. Ich wünſchte mir fie auf kurze Zeit. 
Bald warte ih auf. 
d. 6. Jan. 1813, G. 
6476. 
An v. Trebra. 
Die Berkaiſchen Mineralwaſſer nennt der alte kurze 

Ausdruck hepatiſch; fie enthalten nach der neuern ge— 
nauern und folglich weitläufigeren Terminologie ſtick— 
gashaltiges Schwefelwaſſerſtoffgas und kohlenſaures 
Gas, und zwar erſteres in ſolcher Quantität, daß ſie 
dem berühmten Waſſer in Eylſen nahe kommen. Die 

io fixen Beſtandtheile find verſchiedentlich geſäuerter Kalk, 
Glauberſalz und Bitterſalz. Das quantitative Ver— 
hältniß dieſer letzteren iſt noch nicht ausgemittelt. 

Dieſe Schwefelwaſſer kommen ſtellenweiſe in einem 
Teiche vor. Schon ſeit zweyhundert Jahren hat man 

Nachricht, daß fie ſich von Zeit zu Zeit ſtärker oder 
ſchwächer gezeigt, fie wurden meift bey abgelafjenem 
Zeiche dor Beendigung der Fiſcherey den Fiſchen ge= 
fährlich und tödtlich, manchmal ſogar bey angelafjenem 
Waſſer. 

Die Lage von Berka an der Ilm in geologiſchem 
Sinne ift mit vielen andern thüringifchen überein- 
ftimmend. Der Sandftein, der fi vom Waldgebürge 
her erſtreckt, endigt hier fein Reich und wird ab» 
wechielnd von Gyps und Thon, dieje aber ſodann ein- 

» für allemal vom Flötzkalk bededt. 
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Der Keſſel, worin Berka liegt, iſt in der Urzeit 
bei höher ſtehendem Waſſerniveau durch die aus der 
Münchener Enge herſtrömenden, von dem vorragenden 
Schloßberg aufgehaltenen und wirbelweiſe in ſich 
zurückkehrenden Fluthen gebildet, und zwar indem 
ſich die Gewalt derſelben am nordöſtlichen Rücken 
herwälzte, die ganze Fläche des Ilmlaufs und der 
Teiche von einer Seite ausſpülte und auf der andern 
das ſchöne, fruchtbare Feld, gegenwärtig die Schmelz— 
grube genannt, aufſchwemmte. Betrachtet man die 
ſämmtlichen Umgebungen aufmerfjam, jo liegt jener 
ganzen Fläche, befonder3 aber den künſtlich angelegten 
Zeichen wahrjcheinlihd Thon und Gyps zum Grunde, 
welcher lebtere dann wohl jeinen Schtwefelgehalt zu 
unjerm Wafler hergeben mag. 

Dieſes Gyps- und Thonlager geht am Fuße des 
Schloßbergs zu Tage aus, wo ſowohl reiner Strahl- 
gyps und Fraueneis, als auch mit Thon vermijchter 
Gyps ſich findet. Und fo wären denn nach der an- 
erkannten Natur diefer Gebürgsgegend die Ingredien— 
zien dieſes Waſſers gar wohl abzuleiten. 

Über die Art jedoch, wie diefe Waſſer entfpringen, 
find die Meynungen getheilt. Ein Theil der Perjonen, 
die über diefe Sache gedacht haben, nimmt eine 
Schwefelguelle an, die an einem höheren Orte irgend» 
two entipringt, fi aladann in Sumpf, Moor und 
Teichſchlamm ramificirt und zuleßt an verjchiedenen 
Stellen zu Tage dringt. 
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Die andere Meinung, der auch ich zugethan bin, 
fieht die Hier vorkommende chemiſche Wirkung nur 
als oberflählih an. Es werden nämlich auf einer 
großen quellenreichen Fläche beftändig jehr gefättigte 

»Gypswaſſer erzeugt, die durch Einwirkung bes Lichts 
und der Luft ſich decomponiren und ihren Schiwefel- 
gehalt an das Hydrogen de3 gleichfall3 decomponirten 
Waſſers abgeben. Diefe Meinung wird dadurch um 
jo mehr beitärft, al3 man bey'm Bohren durch eine 

io unterliegende Kiesſchicht wieder friſches Waſſer ge: 
funden. 

Ferner haben einige aus einer weiter unten liegen— 
den eiſen- und gypshaltigen Quelle geſchöpfte Flaſchen 
ſich in hepatiſches Waſſer verwandelt, nachdem ſie 

is einige Zeit dem Licht ausgeſetzt geweſen. 

Doch dem ſey wie ihm wolle, ſo können dieſe ver— 
ſchiedenen Meynungen keinen ſonderlichen Einfluß auf 
die Anſtalten haben, die man zu Benutzung dieſes 
Waſſers treffen könnte. Bis jetzt hat ſich keine ent— 

»d ſchiedene, eine bedeutende Maſſe Waſſer abgebende 
Quelle gezeigt; nur ſtellenweiſe findet ſich mehr oder 
weniger geſchwefeltes Waſſer auf der Oberfläche des 
ſeit einiger Zeit abgelaſſenen Teichs. Die Sumpf— 
pflanze Chara, welche beſonders ſolche Schwefelwaſſer 

» liebt, ift jedoch weit ausgebreitet, und man erkennt 
daraus recht gut, daß auch jene chemiiche Natur- 
wirkung, es ſey nun auf eine oder andere Art, ſich 
über eine große Fläche verbreitet. 
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Hierauf bleibt alſo nichts weiter zu thun, als an 
einer ſchicklichen Stelle ein Reſervoir anzulegen, da— 
mit man irgendwo einen Fonds von reinem Waſſer 
habe. 

Die Schicklichkeit dieſer Anlage wird blos durch 
den Platz beſtimmt werden, wo man das Badehaus 
anzulegen gedenkt. Das Reſervoir wird in die Nähe 
deſſelben zu liegen köommen. Man würde ſodann von 
allen Seiten des Teichs her Canäle, die ſich durch— 
kreuzen, mit dem Reſervoir in Communication ſetzen, 
und es kommt darauf an, wie viel Waſſer man auf 
dieſe Weiſe auf einen Punct hinziehen kann. Ob dieſes 
hernach etwas ſtärker oder ſchwächer iſt, dieß wäre 
von keiner großen Bedeutung, doch ließe ſich nach 
meiner Meynung der Schwefelgehalt jener Waſſer ſehr 
vermehren, wenn man über die Canäle und über den 
zwiſchen ihnen gelegenen Sumpf von Zeit zu Zeit 
gemahlenen Gyps ausſtreute. Dieſer, nach und nach 
aufgelöſt, würde ein reichhaltiges Gypswaſſer hervor— 
bringen und dieſes ſich wieder am Licht in Schwefel- 
waſſer verwandeln, und man hätte die Einwirkung 
von Regen, Schnee und dergleichen um defto weniger 
zu fürchten, weil fie nur dienen würden, das Gyps 
aufzulöfen und fich zulegt ſelbſt in Schwefelwaſſer 
umändern müßten. 

Sollte zum Angriff geichritten werden, jo würde 
man zuerft den Ort des Badehauſes beftimmen. Bor: 
läufig wäre alsdann das Reſervoir anzulegen und bie 
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Gräben auf dafjelbe los zu ziehen, wie deshalb ein 
flüchtiger Riß zu den Acten gegeben worden. 


Indem ich auf Befehl Serenissimi vorftehendes 
Rejume über die Berkaiſchen Mineralwaſſer verfaſſe, 
> fo gedenfe ich meines liebwerthen Freundes zum aller- 
treulicäften und danke fchönftens für die neuerlich 
überjendeten höchſt intereffanten Kupferftufen. Auch 
dieje Eugel- und traubenförmigen Bildungen haben ſich 
innerhalb einer lodern Gefteinart erzeugt; wie ich in 
ıo der Champagne mit Händen greifen Konnte, daß 
Schiefelkiefe fi in dem Humus, in der Adererde 
erzeugen. Auch diefe waren ringsum cryftallifirt, 
es zeigte jich fein Punct, wo fie angeſeſſen hatten, 
die Eryftallifation war ſcharf und friſch und keins 
ıs der Stüde gefeuert. Dieſe Erſcheinungen werden 
und bey näherer Kenntniß der chemiſch-elektriſchen 
Operationen, durch welche die Natur bis in’3 Innerſte 
belebt und thätig it, nicht allein erklärbar, jondern 
fie maden ſich nothwendig und unentbehrlid. Seit 
0 wenigen Abenden Ieje ich wieder deine Erfahrungen 
von dem Innern der Gebirge und ſehe mit Freude 
und Erftaunen, wie du vor dreyßig Jahren dieſe Dinge 
vorausgeſchaut, angedeutet und geweifjagt haft. — Und 
io ein fröhliches thätiges Leben in's neue Jahr hinein! 
> Meimar den 6. Januar 1813. G. 
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6477. 
An C. G. v. Voigt. 


Auf Ew. Excellenz gütige Mittheilung nehme mir 
die Freyheit, ſogleich einiges zu erwidern, da ich über 
etwas Ähnliches ſchon früher nachgedacht. Hierbey 
folgt die Skizze eines Vorſchlags. Das Motto hätte 
einen Doppelſinn: denn eigentlich iſt es die Deviſe 
unſers gnädigſten Herrn und hier ſtünde ſie, auch 
ganz recht, um zu allem Guten aufzumuntern. Die 
Kränze bleiben immer eine artige Allegorie und die 
Franzoſen machen ſolche Dinge allerliebſt, wie bey— 
liegende Medaille ausweiſt. In gegenwärtigem Falle 
wäre hauptſächlich darauf zu ſehn, daß der mittlere 
Lorbeerkranz leicht und wie aus Reiſern geflochten, 
der zweyte, Eichenkranz, ſchon etwas derber, der dritte 
aber, ein Erndtekranz, ſo reich als man ihn machen 
könnte. Dadurch würde eine hübſche Abſtufung nach 
innen erzweckt und alles könnte deutlich genug werden, 
wenn man jedem ſeinen entſchiedenen Charakter gäbe. 
Wollte man auch halbe ſchlagen laſſen, ſo nähme 
man allein den Eichenkranz, behielt aber ſowohl 
Motto als Umſchrift bey. 

Für die Viertelsmünze wähle man blos den Erndte— 
kranz mit dem Motto aber ohne Umſchrift, da dieſe 
nur zu einem artigen aber gleichſam ſcherzhaften An— 
denken dienen könnte — Und welche Dame würde ſich 
nicht geehrt finden, wenn Se Durchl. ihr vier ſolche 
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Stüde in einem Futteral als Whiftmarquen verehrte, 
um jo mehr, da fie ja auch in Gold geichlagen werden 
fönnen. 
Alles dieß nur als vorläufige Äußerung und flüch— 
s tigen Vorſchlag. Hat der Gedanke im Ganzen Em. 
Ercell. Beyfall jo bitte ich mir die übereilten Skizzen 
zurüd, um eine producible Zeichnung fertigen zu 
lajjen. Was das Bild betrifft, jo ift noch eine wich— 
tige Frage, ob es der bloße Kopf jeyn joll oder zu— 
1 gleih eine Büfte? Ich würde aus mehr als einer 
Urſache für das Letztre jeyn. 
Doch davon wenn wir mit dem Geihäft weiter 
gelangen. 
Die oben erwähnte Münze folgt auf einer Tafel 
ıs mit andern; Prix de la Societe Royale d’agrieulture, 
der Meifter Dupre ift zwar todt, aber feine Schüler 
haben dieje Ausführlichkeit geerbt. 
Mich beiten? und jchönftens empfehlend 
Weimar den 10. Sanuar 1813. G. 


6478. 
An Kirms. 
* Ew. Wohlgeb. 
nehme mir die Freyheit, hiedurch um ein paar Fläſch— 
chen guten Malaga zu bitten. Da mir der Arzt ihn 
verordnet, nachdem ich geſtern Nacht einen ſehr un— 
angenehmen Anfall ausgehalten, ſo wird mir dieſes 
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ftarfe Getränte, welches ich ſonſt nicht zu erhalten 
weiß und defjen Betrag ich jehr gern erftatten till, 
aus dem Keller können verabreicht werden. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlend 


Meimar den 10. Januar 1813. 
Goethe. 


6479. 
An 6. ©. v. Voigt. 


Hier jende ich, mein lieber Freund, einige Papiere, 
die ich in der Folge zu leſen bitte, wie fie in ein- 
ander gejtedt find. Haben Sie die Güte, die Sadıe 
zu überdenken und mir heut Abend Ihre Meynung 
zu jagen. Ich gehe nicht in die Komödie. 

Weimar den 11. Januar 1813. G. 


6480. 
An C. v. Knebel. 


Es war ein ſehr glücklicher Gedanke, den dir die 
Freundſchaft eingab, daß du dich meiner bey Gelegen- 
beit der Griesbachiſchen Nachlaſſenſchaft erinnern woll- 
teft. Die heutige Sendung ift mir bejonder3 merk: 
würdig. Sie enthält die Handſchriften jehr bedeutender 
Männer aus dem philologifchen Fache, von denen ich 
wenig bejaß. Sie jollen ſogleich einrangirt werben. 


0 


— 
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Es find jehr merkwürdige und bedeutende Hände dar- » 


unter, und weil diefe Männer do an allen Enden 
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Deutſchlands gebildet waren, eine jehr große Ab- 
mwechjelung. 
Dagegen twill ich dir aber auch ſogleich eine Kleine 
Gegengabe jenden, wie ih dir auch noch den Dant 
5 für das Japanijche Neujahrspräfent jchuldig bin. Tu 
erhältft nämlich hierbey die Staëliſchen Blätter, wo— 
bey ich di nur um die Pietät bitte, fie in Jena 
nicht aus den Händen zu geben noch auch abjchreiben 
zu laſſen. Du kannt fie aber wohl im Original 
so unferer lieben Prinzeß nad) Medlenburg ſchicken mit 
dem herzlichſten Dank für ihr letztes Treundliches 
Schreiben. 
Ich bedaure, daß aud du von der Jahreszeit an— 
gegriffen worden bift. Mir ging e8 nicht bejjer: denn 
is faum tvagte ich mich aus meiner langen Verborgen— 
heit hervor, ging einige Male nad) Hofe und in die 
Stadt, fo meldeten ſich ſchon wieder allerley Mängel 
und ich muß wieder da3 Zimmer hüten; doch muß 
man mit jedem Zuftand zufrieden jeyn, in Betrad)- 
»» tung, daß jo viele Menjchen in diefem Augenblid Leiden 
und fernerhin auf das unfäglichite leiden tverden. 
Der arme Lenz hat mich jehr gedauert; man muß 
jehn, daß man ihm mit etwas zu Hülfe kommt. Wie— 
land hat auch einen Anfall gehabt, erholt ſich aber 
25 wieder. 
Habe ich dir Schon geichrieben, daß mir zum Neuen- 
jahre eine merkwürdige Antike in’3 Haus gekommen. 
Es ift eine Halbherme von Rosso antico, ein bärtiger 
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Bacchus, ohne Zweifel aus den Zeiten Hadrians, bis 
auf weniges jehr gut erhalten. Ein köſtlicher alter 
Götze, dev mich über alle modernen Legenden = Götter 
tröftet. 

Die beytommende römijche Calender- Heilige unter: 
hält did auch wohl einen Augenblid. Wenn die 
Böttigeriiche Ader, die durch das Ganze geht, einen 
auch ein bischen unwillig macht, fo verfühnt man ſich 
doch bald wieder mit dem Ganzen, da auf diefe Weije 
das Altertum doc an die Gegenwart und an’3 Leben 
angefnüpft wird. Bedenkt man Hingegen die troſt— 
loje Behandlungsweife mander Philologen, wodurch 
das der Vergangenheit inmwohnende Leben immer mehr 
ertödtet, das Zufammenbängende zerjplittert, dem Ge— 
fühl entriffen und blos in die Studirftuben gezogen 
wird, jo möchte man joldde Dinge, wie gegentwärtiges, 
gar für heilfam und vortrefflich erklären. 

Und jomit lebe froh unter den Deinigen. Ertrage 
die nothwendigen Übel, und laß mich hoffen, in er- 
neuter Jahrszeit wieder einige gute Wochen unter 
euch zuzubringen. 

Weimar den 13. Januar 1813. ©. 


6481. 
An 3. 6. Len;. 


Mit Bedauern und jchmerzlicher Theilnahme habe 
ih Nachricht erhalten von dem Unfall, der Ew. Wohl« 
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geb. betroffen Hat. Ich wünſche durch Färbern jo 
oft als möglich von Dero Befinden unterrichtet zu 
werden, und jehe erfreulicheren Nachrichten erwar— 
tungsvoll entgegen. 
s  Meimar den 13. Januar 1813, 
Gocthe. 


0482, 
An J. H. Meyer. 


Hier jende, mein lieber Freund, was ich an die 
Berliner erlaffen will. Ich glaube fie können zu= 
frieden jeyn. Mögen Sie da3 Schreiben durchjehn 

10 und dabey bedenken, wa3 vielleicht noch hinzuzufügen 
it. Beſuchen Sie mich gefällig heute Abend, To 
ſprechen wir darüber und ich ſuche auch diefe Sache 
lo3zumerden. Da3 Meanufeript kommt mit Dant 
zurüd. 

ss Weimar den 14. Januar 1813. G. 


6483. 


An Riemer. 


Da ich wahrſcheinlich Sonntag früh den franzöſi— 
ſchen Geſandten bey mir ſehen werde, ſo wünſchte ich, 
daß wir in der Zwiſchenzeit eine kleine Seſſion von 
ein paar Stunden hielten, um unſre kritiſchen Be— 


> trachtungen über das bekannte Manuſcript fortzuſetzen. 
Goethes Werke, IV. Abth. 23. Bd. 16 
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Man darf fih nur ein wenig läffig finden Laffen 
und die Zeit rutjcht weg, man weiß nicht wo fie 


hinkömmt. 
Weimar den 14. Januar 1813. G. 
6484. 
An Zelter. 


Einer Sendung an Herrn Friedländer muß ih > 
ein Blatt beylegen, welches, wenn e3 aud) etiwa3 ſpäter 
an did) gelangt, doch Liebevoll von dir aufzunehmen 
it. Es ſoll dir vor allen Dingen Dank jagen, daß 
du meinen Wunfch jobald an dieſe Kunftfreunde bringen 
wollen, und dich zugleich exrjuchen, diefen Wadern 10 
Männern zu danken, daß fie mich mit ihrer Sendung 
fogleih und gerade zum Neuenjahr erfreut. Es ift 
abermals ein problematifches Wert und dient uns 
andern, die wir im Norden, leider mehr in der Kritik 
als im Anjchauen leben, zu gar mannigfacher Unter- 15 
haltung. Du läßt dir ja twohl gelegentlich den Brief 
zeigen, in welchem ich mich darüber erklärt. Da ich 
denn doch zur Identitätsſchule gehöre, ja zu ihr ge— 
boren bin, fo iſt mir freylich auch Hier die ſchwere 
Aufgabe auferlegt, unbarmberzige Kritik und unfinni- % 
gen Enthuſiasmus zu verbinden. 

Ifflands Gegenwart hat mir jehr große Freude 
gegeben. Ich Habe mich ganz rein an feinem Talent 
ergebt, alles aufzufafien gefucht, twie er e8 gab, und 
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mih um's Wa3 gar nicht befümmert. Nimm folgende 
Bemerkung geduldig auf: Wenn man es mit der 
Kunft von innen heraus redlich meynt, jo muß man 
wünjchen, daß fie würdige und bedeutende Gegenftände 
behandle: denn nach der Ießten künſtleriſchen Voll: 
endung tritt uns, fittlih genommen, der Gehalt 
immer als höchſte Einheit wieder entgegen, deswegen 
wir W. K. %. auch in den Propyläen, da wir noch 
in dem Wahn ftunden, e3 jey auf die Menſchen gene— 
tiich zu wirken, uns über die Gegenjtände fo treu— 
lich äußerten und unfere Preisaufgaben dahin rich- 
teten, dieß ift aber alles vergebens geweſen, da gerade 
fett der Zeit das Legenden= und Heiligenfieber um 
fi gegriffen und alles wahre Lebenzluftige aus der 
bildenden Kunſt verdrängt hat. Doch hierüber klage 
ih nur im DVorbeygehn: denn in Gefolg meiner 
erſten Rede wollte ich nur jagen, daß die Kunft, wie 
fie fih im höchſten Künftler darftellt, eine jo gewalt- 
ſam lebendige Form erſchafft, daß fie jeden Stoff 
veredelt und verwandelt. | 

Sa es ift daher dem vortreffliden Künftler ein 
mwürdiges Subftrat gewifjermahen im Wege, weil e3 
ihm die Hände bindet und ihm die Freyheit verfiim- 
mert, in der er ſich als Bilder und als Individuum 
zu ergehen Luft Hat. Man hat den Muſikern twieder- 
holt vorgetvorfen, daß fie jchlechte Texte lieben, man 
erzählt zum Scherz, daß einer fich offerixt, den Thor- 
zeddel zu componiren, und wäre der Gejang nicht von 
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dem Texte unabhängig, wie hätte denn die Charfrey— 
tagsmuſik in der GSirtinifchen Capelle mit Vitulos 
endigen können? und was dergleichen mehr ift. Man— 
cher Comödienzeddel gäb eine befjere Oper als das 
Büchelchen jelbft, wenn man e3 recht darauf anlegte; 
und jo Hab ich die Belebung todter Stüde, ja die 
Schöpfung aus nichts an Ifflanden höchlich bewun— 
dern müſſen. Die Menge jedoch, welche immer ſtoff— 
artig geſinnt iſt, betrübte ſich über den großen, nach 
ihrer Meynung verſchwendeten Aufwand. 

Merkwürdig war die Wirkung des Don Ranudo. 
Die Grundnichtswürdigkeit des Stücks, die unſittliche 
Forderung, daß der Geburtsadel auf feinen Schaf 
unwürdig Verzicht thun jolle, trat wie ein Geſpenſt 
hervor und beynah taujend Menjchen in einem Kleinen 
Haufe wurden verftimmt: denn jelbft der gemeine 
Menjchenveritand muß fühlen, daß Jemand nicht 
verdient, erniedrigt zu werden, der fich feiner Natur 
nad nicht erniedrigen kann und will; vor Mitleiden 
fonnte fein Menſch zum Lachen kommen. 

Dieſes Phänomen war mir um deswegen merf- 
würdig, weil ih es al3 ein Symptom anjah, daß 
der Sansculottism ſchon veraltet ſey und die ver— 
jchiedenen Stände gegenwärtig ganz andere Sorgen 
und Leidenſchaften haben, al3 daß fie ſich unter ein- 
ander neden, befriegen und aufreiben möchten. 

Merktwürdig war mir es außerdem, daß Zffland, 
der in feinen gejchriebenen Stüden die ausführlichite 
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Breite ſucht, in feinem Spiel da3 Goncije, Knappe 
der ertemporirten Stüde twieder heranfordert. Wie 
anders fähe unjer Theater aus, wenn er nicht dieſen 
Umweg hätte madjen müfjen, wie anders ſähe es mit 
una allen aus, wenn die directen Wege zum Heil 
nicht jedem Menſchen ein Geheimniß blieben! 

Kaum war Iffland abgereift und Epiphanias er- 
jhienen, jo madte ih Ernſt, die Heiligen drey 
Könige bey mir einfehren zu laffen, und durch deine 
lieben Gejänge ſowohl diefen Tag zu feyern, als uns 
die Ausfiht auf DOftern und Pfingften heiter zu er- 
öffnen. Es war ein ſchöner und vergnügter Abend, 
den wir dir durch öftere Wiederholung diefer und 
anderer beiner Dinge jchuldig geworden. ch hoffe 
diefer Anfang und Eingang joll gejegnete Tolgen 
haben. 

Don mir wüßte ich weiter nichts zu jagen, ala daß 
ic) in allem meinen Wejen abtvechjelnd fortfahre und 
daß manches gedeiht, obgleich mein Befinden nicht durch— 
gängig da3 befte ift. Aufregend und höchft erheiternd 
bleibt mir die Bemühung, Gegenftände alter Kunft 
aus übriggebliebenen hiftorifchen Nachrichten, Trüm— 
mern, Anläffen und Ähnlichkeiten wieder herzuftellen. 
Mit Myron’3 Kuh, glaub ich, ift mir's gelungen. 

Heren Pfund hab ich gern und freundlich, ob— 
gleih nur kurze Zeit gejehn. Er empfahl fi mir 
befonder3 durch feine Anhänglichkeit an di. Seine 
Braut fing ih an als Kind von acht Jahren zu 
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lieben und in ihrem jechzehnten Liebte ich fie mehr 
twie billig. Du kannt ihr auch deshalb etwas Freund» 
licher jeyn, wenn fie zu Euch fommt. 

Und nun das herzlichite Lebewohl! 


Meimar den 15. Januar 1813. G. 5 
6485. 
An T. J. Seebed. 
[Concept.] [Weimar, 15. Januar 1813.] 


Da zwiſchen uns einmal wieder eine bewegte 
Epoche Statt findet, fo laffen Sie mich ſogleich für 
das Überjchriebene danken! 

Die Stelle, die mir einzeln ſo ſehr zuwider war, 
wird durch den Zuſammenhang neutraliſirt. Man ı0 
fieht wohl was der Verfafjer will, aber man fieht e3 
nur dur und wen es beliebt, der fann ihn miß— 
veritehn. Hätte er das auf die Metamorphofe der 
Pflanzen fich beziehende Gleichniß im Conjunctiv aud« 
geiprodhen, jo jähe man gleich, daß er es zu feinem ıs 
Zweck nur bedingungsweife annimmt, welches jedem 
Redner gar wohl erlaubt ift. Allein er fpricht es 
pofitiv aus, und begünstigt dadurch den leidigen Irr⸗ 
tum, daß wir unjern Borfahren nichts ſchuldig find, 
ob er gleih, wie man im Zuſammenhange fieht, das zo 
Entgegengejeßte jagen will! Haben Sie vielen Dant 
für die Mittheilung diefer Stelle, Hegel ift bey mir 
entjühnt; aber die Schuld fällt auf Troxlern und 
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diefer begeht den jo oft wiederholten und fait un— 

vermeidlichen Fehler, daß man bedeutende Stellen der 

Dichter und Philoſophen einzeln aufführt, um etwas 

zu jagen, woran im Zufammenhange nicht zu denken 
 ilt. 

Rizzetti und das Steinfalz werden angelommen 
jeyn, für die übrigen Desiderata werde ic} auch forgen. 
Dank für alle Notizen, für den wiedergefundenen 
GEntenmann und für alles Gute, woran Sie mid 

ıo Theil nehmen laſſen. 

Beyliegendes über die Doppelbilder de3 rhom— 
biichen Kalkſpathes ruhte lange bey mir und ift durch 
Ihr jchönes Prisma wieder belebt und befräftiget 
worden. Es ſoll mich freuen, wenn da3 darin Ge— 

ıs fagte mit Ihren genauern und fchärfern Forſchungen 
übereintrifft. Ich bin überzeugt, daß die genauere 
Betrachtung der reflectirten Bilder ung über Die 
Doppelbilder und über die prismatifchen Farbenſäume, 
welches auch nur Schattenbilder find, den beiten Auf: 
»» Ihluß geben wird. 

Der Hoffnung, den Magnetismus an die elektrijch- 
chemiſchen und folglih auch an die Farbenwirkungen 
anzuſchließen, kann ich nicht ganz entjagen. ch jehne 
mid nad einem Hellen Tage um gewifje Verſuche 

35 durchzuführen. Wenden Sie dod ja Ihre Aufmerk- 
ſamkeit von diefem Puncte nicht weg. Nach meiner 
Überzeugung wär die ganze Naturforfchung für immer 
geborgen, wenn dieß gelänge. 
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6486. 
An J. F. H. Schloſſer. 
Ew. Wohlgeb. 

empfangen meinen freundlichen Gegengruß bey'm An— 
fange des neuen Jahrs. Setzen Sie Ihre Gewogenheit 
und thätige Freundſchaft gegen mich und die Meinigen 
auch in dieſer neuen Zeit gütig fort. Ich bitte um > 
jo mehr darum, weil e8 die nächſte Epoche bedenklich 
genug zu werden droht. 

Die Quittung liegt unterjchrieben hier bey, mit 
der dankbarſten Anerkennung Ihrer treulichen und 
genauen Bemühungen. Haben Sie die Güte, mir zu 10 
DOftern anzuzeigen, worauf ich etwa ajfigniren könnte. 
Es hat Zeit bi3 dorthin. 

Darf ich bitten, mid den liebwerthen Ihrigen 
beiten3 zu empfehlen und dem beyliegenden Blättchen 
einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. 15 

Es ift in der Ießten Zeit etwas tumultuariſch 
um mich her zugegangen, jo daß ich mid) nicht ein- 
mal befinne, ob ich Ahnen den zweyten Theil meiner 
Biographie zugefhiett Habe. Seyn Sie jo gütig, mid) 
darüber aufzuklären. 

Ich wünsche Ihnen auf's befte empfohlen zu feyn. 

Weimar den 15. Januar 1813. 


Nachſchrift. 
Ich bin in früherer Zeit auf einem Congreß der = 
Brüdergemeine zu Marienborn gewejen, entfinne mid) 


Goethe. 
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aber nicht genau des Jahrs. In der Brüdergeichichte 
von Cranz finde ich einen Congreß von 1769, diefem 
aber kann ich nicht wohl beygewohnt haben. Wahr: 
ſcheinlich ift einige Jahre darauf noch ein zweyter 

s gehalten worden; vielleicht nicht jo folenn als jener. 
Daß ich den nachherigen Biſchof Spangenberg dort 
gefehn, erinnere ich mich noch recht gut. Wielleicht 
find Em. Wohlgeb. in dem Falle, mir hierüber eine 
nähere Nachricht zu ertheilen. 


6487. 
An Carl Bertud. 
10 Ew. Wohlgeb. 
haben die Gefälligfeit, mir einen Probedrud von dem 
Umriffe der bewußten Berghöhendharte gefälligit zu— 
fommen zu lafjen, ehe die Aqua tinta drauf getragen 
wird, um noch vorher einiges bedenken zu können. 
15 Mich beſtens empfehlend 


Weimar den 15. Januar 1813. 
Goethe. 


6488. 
An D. Friedländer. 
Ew. Wohlgeb. 
erhalten Hiebey die Sendung von einem Dutzend 
» Münzen, deren feine ohne Bedeutung ift. Es ſind 
die vorzüglichiten von meinen Doubletten, ja einige 
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nicht einmal Doubletten, weil auf dem Exemplar, 
das ich zurüdbehalte, Abänderungen Statt gefunden. 
Hiezu einige Nachricht. 

Don Martin V. an bis auf Pius II. befite ich 
zwar die meiften Medaillen, welche Venuti angiebt, > 
allein ich halte fie nicht für Acht; fie mögen vielmehr 
Ipätere Nahbildungen jeyn, wenn fie anders, wie ic) 
zweifle, jemal3 Originale gehabt haben. 

1) Bon Pius II. lege ich einen ſehr ſchönen Ori— 
ginalguß der größern Medaille bey, die wegen des 
Pelicans, der feine Jungen mit dem eignen Blute 
nährt, berühmt iſt. 

2) Folgt eine Medaille von Paul II. Sie iſt 
in ſehr großem Sinn und Styl gearbeitet; wie denn 
überhaupt diefer Pabft es nicht an Mühe und Sorg- 
falt fehlen laffen, fein Bild würdig auf die Nachwelt 
zu bringen. Man kann glauben, daß fie von Velano 
gearbeitet ift. 

3) Pius III, wahrjcheinlich erſt jpäter zu irgend 
einer Suite der Päbfte gearbeitet; ich beſitze aber jelbft » 
feine befjere, habe auch nie eine andere gejehn. 

4) Clemens VII., von Gellini. Ex gedenkt der- 
jelben mit Künftlerftolz in feiner Lebensbeſchreibung 
und fie drückt ganz den Charakter jeiner Zeit und 
jeiner Werke aus. Sie ift verguldet und ob fie gleich » 
dadurch etwas an ihrer Schärfe verloren, jo giebt fie 
do noch genugſam das Verdienſt de3 Künftlers zu 
erkennen. 
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5) Julius II., eine Nachbildung aus fpäterer 
Zeit, aber vortrefflid. Sie drüdt den Charakter des 
Originals, das ich befige und welches um ein Drit- 
theil Kleiner ift, vollfommen aus, jo daß id mich 

s nur, um meinen tverthen Kunftfreunden einigermaßen 
genug zu thun, von diefem Exemplar mit einigem 
Widerftreben trenne. 
6) Auguſtinus Mazantus von Verona, ein 
höchſt naives Bildchen, voll Geſchmack und Anmuth, 
ı» obgleih der etwas ſtumpfe Guß den Werth des 
Kunſtwerks einigermaßen verſchleyert. Maffei in 
ſeiner Verona Illuſtrata giebt einen Umriß davon, 
weiß aber von dem Manne ſelbſt nichts zu ſagen, 
welches um ſo wunderbarer iſt, als der Triumph auf 
ıs der Rückſeite und die Umſchrift „Omnibus his solus“ 
auf eine merkwürdige Perfon hindeutet. Außer dem 
Kunſtwerth ift mir diefe Medaille immer ſchätzbar 
gewwejen, weil fie die einzige ift, die ich von allen 
denen, welche Maffei darjtellt und bejchreibt, habe 
20 erhalten können. 

7) Julianus Medicis. Eins der herrliditen 
Werke, welche die neuere Kunft aufzuweiſen hat. Es 
erhält doppelten Werth weil es uns einen jo be- 
deutenden Mann vergegenmwärtigt. 

> 8) Ludwig Arioft, ein köſtliches Bild eines 
unſchätzbaren Mannes. Die Rückjeite ift durch einen 
Toppelichlag, weil der Stempel rüdte, etwas un— 
Icheinbar geworden. Sie ftellt einen Bienenkaſten vor 


252 Januar 


unter dem man Teuer angemadjt hat, um fich des 
Honig zu bemächtigen. Die Unterfchrift Pro bono 
malum deutet auf das Schickſal Ariofts, mit dem er 
freylich nicht Urſache hatte ganz zufrieden zu jeyn. 

9) Hieronymus Fuchs, Domherr zu Bamberg 5 
und Würzburg, feines Alter? 52 Jahr 1533. Auf 
der Kehrſeite ift jein Wappen abgebildet. 

Ich jende von diefer Medaille, welche man ala 
eins der trefflichiten Werke deutfcher Kunſt anfehen 
fann, einen Schweielguß: denn Abdrüde von vor— 10 
züglichen Werfen verdienen wohl als Vorläufer künftig 
eintommender Originale in Sammlungen verwahrt 
zu werden. 

10) Galeazius Garacciolus, ein nicht ganz 
geglücter jpäterer Abguß. Der Mann ift bedeutend, 1: 
weil er, aus einer angejehenen Familie, von der 
Reformation ergriffen, zu den Proteftanten über: 
gegangen iſt. Der Phyfiognomift könnte merkwürdig 
finden, daß diejer Mann, der um der Religion willen 
feine äußere Eriftenz aufgegeben, dem unglüdlichen » 
Churfürft von Sachſen, Johann Friedrich, etwas 
ähnlich ſieht. 

11. Bourbon Conde (Heinrich II.) in Silber. 
Die Medaille ift 1632 geprägt, zur Zeit, ivo diefer 
Fürſt ſich vom Hofe entfernt hatte. Sie hat etwas » 
Gignes in der Behandlung und es fieht eher aus, 
al3 wenn fie in Wachs boffirt und gegofien wäre. 
Bon dem Künftler Papillon wüßte ich nicht fogleich 
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Nachricht zu geben, vielleicht ift e3 der Ahnherr jener 
Formſchneider, die fich jpäter beliebt und berühmt 
gemacht haben. 

12) Wieland, eine Xleine Medaille, welche die 

5 hiefige Freymäurerloge zu Ehren feines SOften Geburt3- 
tage3 prägen laſſen. 

Mehr jage ich nicht, da ich zu Kennern dieſes 
Fachs rede. ch wünſche durch diefe Sendung Ihnen 
foviel Vergnügen und Unterhaltung zu verjchaffen, 

ıo al3 die Ihrige meinem Kreife gewährt hat: denn ge= 
ade da3 Problematijche jener Herme hat zu manden 
Discuffionen Anlaß gegeben und ich melde mit Ver— 
gnügen, dab eine nähere Unterfuchung dem Werke 
nicht3 geſchadet hat. 

s Ob ich beygebogenen Kupferſtich jchon früher ges 
jendet, erinnere ih mich kaum; doch iſt auch eine 
Wiederholung angenehm. Hofrath Meyer rüdt mit 
jeiner Bearbeitung immer vor, leider aber ijt die 
jeßige Zeit keineswegs der Herausgabe ſolcher Schriften 

» günftig. 

Laflen Sie und Ihrem geneigten Andenken em= 
pfohlen jeyn! Sollte ich irgend etwas anzubieten 
haben, wovon ich glauben könnte, daß es Ihnen 
Freude machte, jo werde ich nicht verfehlen, es zu 

»s thun. Ich erbitte mir von Jhnen ein Gleiches. 

Weimar den 15. Januar 1813. 

ergebenft 
Goethe. 
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6489. 
An Kirms. 

Hier ſende den Uhlichiſchen Entwurf des kleinen 
mit Ballett untermiſchten Stücks zurück. Es iſt ſo 
übel nicht und könnte, gut ausgeführt, wohl gefallen. 
Ich habe auch gar nichts dagegen, daß dieſer Mann 
ſein Talent zeigt und die Talente ſeiner Kinder ver— 
beſſert; allein wir haben von ſolchen Dingen wenig 
Dank: denn nicht Jedermann iſt ſo billig, zu überlegen, 
daß wir unſer Theater von jeher als ein Seminarium 
anſehen mußten. 

Wollten daher Ew. Wohlgeb. ſondiren, wie man 
von oben herein gegen ſolche Dinge geſinnt iſt und 
was die bedeutenden Glieder unſeres Publicums des— 
halb für eine Meynung hegen? Was mich betrifft, 
ich habe nichts gegen die Sache. 

Weimar den 15. Januar 1813. G. 


6490. 
An J. H. Meyer. 

Hier ſende ich, mein lieber Freund, eine Seebeckiſche 
Nachricht über den Nürnberger Enten- und Gänſe— 
mann, die intereſſant genug iſt. Sind nur erſt die 
Apoſtel da, ſo läßt man vielleicht auch einmal einen 
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Abguß don diefem Werke tommen, das ung die deutjche » 


Kunft des jechzehnten Jahrhunderts gewiß auf eine 
erfreuliche Weife vergegenwärtigt. i 
Den 15. Jan. 1813. G. 
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6491. 
An 9. H. v. Einjiedel. 


Es thut mir ſehr leid zu vernehmen, daß du dich 
diefe Tage übel befunden; ich Habe mich auch nicht 
fonderlih gehalten. Es jcheint denn doch, daß die 
abiwechjelnde Witterung mehr Einfluß auf uns hat 

s als billig. 

Die Überfegung der Stangen von Gries ift in 
diejen trüben Tagen eine wahrhaft Jonnige Erſcheinung. 
63 wäre recht Schön, wenn er bey Leſung des Stücks 
gereizt würde fortzufahren und deine Überſetzungs— 

io bemühungen mit chythmiichen Zierden befrönte. Wir 
würden aladann wohl hoffen können, das Stüd zu 
produciren. Knebeln will ich deshalb aud) ein Freund- 
lid) Wort jagen. Die beyden Manuſcripte, des wunder- 
vollen Magus und der Zenobia, folgen hierbey. 

s Möchten wir uns bald friih und wohl twieder- 
ſehn! 

Weimar den 18. Januar 1813. 

Goethe. 


6492. 
An C. G.v. Voigt. 
Ew. Excellenz 
20 erhalten hiebey eine ausführliche Zeichnung zu der 
Medaille, deren erſtem Entwurf Sie Ihren Beyfall 
nicht verjagt haben. Ich wünſche Serenissimi höchite 
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Approbation. Kränze waren immer ein angenehmes 
Symbol der Belohnung. Hier ift einer aus Lorbeer- 
zweigen geflochten für das ideelle Berdienft, einer aus 
Eichenlaub gewunden, dem realen Verdienſte gewidmet, 
und daß es ja Niemandem an Belohnung fehle, jo 
ift durch einen Erndtefranz, der aus Ähren, Mohn 
und Kornblumen beftcht, alles Nütliche und Erfreu— 
liche angedeutet. 

Die Inſchrift: den Würdigen ſpricht das bild- 
lich ſymbolifirte mit Worten aus, die Umſchrift nichts 
unverſucht, ſteht hier in doppeltem Sinne. Es iſt 
dieß der ganz eigentliche Wahlſpruch unſers gnädigſten 
Herrn und kann auch hier als Aufmunterung und 
Anregung für alle gelten. Die Ameiſe war von je 
das Sinnbild des anhaltenden, rührigen Fleißes und 
ich dächte, der induſtrioſe Kranz, von dieſen Inſecten 
gebildet, nähme ſich zwiſchen den übrigen Kränzen 
ganz artig aus. 

Wird dieſe Medaille in Paris verfertigt, ſo kann 
ſie ſehr gut gerathen: denn die Franzoſen machen 
ſolche Dinge ganz vortrefflich, wie ich Zeugniſſe in 
meiner Sammlung aufzuweiſen habe. Nur würde ich 
rathen, ſie auch dort prägen zu laſſen, weil darauf 
gewiſſermaßen alles ankommt und man nicht die Ge— 
fahr wegen des Stempelſpringens übernimmt. Sobald 
der Stempel fertig iſt, und gehärtet, ſo prägt ſich 
der Künſtler einen erhabenen Abdruck in weichen 
Stahl und härtet dieſen. Springt ſein erſter Stempel, 
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fo prägt er fi) den zweyten und das immer fo 
fort. 
Bey dem Reihthum der Compofition dieſer Me— 
daille, wäre zu wünſchen, daß fie etwas größer ala 
s ein Gonventionäthaler gehalten würde. Eine Medaille 
zu drey Loth Hat ſchon eine hübſche Größe und ift 
immer ein würdiges fürftliches Präfent. Wollte man 
auch Kleinere prägen, jo würde ich rathen, einzelne 
Kränze zu nehmen. Auf die mittlere den Eichenkranz, 
ı auf die Kleinften den Erndtekranz; da denn die letzten 
gar wohl al3 jettons angejehn werden können. Ich 
erbitte mir die Zeichnung des Portrait3, um auch 
einen Entwurf für die Hauptfeite beforgen zu können. 
Mich zu getvogenem Andenken empfehlend 


s Meimar den 20. Januar 1813. 
Goethe. 


6493, 
An Ev. Knebel. 


indem ich dir, mein lieber Freund, für deine 
Mittheilungen jchönftens danke, jende ich da3 SJournal- 
ſtück wieder, welches einen auch mir jehr bedeutenden 
» Aufſatz enthält. Ach leugne nicht, daß die Verbin- 
dung bed Erd- und Eifenmagnetigmus mit den übrigen 
Polaritäten der phyſiſch-chemiſchen Natur, welche bis— 
her noch nicht Hat glüden wollen, ein wiſſenſchaft— 
liches Ereigniß wäre, welches ic) zu erleben wünſche, 
»s da ih an der Möglichkeit gar nicht zweifle. Am 
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allererfreulichſten müßte es für mich ſeyn, wenn eben 
jener Magnetismus unmittelbar mit der Farbe in 
Rapport geſetzt werden könnte. Ich habe auch auf 
Veranlaſſung der italiäniſchen Nachricht einige Ver— 
ſuche gemacht, die aber ohne Reſultate geblieben find. 
Da die angegebenen Verſuche jedoch jehr einfach find, 
jo hoff id), man wird fie an mehreren Orten wieder- 
holen, und vielleicht ift jemand glücklich genug den 
wahren Punct zu treffen. Ich wünſche, daß ſich 
Seebe dafür intereffirt, um fo mehr, da er die Ge 
brüder Burufes in Nürnberg neben fi) bat, welche 
in magnetiſchen Angelegenheiten ſehr gewandt und 
erfahren find. 

Die Nachricht, daß unfere Liebe Prinzeß nicht 
ganz wohl ift, betrübt mid. Ich wollte ihr und 
un wohl gönnen, daß fie in guter Jahrszeit ihr 
altes Bergland wieder beträte und die friſche Luft 
deſſelben einathmete. 

Prinz Bernhard wird in Paris ſehr fetirt und 
man hört nicht3 als vergnügliches von ihm. 

Heren Doctor Gries danfe vielmals für die außer- 
ordentlich ſchönen Stangen. E3 wäre ein großer 
Gewinn, wenn er die ganze Einfiedeliche Vorarbeit 
gleihmäßig beachten und fie dem herrlichen Rhyth— 
mu3 de3 Original3 und jener glüdlichen Diction 
näher führen wollte. ch würde aladann die thea- 
traliſche Aufführung möglich zu machen fuchen und ich 
jollte mir viel Wirkung von dem Stüde verſprechen. 
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Was Herrn Baum betrifft, jo vathe ich dir im 
Vertrauen, auf ihn etwas acht zu haben. ch Habe 
Urſache, ihn nicht ganz für das zu Halten, wofür er 
fih giebt; doch ſey diefes nur zu deiner eigenften 

5 Notiz gejagt. 

Die Nahriht von dem Tode des Prinzen von 
Dldenburg hat fi zu dem Heer von Übeln hinzu— 
gejellt, die ung befallen haben und bedrohen. 

Indeſſen gehn wir muthig auf vier Geburtätäge 

ıo 108, die wir ſämmtlich innerhalb vierzehn Tagen zu 
feyern haben. Neue Theaterftüde, Concerte, Tänze 
werden fich herborthun. Iſt das alles geleiftet, jo 
hoff ich gegen Ende Februar wieder einige gute Tage 
bei euch zugubringen. 

5 Mie geht es Lenzen? Ich habe nur die allge 
meinften Nachrichten von feinem Unfall und feiner 
Heilung. 

Und fo lebe denn recht wohl und laß von Zeit 
zu Zeit etwas von dir hören und grüße die Deinigen 

so Ihönfteng! 

Weimar den 20. Januar 1813, G. 


6494. 
An Gräfin Joſephine O'Donell. 
Da ſich die liebe Exzellenz abermals als ernſthafte 
Dame Ihrem demüthigen Freunde nähert und den— 
ſelben wo nicht mit bedencklichen doch mit bedeutenden 
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Worten anredet; ſo erfordert die Schuldigkeit daß der— 
ſelbe ſich ungeſäumt mit gebührender Erwiederung ein— 
finde, welches denn auch hiermit geziemend, und zwar 
vorerſt eigenhändig geſchiehet. 

Es iſt nicht zu läugnen daß wir andern Poeten 
einigermaßen verwandt find mit dem Cammerdiener 
des Königes Midas, nur unterfcheiden wir uns von 
diefem Heren Better darin gar merdli daß wenn 
derjelbe die Mängel feines Prinzipal3 ohnmöglich ver- 
ſchweigen konnte, wir dagegen e3 jehr peinlich finden 
von den Bolllommenbeiten unjerer Herrinnen zu 
ſchweigen. 

Sie haben daher meine ſcharfſichtige Freundinn, 
mich irgend eines Vorhabens in gegründetem Ver— 
dacht, nur muß ich zu meiner Rettung und Recht— 
fertigung verſichern, daß ich dergleichen Anmaſungen 
niemals aus eigner, uns vom Urvater Helios ver— 
liehenen Macht und Gewalt würde gewagt Haben, 
vielmehr ſollte ein gewißer ſtiller Wunſch im Laufe 
dieſes Jahrs gegen die Freundinn verlauten und in 
Form einer gnädig weiter zu befördernden Bitte vor 
derſelben erſcheinen. 

Da aber Ihr letztes vertrauliches Schreiben, ahn— 
dungsvoll, ſchon eine abſchlägige Antwort auf ein 
noch nicht angebrachtes Geſuch enthält, ſo ergebe ich 
mich um ſo mehr darein und verſchließe, auf dieſen 
himmliſchen Fingerzeig, meine Geſinnungen und Vor— 
haben in einem ſtillen treuergebenen Herzen, wo ſie 


— 


0 


— 


> 


20 


1813. 261 


auf jede Art zu wuchern nicht ermangeln erden. 
Belennend oder ſchweigend 
W. d. 22. Jan. 1813. immer derjelbe 
Goethe. 


5 Zunädft aber jollen Sie, verehrtefte Freundinn, 
höchlichſt gepriefen jeyn, daß Sie mir über meine | 
biographijche Dlasquerade ein freundliches Wort haben | 
jagen wollen. Sie bemerken jehr richtig, daß ih 
eigentlid) nur mein ſpäteres Leben Hinter da3 frühere 

10 veriteden kann. 

Ein aufmunternder Beyfall ift mir jehr viel werth, 
weil da3 Unternehmen viele Schwierigkeiten hat, die 
mit dem Fortichritt immer wachſen und in jedem 
Band auf eine eigne Weije überwunden jeyn tollen. 

15 Ich empfehle Ihnen auch die Fortſetzung diefes Büch— 
lein3, denn es ijt eigentlich, twie meine meiften Ar» 
beiten, eine Ausgeburt de3 Schatten und der Kühle, 
denen die heiße Zone der hellen Lichtwelt nicht recht 
gemäß it. 

» Herr Abt Bondi hat mir gegen das Sonett einen 
mufterhaft ſchönen Brief gejchrieben, wie er vielleicht 
auch nur in der italiäniſchen Sprache zu jchreiben ift. 
Begegnen Sie ihm irgendwo und mögen ihm etwas 
Verbindliches fagen fo werd ich es dankbar erkennen. 

s Zum neuen Jahre hätt ich Ihnen gern gegen die 
allerliebften Wünfche etwas gefendet. Allein dieſe 
Art Erfindung und Ausführung gehört nur Ihrem 
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großen und heitren Wien. &3 jcheint, daß die Künftler 
nun erft redht in da3 Genre fommen und alle Jahre 
befiere Einfälle haben. 

Die Hafnerifchen Werke find glücklich angekommen 
und haben mich unmittelbar in Ihre Nähe verjebt. 
Sie ftellen die große, finnliche Mafje der Hauptitadt 
recht lebhaft dar, aber zugleih von einem ſolchen 
Wufte begleitet, daß e8 mir angft und bange darin 
wird. Dem Herausgeber muß man da3 verdiente Lob 
zollen, daß er diefe jeltjamen Productionen der Ver— 
gefjenheit entriffen und fie als Denkmal einer be— 
deutenden Zeit und Localität aufgeftellt hat. 

Darf ich nun aber auch einmal wieder nad) Ihrem 
lieben Sohn fragen. Jenen Aufſatz des Penſions— 
unternehmer3 hab ic; mit Sorgfalt gelefen und ob 
man gleih dadurch nur von der äußeren Form 
de3 Inſtituts unterrichtet wird, jo glaubte ich doch 
daraus zu jehn, daß der Mann die Sade verjteht 
und in guter Übung bat. Sagen Sie mir doc) etwas 
von dem lieben Kinde, das Ahnen fo werth jeyn 
muß. 

Und nun will ic noch hinzufügen, daß ich jenes 
Blatt, an das Sie mich erinnern, mit andern koſt— 
baren Töplitzer Documenten forgfältig aufhebe; aber 
ih muß verfichern, daß ich jebo noch weniger ala 
damals wüßte, wie ich Ihren Wünjchen entgegen 
fommen ſollte. Wem bey jolchen Gefühl, Tact und 
Urtheil, die lebendige Welt jo gut als die Bücher— 
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welt, da3 Gegenwärtige jowie das Hiftoriiche ganz 
eigentlich” angehört, was bedürfte e8 da noch einer 
Anleitung, einer Weifung, einer Deutung; und jo 
fann ich in Ihrem Berlangen nur einen liebens— 
s würdigen Irrthum entdeden, der da3 von außen er- 
wartet, was die Natur jchon innerlich lange zugetheilt 
bat. Weiter hab ich mit meinen Betrachtungen über 
dieje Angelegenheit nicht gelangen können. 
Ich Ichließe mit der Bitte um günftige Nachricht 
ıo von dem Befinden unſrer allerhöchſten Gebieterinn. 
W. d. 22tn Jan. 1813. 
Goethe. 


6495. 
Un 3. ©. Lenz. 


Em. Wohlgeb. 

haben mic) durch Ahr gefälliges Schreiben jehr be— 
ıs ruhigt, indem ich daraus erjehe, daß Ihr Zuftand 
feidlih und Ihr Muth auch bey diefem Unfalle ſich 
immer glei if. An der Theilnahme eines jeden 
Wohldentenden dürften Sie nicht zweifeln; auch hier 
wünjcht man zu vernehmen, daß es Ihnen täglich) 
20 befjer gehe. Unſere gnädigften Herrſchaften Haben ſich 
mehrmals nad Ahnen erkundigt und ich erſuche Sie 
deshalb, wo nicht unmittelbar, doch wenigſtens durch 

Färbern alle Botentage Nachricht geben zu laſſen. 
Für die ungarischen Mineralien bin ich jehr dank— 
5 bar, fie haben mir viel Vergnügen gemacht und zur 
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Belehrung gedient. Die Übergänge vom Hornftein in 
Perlftein find vorzüglih ſchön. Auch habe ich bey 
diefer Gelegenheit bemerken können, twie großen Werth 
Ihre Erkenntnißlehre habe und wie fehr Sie bemüht 
gewejen find, die Liebhaber in den Stand zu jeben, 
aller anderen Bücher dadurch entbehren zu Können. 

Die mitgetheilten Briefe jende zurüd und freue 
mich auf die bevorjtehenden Acquifitionen. Geben Sie 
doch dem Gorrejpondenten zu Auffig die Adrejle an 
den Herrn Hauptmann von Berlohren in Dresden und 
benadrichtigen Sie diefen ſehr gefälligen Geſchäfts— 
mann davon. Er wird jene Sendungen gewiß jehr 
gern vermitteln. 

Der ich baldige völlige Geneſung wünſche, in der 
Hoffnung, Sie in der zweyten Hälfte des Februar in 
Jena zu befuchen. 

Das Beite wünjchend 

Weimar den 23. Januar 1813, 
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6496, 
An 6. ©. v. Voigt. 


E. €. haben ja wohl die Güte, mir einen Braun: » 
ſchweiger Gonventiond- Thaler zufommen zu laſſen, 
damit man ſich bey einem Zeichnungs-Vorſchlage dar: 
nad) richten könne. Man thut in ſolchen Fällen frey- 
lich befjer, wenn man etwas Belanntes und ſchon 
Gebilligtes zum Mufter nimmt, anftatt daß man mit » 
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Driginalität das Publicum effaroudirt. Die Men— 
fchen wollen immer etwas Neue3 und wenn e3 ihnen 
geboten wird, willen fie ſich nicht darein zu finden. 
Mit der Medaille könnte man’3 vielleicht eben fo 
s maden. Die Römijchen Medaillen haben gar jchöne 
Rückſeiten, die €. €. befannter find, al3 mir. Sollte 
fih nicht darunter etwa3 Anmwendbares finden? E. €. 
erwähnten neulich einer Spes, der eben jo liebens— 
würdigen, al3 trügeriichen Göttinn. Ihre Attribute 
ı0 nehmen ſich dargeftellt recht hübſch aus. 
Weimar d. 24. Januar 1813. G. 


6497. 
An C. F. v. Reinhard. 


Ihren freundlichen Brief vom 16. und 26. De— 
cember will ich nicht länger unbeantwortet laſſen; 
denn ob ich gleich nur wenig zu ſagen wüßte, jo bin 

ıs ich doch über die Angelegenheit jenes jungen Freundes 
einiges zu jagen ſchuldig. Ich Habe ſolche Togleich 
nah Empfang Ihres werthen Briefe zur Kenntnik 
folcher Perſonen gebracht, welche auf akademiſche Be- 
rufungen den meiften Einfluß haben und den hohen 
© Ernährern (Nutritoren) unferer vielfürftigen Univer- 
fität überlegte Vorſchläge zu thun berufen find: denn 
daß gegenwärtig Keine Stelle offen fey, war mir wohl 
bewußt; auch haben wir ſeit kurzer Zeit mehrere 
junge Männer zu dieſem Fache, nad) Abgang des 
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jüngeren Hufelands, berufen, welche zunächſt auf Be: 
förderung Anſpruch maden. 

Sonft, da die Akademie in vollem Flor war, haben 
e3 wohl junge Männer zu Dubenden gewagt, in Jena, 
mit und ohne Titel, und ganz ohne Bejoldung und 
Unterftügung ſich niederzulaffen und haben injofern 
ihre Rechnung dabey gefunden, daß fie ſich ausbilden, 
eine Zeit lang fi) einen mäßigen Lebensunterhalt 
verihaffen und jo gar wohl erwarten konnten, ent— 
weder angeftellt, oder nach außen berufen zu werden, 
welches denn auch den meijten gelungen ift. Seht 
aber iſt hiezu feine Zeit und würde auch einem 
Panne von gereifter Bildung nicht einmal anftehn, 
verfucchätveife anzutreten. Für den Augenblid aljo 
wüßt' ich feine Ausficht; ich habe jedoch die Herren, 
welche meine Freunde find, gebeten, gedachten jungen 
Mann, der und doch jo nahe verwandt ift, nicht aus 
den Augen zu lafjen. 

Es freut mich fehr, daß aud) Sie von meinem 
zweyten Theile Gutes gehört haben: denn ich bedarf 
Muth und Luft zum dritten. Jeder Theil, ja ein 
jede3 Buch dieſes Werkleins muß einen andern Cha— 
rafter haben und jo diefen und jenen Leſer verſchieden 
anfprechen. Ich Habe dafür zu forgen, daß ich diejen 
verichiedenen Gintheilungen jeder das Gehörige zus 
theile. Dabey ſchon kommt vieles auf gut Glüd an; 
die Effecte hingegen auf den Lejer find noch zufäl- 
liger. 
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Daß ich Boifjerce etwas Freundliches erzeigen 
fonnte, war mir jehr angenehm; ich habe es von 
Herzen und mit ganzer Überzeugung gethan. Sobald 
ih ihn und feine Bemühungen durch Ihre Vermitte- 

s lung fennen lernte, hatte ich mir vorgejeßt was ich 
nun ausführte. Ein Enthufiasmus für einen ſpecialen 
Gegenftand, wie doch auch diefer ift, findet fich jehr 
jelten ohne Zuthat von etwas) frakenhaften, wo— 
vor jedoch Sulpiz durch einen reinen frommen Sinn, 

10 eine wadere Weltfenntnig und überhaupt eine höhere 
Eultur geihüßt wird. ch erhielt in diefen Tagen 
einen allerliebften Brief von ihm, der jo recht von 
Grund aus gediegen ift. 

In manden anderen Dingen, für die Sie meine 

ıs Neigung kennen, arbeite ich im Stillen fort und habe 
da3 Glüd, in jedem Fache mich ebenfalls ftiller Mit- 
arbeiter zu freuen und ich Hoffe noch auf manche 
ſchöne Rejultate der Erfahrung wie der Theorie. Aber 
man muß dergleichen Dinge heimlich und heilig halten 

» und, wenn man nicht mafjenhaft damit hervortreten 
fann, lieber davon ſchweigen. Es ift unglaublid) 
was die Deutjchen fich durch das Journal= und Tage- 
blatt3verzeddeln für Schaden thun: denn das Gute 
was dadurch gefördert wird, muß gleich vom Mittel- 

ss mäßigen und Schlechten verjchlungen werden. Das 
edelite Ganggeftein da, wenn e3 dom Gebirge ſich 
ablöst, gleich in Bächen und Flüfjen fortgeſchwemmt 
wird, muß wie das jchlechtefte abgerundet und zuleht 
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unter Sand und Schutt vergraben werden. Ich halte 
mir in denen Dingen, die mich intereſſiren, lichte 
Puncte und lichte Menſchen feſt, das Übrige mag 
quirlen wie es will und kann. 

Unſer guter Wieland hat uns in dieſen Tagen 
verlaſſen, nachdem er nur kurze Zeit ſich mehr matt 
und ſchwach als krank befunden. Am dritten Sep— 
tember ward ſein achtzigſter Geburtstag noch feyerlich 
begangen. Geiſtesruhe und Thätigkeit hielten ſich bey 
ihm ſo ſchön das Gleichgewicht, und ſo hat er, mit 
der größten Gelaſſenheit und ohne das mindeſte leiden— 
ſchaftliche Streben, unendlich viel auf geiſtige Bildung 
der Nation gewirkt. Ich habe mir in dieſen Tagen 
ſein Weſen und Thun recapitulirt; es iſt höchſt merk— 
würdig und in Deutſchland einzig in ſeiner Art. Die 
Franzoſen haben eher ähnliche Männer aufzuweiſen. 

Und nun ſeyn Sie mir herzlich gegrüßt unter 
den Lebendigen. 

Weimar den 25. Januar 1813. 

Goethe. 


6498. 
An Riemer. 


Wollten Sie, lieber Herr Profeſſor, beyliegendem 
Aufſatz einen Blick gönnen und mir ihn bald wieder 
ſenden. Er ſoll auf die Rückſeite der Affiche gedruckt 
werden, die die benannte Oper ankündigt. 

Weimar den 26. Jan. 1813. G. 
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6499, 
Un Kirms. 
Ew. Wohlgeb. - 
jende hierbey da3 Programm de3 Uhlichiichen Balletts 
nebjt jeinem twiederholten Anſuchen. Wahrſcheinlich 
ift hier die Ruſſinn in eine Zigeunerinn verwandelt. 
»Ich Habe nichts gegen die Aufführung und überlafje 
e3 daher Ew. Wohlgeb. völlig. Wollten Sie die Güte 
haben, mir von allen Opernbücheldden welche vor» 
räthig find, ein Eremplar zukommen zu laſſen. Ach 
wünjchte fie einmal im Ganzen zu überjehen. 
» Weimar den 29. Jan. 1813. ®. 


6500, 
Un C. F. v. Reinhard. 
Nur ein Wort des Dancks für Ihr liebes An— 
dencken, das mich noch im Bette überraſcht. 
In dieſen Tagen iſt ein Brief an Sie abgegangen 
der manches meldet. Der gute Loder dauert mich. 
ıs Doc iſt wohl in dieſen Augenblicken jemand zu be— 
dauern der hintveggehoben wird? Wielands Abſcheiden 
ließ mich diefe Betrachtung machen. Es freut mid 
jehr durdy Ihren Diener zu hören daß Sie Sich mit 
den lieben Ihrigen wohl befinden. Sollte aljo mein 
2» Commentar der Apoftelgeichichte noch) eines Commen— 
tar3 bedürfen? Nächftens mehr, ein herzliches Lebe- 
wohl. 
W. d. 29. Jan. 1813. G. 


270 Februar 


An C. G. v. Voigt. 


Meiner geſtrigen Zuſage gemäß, überſende hierbey 
die mitgetheilten Münzen. Ich würde es früher gethan 
haben, wenn ich in dieſer Angelegenheit etwas Poſi— 
tives zu ſagen wüßte. Das Braunſchweigiſche Schild 
und deſſen Decoration iſt nicht übel erfunden, es ſetzt— 
aber ein höchſt reiches und mannigfaltiges Wappen 
voraus. Das Gothaiſche iſt recht hübſch, nur will 
mir die Verbindung der Kränze mit dem Hut nicht 
gefallen. Vielleicht ahmte man die Churſächſiſchen 
vom Anfang des Jahrhunderts nach, wo über dem ı0 
Schilde ein Feſton liegt und der Fürftenhut auf diefem, 
die Zweige aber in einiger Entfernung das Schild 
accompagniren. 

In der Behandlung der Münzen, jo twie der Wappen, 
herrſcht auch eine Mode, die der jedesmalige Stempel= ı5 
jchneider und Petichirjtecher am beiten im Sinne und 
in der Hand hat. Ein Dann, wie Döll, würde fid 
gar leicht aus der Sache ziehen. 

Megen der Medaille bin ich eben jo unjchlüffig. 
Die Worte Virtus, Honor, auf der Yyamilienmüngze » 
beziehen jich auf die daſelbſt abgebildeten Profile des 
Apoll und der Pallas. So ein Paar Köpfe hinter 
einander machen fich freylich ſehr gut, da aber das 
Profil Serenissimi auf die Hauptjeite kommen ſoll, 
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fo würden diefe beyden Halbgefichter auf der Rückſeite 
nicht wohl räthlich jeyn. 

Ich befinde mich daher in der traurigen Lage, in 
der man fich fieht, wenn man einen Rath geben joll 

s und zweifeln muß. 

Verzeihen E. €. und ſetzen Ihre vorjorgliche Güte, 
an der ich niemals zweifeln durfte, gegen mich und 
die Meinigen fort. 

Meimar den 2. Februar 1813. 

10 Goethe. 


6502, 


Un C. v. Pird. 
[Concept.] 


Em. Hochwohlgeb. 
fende mit einigem Widerftreben die mir mitgetheilten 
Stüde zurüd; doch muß ich diefe Entſchließung wohl 
fafjen, da ich, nach wiederholter Überlegung, mich nicht 
ıs im Stande fühle, diejelben auf dem Weimariſchen 
Theater aufzuführen. Die Maximen welche Ew. Hoch— 
wohlgeb. bey Berfertigung derjelben geleitet, mußte 
ih allerdings billigen, allein mid) hat die Erfahrung 
ſchon öfter gelehrt, daß die theoretiſche Einficht in 
»o das, was bey einem Kunſtwerke gefordert wird, und 
im practifchen Fall nicht immer zu Statten fomme; 
und jo jcheint es mir auch hier der Fall zu jeyn, daß 
Sie da3 Gute, wovon Sie innig überzeugt find, nicht 
zur äußern Erjcheinung bringen können. Wahrichein- 
23 lich liegt hievon die Urſache darin, dat Sie ſich nicht 
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in der Nähe eines bedeutenden, raſch fortſchreitenden 
Theater3 befinden: denn da die dramatijchen Dicht- 
werke durch Umftände, ja durch Zeit und Mode jehr 
bedingt werden, jo bedarf vielleicht kein anderes jo 
entjchiedenen äußern Anftoß und jo fortgeſetzten Ein— 
fluß. 

Mehr wüßte ich für dießmal nicht zu ſagen, ohne 
mich in Betrachtungen einzulaſſen, welche mich allzu 
weit führen würden. Verzeihen Sie, wenn ich Ihren 
Wünſchen und Hoffnungen nicht entſpreche, auch mir 
iſt es ſehr unangenehm, wenn ich einer neuen Acquifi- 
tion für das Theater entſagen muß. 

Der ich recht wohl zu leben wünſche und mich zu 
geneigtem Andenken empfehle. 

Weimar den 5. Februar 1813. 


6505, 
An C. L. v. Woltmann. 
[Concept.] 

Damit es mir mit Em. Hochwohlgeb. Briefe 
nicht ergebe wie mit jo manchen werthen Zufchriften, 
die ich jo lange wiederholt im Kopfe beanttworte, bis 
endlich nicht3 von allem dem wa3 ich jagen twollte, 
auf's Papier fommt; jo will ich Lieber gleich für das 
Überjendete meinen ſchuldigen Dank abtragen und Ihr 
gütiges Vertrauen aufrihtig erwidern. Zu Ihrer 
Monatsſchrift Beyträge zu liefern bin ich leider durch 
mancherley gehindert, ih muß mich möglichſt con- 
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centriren und darf keine neuen Obliegenheiten eingehn, 
wenn ich dasjenige nur einigermaßen leiften will, was 
ich mir vorgenommen habe, wenn jo manches dichte 
riſch und wiſſenſchaftlich Worgearbeitete nicht un— 

s brauchbar bleiben und verloren gehen fol. Die un- 
ausweichlichen Forderungen, die der Tag an una madht, 
find ohnehin dringend und ftörend genug. 

Hiezu noch eind. Je älter man wird, je weniger 
wird e3 una möglich, in Gejellichaft an’3 Publicum zu 
ıo reden. Ich Tann nicht verlangen, daß ein Redacteur 
Auffäge ausschließen joll, die meinem Sinn wider— 
ſprechen, aber mir fommt e3 gar zu wunderlich vor, 
in Einem Heft meine Überzeugungen und das Gegen- 
theil davon zu lejen, jchließ ich mich aber in ein 
ıs Bändchen ein, jo laß ich jeden gern in feinen Bänden 
und auf feinen Blättern mir nad) Belieben twider- 
Iprechen, ich jeh mich kaum danad um, kommt es 
mir aber zufällig in die Hände jo übe und belehre 
ic mic) daran jo gut als e3 gehn till. 

»» Da ich eben diejed einigen werthen Freunden feit 
etlihen Wochen habe antworten und jagen müſſen, 
jo verzeihen Sie mir gewiß diefe meiner Lage und 
meinen Kräften ganz angemefjene Erklärung. 

Nehmen Sie nun aber den beften und aufrichtig- 

5 ften Dank für das, was Sie über meine biographifche 
Arbeit haben äußern wollen. Der gründlide und 
freydenkende Hiftoriter ift freyli am erſten im Fall, 


ſolche problematifche Productionen zu beurtheilen und 
Goethes Werke. IV. Ubth. 23. Bd. 18 
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zu würdigen, er ſtößt ſich nicht daran, daß man ihm 
Dichtung und Wahrheit anbietet, da er weiß, wie 
viele Dichtung er von bedeutenden hiſtoriſchen Monu— 
menten abziehn muß, um die Wahrheit übrig zu be— 
Halten. Die Deutſchen haben die eigne Art, daß fie 
nichts annehmen können, tie man's ihnen giebt, reicht 
man ihnen den Stiel des Mefjerd zu, jo finden fie ihn 
nicht ſcharf, bietet man ihnen die Spitze, jo ſchreyen 
fie über Verlegung. Sie haben jo unendlich viel ge- 
lefen und für neue Formen fehlt ihnen die Empfäng- 
lichkeit. Erſt wenn fie fich mit einer Sache befreunden, 
dann find fie einfichtig, gut und wahrhaft liebens— 
würdig. Als Autor hab ich mich daher jederzeit iſolirt 
gefunden, weil nur mein Vergangene wirkſam war 
und ich zu meinem Gegenwärtigen feine Theilnehmer 
finden konnte. Hieraus erjehn Sie, wie hoch ich Ihre 
fo freundlihe al3 einſichtsvolle Einleitung ſchätzen 
muß, die Sie meiner letzten Arbeit gönnen wollen. 

Sodann bin ich für die Fortjeßung des Tacitus 
höchlich verbunden und werde mit der Abhandlung 
über Leben, Geift und Werke diejes vortrefflichen 
Schriftfteller8 mich ſogleich beichäftigen und es dank— 
bar erkennen, daß Sie mich wieder zu ihm führen. 
Dor zwey Jahren in Carlsbad war e3 das letzte Mal 
daß ich ihn zur Hand nahm. 

Die Tragddie werd ich mit Bedacht leſen und fie 
denen Perfonen mittheilen, welche bey der Aufführung 
neuer Stüde hauptſächlich mitwirken und das Thuliche 
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und Mögliche manchmal befjer beurtheilen al3 ich 
felbft, weil ihnen die techniſchen Mittel und die Ge- 
finnungen de3 Publicums bekannter find. 
Unfern guten Wieland haben wir nun auch verloren. 
s Er trug die Unfälle der lebten Jahre mit Gleichmuth, 
wie dad Glüd der frühern. Er lebte nach feiner 
Weiſe thätig und gejellig bis an's Ende. Einen 
gleichern Lebensfaden hat die Parze kaum gejponnen. 
Leben Sie recht wohl! und lafjen uns, bi3 der 
io0 unjrige abgejchnitten wird, das alte gute Verhältniß 
manchmal erneuern, und die Zeit Jo anwenden, daß 
jenes in früheren Jahren allenfall3 Verſäumte durd) 
jpätere Kraftanwendung einigermaßen nachgeholt tverde. 
Mich zu fernerem freundlichen Andenken beſtens 
ıs empfehlend 
Meimar den 5. Febr. 1813. 
Goethe. 


6504, 
An den Herzog Carl Auguft. 


Em. Durdl. 
bin, jeit jo manden Jahren, für mid und die 
20 meinigen ſoviel jchuldig geworden daß mir zuleßt die 
Worte des Dancks ausgehen müfjen. Möchten Sie 
überzeugt jeyn daß die meinem Sohn abermals er- 
twiesne Gnade von mir tief empfunden wird und mir 
zur Beihämung gereichen würde wenn nicht der Ge: 
3 dande mich für Ihro Dienft verdoppelt zu jehen fo 
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vergnüglich und aufheiternd wäre. Möge Ew. Durchl. 
Alles gelingen, wie Sie den Wünſchen der Ihrigen 
immer zuvorzukommen geneigt ſind! 
W. d. 6. Febr. 1813. 
Goethe. 5 
6505. 
An ER. Ridel. 


Em. Wohlgeb. 
wünjchten die beiprochene Rede bald zu jehn, ich teile 
fie daher jogleich mit, um gütige Bemerkungen bittend, 
von denen ich bey weiterer Ausarbeitung Gebrauch zu 
machen nicht verfehlen werde. Sie jchenken mir wohl 10 
nächſte Woche einen Mittag, wo da8 Weitere Tann 
bejprochen werden. Mögen Sie mir Herrn Lands 
cammerrath Bertuch zufenden, jo beſpreche ich mit 
diefem noch einiges Außerliche. Wegen des geftrigen 
augenblidlichen Diſſenſes um Verzeihung bittend, er⸗ ıs 
kläre ih mich zu allem willig und bereit was die 
verehrten Brüder befchliegen werden. 

Hochachtungsvoll und dankbar 


Weimar den 6. Februar 1813. 
Goethe. 20 


6506. 
An J. C. R. Ridel. 
Ew. Wohlgeb. 
erzeigen uns die Ehre, morgen Mittag ein kleines 
Mahl bey uns einzunehmen, bey dem manches zu be— 
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Iprechen jeyn wird. Ich wünſchte, wo möglich, meinen 
Aufſatz diefen Abend zurüc, weil ich, bey einem jo 
reihen Thema, mic) mancher Omijfionen ſchuldig ge- 
madt. So ift 3.82. die Pradtausgabe feiner Werke 
s nicht erwähnt, welche doch auch einem Autor, der fie 
erlebt, zu großen Ehren gereicht; jo wie noch manches 
andere durch Adiperfionen im Vorübergehn angedeutet 
werden Tann. 
Mid beitens empfehlend 
ı Meimar den 7. Februar 1813. 
Goethe. 


6507. 
An? 
[Concept.] 

Il existe, je ne saurois dire dans quel cabinet 
un camee representant la tête de Jupiter en face, 
couronnee de laurier, le relief en blanc, le fond noir 

ıs ou brun. Le diamdtre du rond, lequel cette töte 
remplit presque entidrement, est A peu prös de trois 
pouces. Messieurs Mionnet ont tir& des copies im- 
mediatement de l’original, et j’en ai vu une trös belle 
dans les mains d’un ami, qui étoit une composition, 

20 par laquelle les couleurs de l’original &toient tr&s bien 
imitees. Je souhaiterois d’en posseder une pareille. 

Weimar ce 7. de Fevrier 1813. 
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6508. 
An W.v. Humboldt. 

Mit aufrichtigem Dante erkenn ich, daß Sie Ihre 
freundichaftliche Zufage Jo bald und jo volllommen 
erfüllen mögen. Ihr ſchöner Entwurf hat mir einen 
ganz neuen Anftoß zu allerley Studien gegeben. Es 
ift mir nicht mehr möglid Materialien zu jammeln, 
aber wenn fie mir jo concentrirt gebracht werden, jo 
freu ih mi gar jehr, die Lücken meines Wiſſens 
ichnell zu complettiren und zu dem, was ich jchon 
befite, taufend Beziehungen zu finden. 

Sobald ih im Monat März einige ruhige Wochen 
in Jena verbringen fann, jo ſoll es an die Arbeit 
gehn, die nad Ihrer Vorarbeit eigentlih nur ein 
Spiel ift. Bertuch hat mir einige Europa’3 bräunlich 
abdrucken lafjen, davon joll eins auf ein großes Reiß— 
brett aufgezogen und die Gränzen illuminirt werden. 
Alsdann will ich mit Kleinen aufgeklebten Zeddeln die 
Hauptſprachen, und infofern e8 möglich ift, auch die 
Dialecte bemerken, und Bertuch hat nicht übel Luft, als— 
dann eine jolche Charte ftechen zu laſſen, welches, bey 
jeiner großen mit allerley Künftlern verjehenen Anftalt, 
leicht ift. Haben Sie daher ja die Güte fortzufahren 
und mir baldmöglichft das Weitere zu fenden. Eine 
Charte der beyden Hemiſphären Liegt auch ſchon da 
und erwartet, auf gleiche Weiſe beipradht zu twerden. 


ww 
. 


Zu Ihrer immer mehr ausgearbeiteten Überſetzung 2 


des Ajchylus wünſche ich von Herzen Glück und ich 
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freue mid, daß Sie Sid) durch die Drohungen des 
Heidelberger Eyclopen und Familie von diefem guten 
Werke nicht abjchreden Laffen. Jene bedräuen gegen- 
wärtig unjern Wolf, der doch auch feine Kate ift, 

s mit jchmählicher Hinrichtung, weil er es gewagt, auf 
der Überfegungsinfel, die fie vom Vater Neptun pri- 
vative zu Zehn erhalten, gleihfall3 zu landen und 
einen le3baren Ariftophanes mitzubringen. Es jteht 
geſchrieben, jelig find, die im Herrn entjchlafen, aber 

ıo noch jeliger ſind die, welche über irgend einen Dünkel 
toll geworden. 


Selig im erften Sinne ift nun unfer Wieland, er 


ift in jeinem Herrn entjchlafen und ohne fonderliches 
Leiden zu feinen Göttern und Heroen hinübergegangen. 
ıs Was Talent und Geift, Studium, Menjchenveritand, 
Empfänglichfeit und Beweglichkeit, verbunden mit 
Fleiß und Ausdauer, vermögen utile nobis proposuit 
exemplar. Wenn jeder feine Gaben und jeine Zeit jo 
anwenden wollte, wa3 müßten für Wunder geſchehn! 


0  Diefer Winter ift mir, wie gewöhnlich, ſehr zer- 


ftreut, aber doch, bey leidlicher Gefundheit, ſchnell und 
nicht ungenußt vorübergegangen. Theatralijche Vor— 
bereitungen auf den lang erwarteten Iffland, welcher 
erft gegen Ende des Jahrs ankam, jowie auf feine 
2» Gegenwart, die mir viel Vergnügen gewährte, brachten 
mi November und December aus dem Geſchicke. In 
den Januar und Februar fallen vier Geburtätäge, 
two man entweder unfere Erfindung oder unjere Mit- 
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wirkung anſpricht, und ſo wird manches, zwar mit 
gutem Willen, aber ohne Frucht verzettelt. 

Was ich mit Vergnügen und wahrem Antheil da— 
zwiſchen getrieben habe, war ein erneuter Verſuch, von 
alten Monumenten, deren Beſchreibung auf uns ge— 
kommen iſt, die Spur unter den vorhandenen Bild— 
werken zu finden. Die Philoſtrate waren wieder an 
der Tagesordnung, und was die Statuen betrifft, ſo 
glaube ich dem Olympiſchen Jupiter, über den ſchon 
manches vorgearbeitet iſt, hernach aber der Juno von 
Samos, dem Doryphorus des Polyclet, beſonders aber 
der Kuh Myrons, und dem Stier, der die Europa 
trug, auf die Spur gefommen zu jeyn. Meyer, durch 
deſſen alte Kunftgeichichte, die nunmehr in’3 Reine ge- 
ſchrieben iſt, die Hauptanregung geſchehn, nimmt 


lebendigen Antheil, da feine Zweifel jowie feine Bey-. 


ftimmung immer gegründet find. 

Und jo will ich denn für dießmal ſchließen, in 
Hoffnung, bald wieder etwas von Ahrer lieben Hand 
zu jehn. 

Weimar den 8. Februar 1813, 

Goethe. 


6509. 
An J. C. R. Ridel. 
Ew. Wohlgeb. 


Beyfall den Sie meiner Rede ſchencken iſt mir un— 
endlich viel werth und nun erſt kann ich mir eine 


— 
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gute Wirkung von derfelben verfprechen. Mögen Sie 
mir das Mipt durch Überbringern zurückſenden, fo 
fann ich dieſe Tage noch einige Sorgfalt darauf 
menden, e3 fteht alsdann wieder zu Dieniten. 

s Dem jo wohl motivirten Beſchluß twegen ber 
Schweitern trete mit Überzeugung bey, und Hoffe 
Donnerftag Mittag Ihre liebe Gegenwart. 

Mich angelegentlichit empfehlend 
W. d. 8. Feb. 1813. 
10 Goethe. 


6510. 
An J. H. Meyer. 


Da ich, mein lieber Freund, für das letzte Tableau 
etwas Philoſtratiſches wünſchte, ſo erhalten Sie hier 
einen Entwurf ſtizziſſime, den Sie aber, als ein 
Wiſſender, gar wohl leſen werden. Gruppe 1 Fluß— 

is götter und Familie, Gruppe 2 Nymphen am blumen— 
reichen Ufer, Gruppe 3 Faunen im Gebüſch, Gruppe 4 
Apoll und die Mufen in einem recht ftänglichen Lor- 
beerhain, Nr. 5 eine große filberne Muſchel mit dem 
Namen, herbeygezogen von ein paar Schwänen wor— 
20 auf Genien reiten, oder die vielleicht noch beſſer durch 
einen Genius, der in der Mitte fteht, geführt werden, 
Nr. 6 leihte Wolfen, Nr. 7 die hervorbrechende Sonne. 

Da ohnedem diefe Tableaur Zwitterweſen zwiſchen 

der Malerey und dem Theater find, fo jchadet’3 gar 
2 nichts, wenn wir hier in’3 Theatralifche übergehn und 
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unfere Gründe durch gemalte Pappenſtücke hervor— 
bringen. Auch dürfen wir wohl, wie die Hiftorien- 
maler immer thun, etwas fteilere Perſpective an— 
nehmen. Perjonen haben wir genug und Zeit, diejes 
lebte Bild vorzubereiten, würde fi ja wohl auch 
finden. Die Herzoginn ſetzte ſich inzwiſchen zum Spiel 
und e3 twäre dieß der lebte Spaß vor Tafel. Denken 
Sie die Sache dur und beiprechen fie mit Auguft. 
Am Einzelnen der Gruppen laſſen ſich artige Be— 
ziehungen und Späße denken, wenn wir nur erſt über 
die Hauptſache einig ſind. 
den 9. Febr. 1813. G. 


6511. 
Un J. C. R. Ridel. 

Finde ich Ew. Wohlgeb. zu Hauſe ſo ſpreche ich 
gegen Ein Uhr bey Ihnen ein, um mich eines ge— 
neigten Raths zu erholen. 

d. 13. Febr. 1813. 

Goethe. 
6512. 
An J. H. Meyer. 
[14. Februar 18137] 

Möchten Sie wohl heute nach eilfen ein wenig zu 

mir kommen; ich hoffe den Herrn von St. Aignan 


0 


bey mir zu ſehn. Hier die vollendete Abſchrift zu » 


beliebiger Durchſicht. 
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6513. 
An FE NR. Ridel. 

Em. Wohlgeb. 
überjende hierbey das ſchon befannte Concept. Es ift 
bey Gelegenheit des Mundirens aus einander gejchnitten 
worden; die Zahl der Folien läßt jedoch nicht irre 

5 werden. Um Halb zwölf will Herr Landeammerrath 

Bertuch mich befuchen, ich werde mit ihm in’3 Palais 
fahren. 

Mich beſtens empfehlend 


Weimar den 15. Febr. 1813. 
10 Goethe. 


6514, 
An Riemer. 

Anden ich Ihnen, mein lieber Herr Profeffor, für 
die geftrige Freundliche Aſſiſtenz danke, erfuche ich Sie, 
auch von Ihrer Seite mit beyzutragen, daß wir die 
Zeichnungen toieder zujammenbringen. Es ift ein 

» Schaf für die Zukunft. Auf baldiges Wiederjehn! 

Weimar den 17. Febr. 1813. G. 


6515. 
An €. ©. v. Voigt. 


Sereniffimus bradten die Medaille neulich zur 
Sprade. Ich gedachte des von E. E. vorgejchlagenen 
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Honor et Virtus und erwähnte der beyden Profile 
des Apollo und der Pallas, welches freylich zwey jehr 
ſchöne Gegenftände find. 

Mein Bedenken, das ich nicht verſchwieg, ob e3 
nämlich ſchicklich ſey, auf der Kehrſeite ein Paar Köpfe 
zu ſetzen, wenn auf der Hauptſeite ſchon ein Kopf, 
oder ein Bruſtbild ſteht, glaubten Sereniſſimus da— 
durch zu heben: es müſſe nämlich, meinten Sie, in 
der Münzgeſchichte nicht unerhört ſeyn, daß auf beyden 
Seiten der Medaillen Köpfe geweſen, wie der Fall 
bey fürſtlichen Brüdern vorgekommen, deren Bildniſſe 
ſich hüben und drüben befänden. E. E. bitte ich die 
Sache nochmals durchzudenken. An Beyſpielen dieſer 
Art fehlt es freylich nicht und warum ſollte man 
nicht auch einmal etwas Neues thun, wenn es an 
ſich keinen Widerſpruch mit ſich führt? 

Ich bemerke hier beyläufig, daß Ihro Kaiſerl. 
Hoheit abermals geneigt ſind, dieſes Jahr eine Summe 
herzugeben, welche auf die Sternwarte verwendet wer— 
den ſoll, die dadurch in guten Stand kommt. Ich 
werde auch hierbey vorerſt das Nöthige vorbereiten, 
wie es im vergangenen Jahr geſchehen und ſodann 
die Sache zu gütiger Approbation und Theilnahme 
vorlegen. 

Mich gehorſamſt empfehlend 

den 17. Febr. 1813. G. 


w 
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6516. 
An €. ©. v. Voigt. 


Unferm guten und thätigen Lenz ift, wie €. €. 
ſchon befannt, da3 Unglücd begegnet, daß er den Fuß 
zerbrodhen und außer großen Schmerzen manden 
Zeit= und Geld Verluft empfunden. 

»Ich nahm geftern Gelegenheit, bey Serenissimo 
wegen einer Kleinen Gabe ein Vorwort einzulegen. 
Höchftdiefelben meinten jedod, daß wir ihm etwas 
aus der Muſeums-Caſſe verabreichen könnten; ich 
jollte mich deshalb mit E. €. vernehmen. 

» Nun liegt jchon lange bey mir beygebogenes Ver— 
zeichniß mehrerer aus der Muſeums-Caſſe interimi- 
jtiich bezahlter Baubelege, die noch in der Gewähr— 
ihaft fteden und von denen wir gern befreyt ſeyn 
möchten. 

s Könnten €. €. auf irgend eine Weife diefe Summe, 
welche fi auf 128 ch. beläuft, der Muſeums-Caſſe 
vergüten lafjen; jo mürde ich dahin ftimmen, Lenzen 
etwa 50 rh. zu verehren und das Übrige würde 
unſerm Geihäft zu Gute kommen, welches freylich 

so immer lebhafter wird. 


Weimar 17. Febr. 1813. ®. 
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6517. 
An J. C. R. Ridel. 


Ew. Wohlgeb. 
erſuche ergebenſt um Mittheilung der Liſte unſrer Logen— 
Glieder. Sodann frage an: ob ich meinen Wagen dieſen 
Abend anbieten darf? Die Stunde bitte zu beſtimmen. 
d. 18. Febr. 1813. G. 


6518. 
An C. v. Knebel. 


Indem ich dir, mein Theurer, für dein freund— 
liches Schreiben den ſchönſten Dank ſage, geſtehe ich 
gern, daß es mich höchlich freut, wenn die malerifchen 
und rednerifchen Darftellungen dieſer Tage allgemein 
gut aufgenommen worden. Sie haben mich ganzer 
ſechs Wochen gefoftet und die Vorbereitungen dazu 
find nicht ohne Mühe, ja nicht ohne Leiden getvejen. 

Die Tableaur gingen nur zu fchnell vorüber, fie 
machten aber wirklich einen höchft bedeutenden Effect. 
Die Compofition und Beleuchtung der Malerey, in 
Verbindung mit der Wirklichkeit, hat etwas Einziges 
und die Wirkung ift um fo größer, al3 der Maler 
jeldft ja nach wirklichen Modellen und nach bekleide- 
ten Gliedermännern arbeitet, um fich dieſer Wirklich: 


— 
in 


teit mühjam zu nähern, die wir hier, ohne große ® 


Anftrengung, hervorbringen. 
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Glücklicherweiſe ift die Rede eher überlieferbar. 
Du jollft davon jobald ala möglich eine Eopie jehn. 
Die Feyer ſelbſt war jehr anftändig und wohl zu- 
fammenhängend. 

s Zu den unjhädlihen Wafjerfcenen wünſche ich 
Glück und möchte wohl einer Mondicheinnadht bey- 
wohnen. Grüße die Deinen wie die Meinen und fey 
diefen freundlich. 

Ich komme jobald al3 möglich). 

10 Weimar den 20. Tyebruar 1813, 

Goethe. 


6519. 


An Riemer. 


Möchten Sie, mein Theuerfter, beyfommendes mit 
dem Bleyftift in der Hand durchlefen, prüfen und es 
Morgen früh etwa um eilf Uhr zu mir bringen! 

5 d. 20. Febr. 1813. G. 


6520. 
An J. C. R. Ridel. 


Ew. Wohlgeb. 
vermelde, daß eine corrigirte Abſchrift der Rede zum 
Abdruck bey mir fertig liegt. Möchten Dieſelben den 
Herrn Landcammerrath Bertuch an mich abſenden, 
20 jo würde ich mit demſelben die Sache näher beſprechen 
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können. Herr Prof. Riemer will freundlich eine Revi— 
fion übernehmen. 
Mich beſtens empfehlend 


Weimar den 24. Febr. 1813. 
Goethe. 


6521. 
An Louiſe Seidler. 

Sie erhalten hierbey, meine liebe und artige Freun— 
dinn, Ihr Subſcriptions-Verzeichniß zurück. Die von 
den Theilnehmern verlangten, oder ihnen zufällig zu— 
getheilten Looſe finden Sie an der Seite nach den 
Nummern notirt. Auch folgen die Billette, und da— 
mit ja kein Irrthum entſtehe, ſo ſind die Namen auf 
der Rückſeite bemerkt. Es ſind ihrer 44. Caſſiren 
Sie das Geld ein; das Loos zu 3 Kopfſtück. Wir 
haben 114 bejtimmt. 

Das wäre nun alles recht gut, wenn ich nicht 
ahndete, daß in dieje Looſe, die ih Ihnen überjchide, 
der Gewinnſt ſchon Hineingezaubert ſey. Dieß will 
ih aber nicht laut jagen, ſonſt discreditire ich die 
übrigen und wir finden feine Abnehmer. Eigentlich 
ift mir diefe Bermuthung daher gefommen, weil man 
mir nicht genug erzählen kann, was die Undinen und 
Meerfräulein in Jena für Spuf treiben. Knebel ſpricht 
entzüdt von denen taufend und abertaujend Wellen, 
auf welchen jene wandelbaren Geifterdhen im Mond» 
Ihein herum gaufeln und bis an feinen Gartenzaun 


— 


o 


20 


1313. 289 


plätichern und ſchwätzen. Sie follen, jagt man, alt 
und jung verführen und da3 treulojejte Geſchlecht in 
der Zauberwelt jeyn. 
Leider werde ich fie in ihrer breiten Glorie nicht 
s mehr jehen, aber wenn fie jich in ihre Grängen zurück 
gezogen haben, find fie nur deſto gefährlicher und vor 
dem bekannten Gejang: In meinem Schlößchen ift’3 
gar fein‘, willen fi Wenige in Acht zu nehmen. 
Dem jey nun wie ihm wolle, jo Tann ich die Ufer 
ıo der Saale nicht ganz vermeiden. Bis ich Sie dafelbft 
wieder jehe, leben Sie recht wohl! Gedenken Sie mein 
und grüßen Sie Minden. Ich habe immer geglaubt, 
dieſes Geiftchen gehöre einem treueren Glement an. 
Doch joll man ſich überhaupt hüten, mit der ganzen 
5 Sippſchaft zu jcherzen. Nochmals das jchönjte Lebe— 
wohl. 
Weimar, d. 24. Febr. 1813. 
Goethe. 


6522. 
An C. ©. v. Voigt. 


Ich habe mich ſchon manchmal in dem Fall bes 

2» Funden und weiß, twie peinlich er ift, wenn man ein 
ihon vorhandenes Kunſtwerk einem neuen Gebrauch 
aneignen will. Die Wahl ift faft ſchwerer als die 
Erfindung: denn diefe hat etwas Überredendes in fich 
jeldft, bey jener aber ift die Entjcheidung mander Zu- 


» fälligkeit untertvorfen. 
Goethes Werte. IV, Abth. 23. Bd. 19 
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Bleiben wir bey dem gegenwärtigen Falle ſtehen, 
ſo iſt er in dieſem Sinne merkwürdig genug. Auf 
jener Familienmünze bezieht ſich Honos und Virtus 
auf die Köpfe des Apolls und der Pallas, welche 
griechiſche Gottheiten hier auf römiſche Weiſe allegori— 
ſirt ſind. Die beyden Figuren auf der andern Seite 
ſind, wie die Umſchriften ausweiſen, Italien und Rom. 
Nun befanden ſich zu der Kaiſer Zeiten die Stempel— 
ſchneider ſchon in unſerem Fall, daß fie ſich nämlich 
des ſchon vorhandenen, Guterfundenen zu neuen 
Zwecken bedienen mochten. Die beyden Figuren com— 
poniren wirklich ſehr ſchön, ſie ließen ſich nicht beſſer 
erfinden, die ſpecifiſchen Namen Italien und Rom, ſo 
wie der Schlangenſtab verſchwanden, die Namen Honos 
und Virtus rutſchten von der Gegenſeite herüber, man 
entfernte die Weltkugel und legte dafür der gewappneten 
Figur einen Helm oder ſonſt etwas dergleichen unter 
die Füße, und ſo war wieder etwas ziemlich Paſſendes 
hervorgebracht, das auch an ſeinem Sinne nichts ver— 
lor, ſelbſt wenn man ſich jenes Urſprungs erinnerte. 
Dieſe beyden Figuren wieder anzuwenden würde ich 
kein Bedenken tragen, wenn nicht die Kluft der acht— 
zehnhundert Jahre die Bedeutung der Figuren von 
uns noch weiter weggerückt hätte. Zu Vespaſians 
Zeiten galt wohl Virtus in militäriſcher Geſtalt und 
Honos mochte allenfalls ein Füllhorn tragen; in 
unjern Kleinen Werhältniffen aber beditrfen wir ans 
derer Tugenden und die Ehre iſt felten nahrhaft. 


* 


— 
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Da ih für gedadhte Gruppe, wegen ihrer Schön- 
heit, jelbft portirt bin, jo mad) ich mir die Einwen— 
dungen, weil man doch am Ende den Fragenden 
Rechenſchaft über die Bedeutung der Dtedaille geben 

> müßte. 

Em. Ercellenz jehen hieraus, daß ich, wider meine 
Gewohnheit, ein pater diffieultatum werde. Glüd- 
licherweiſe iſt die Angelegenheit von der Art, daß fie 
noch einige Überlegung und Beredung erlaubt. 

10 Vorſtehendes zu günftiger Aufnahme empfehlend 

Weimar den 27. Februar 1813. 

Goethe. 


6523. 
An Louiſe Seidler. 


Man fol den Tag nicht vor dem Abend loben, 
heißt die alte Lehre, und Sie haben ſich dießmal, 
ıs meine ſchlanke Freundinn, durch Ihre gutmüthige 
Dienftfertigkeit verführen laffen, Herrn’ Kerfting eine 
Sade als fertig anzuzeigen, die nur noch im Werden 
ift. Indeſſen will der Himmel, daß hübjche Kinder 
manchmal einen Fehler begehen, damit jie einjehen, 
20 wie wert man gute Freunde halten joll, welche fich 
alsdann zum Beyftand bereit finden lafjen. Senden 
Sie mir vor allen Dingen das Verzeichniß zurüd; 
wir wollen fehen, daß wir die Sache wieder auf ihre 
Füße ftellen. Es ift gut, daß ich noch Hier bin, jonft 
i 
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wäre fie wahrjcheinlich unwiederbringlich verloren ge= 
wejen. Leben Sie recht wohl! 
Weimar, d. 2. März 1813. ©, 


6524. 
An 3. 9. Meyer. 

[4. März 18137] 
Hier jende ich, Lieber Freund, da ich einmal im 
Aufräumen bin, alles, was mir von Ihren Papieren 
in die Hände kommt. Haben Sie jonft noch etwas 
von Büchern und Schriften an mich zu fordern, jo 
bitte ich mir e8 anzuzeigen. Mögen Sie heute Mit- 
tag einen guten Truthahn mit uns verzehren, fo 
fönnen wir zugleich ein gutes Werk thun und über 

de3 armen Lieber3 Schickſal rathichlagen. 
G. 


6525. 
An Carl Bertuch. 


Profeſſor Riemer iſt nicht wie ich gehofft geſtern 
Abend zu mir gekommen. Heute werde ich mit ihm 
conferiren und ſende bald möglichſt den Bogen zurück. 

Das Beſte wünſchend 
Weimar den 6. März 1813. G. 


o 
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6526. 
An Riemer. 


Ich hoffte, mein Lieber Profeſſor, Sie geftern 
Abend bey mir zu ſehn. Nun fende ich den erften 
Druckbogen von Wielands Andenken. Haben Sie die 
Güte, ihn durchzuſehn. Mögen Sie heute zum Mit» 

5 tagstich oder fonft zu mir kommen, jo werden Sie 
mid immer treffen. 

Einiges bemerkt ich vorläufig. 

1) Was jagen Sie zu der veränderten Überfchrift? 
fie dünkt mich jo wenigſtens beſſer; vielleidht ent= 

ı0 decken Sie noch etwas Schielicheres. 

2) Wären die Namen doch wohl nur da3 erite 
Mal wenn fie vorkommen curſiv zu druden. 

3) Sollte man Namen, wie Cicero, Horaz, Ari— 
jtipp nicht auch curſiv drucken? 

ss 4) Wäre das Wort Mäßigung nicht nod) einige 
Mal dur Synonime zu erjehen? 
Mehreres mündlich! 
Weimar den 6. März 1813. ®. 


6527. 
An 3. ©. Lenz. 
Em. Wohlgeb. 
20 wünsche Glüd, daß Sie das Lager wieder haben ber- 
laffen können und hoffe, daß auch die Nachwehen ſich 
bald gänzlich entfernen follen. Die neuen Acquifi- 
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tionen find ſchön und bedeutend, ich verlange jehr fie 
zu jehen, um mid) daran zu vergnügen und zu unter: 
richten. Die mitgetheilten Briefe liegen bey, zugleich 
auch eine autorifirte Quittung auf 50 xh., weldde Ew. 
Wohlgeb. mit Serenissimi höchſter Zuftimmung aus > 
der Mufeumscafje zu einigem Soulagement ausgezahlt 
werden follen. Unterjchreiben Sie die Quittung und 
jenden fie an den Rentbeamten. 

Der ich recht wohl zu leben wünſche 

Weimar den 10. März 1813. G 10 


6528. 
An Döbereiner. 

Die myfteriofe Andeutung, welche Ew. Wohlgeboren 
aus einem Briefe des Herrn Profefjor Schweigger an 
mich gelangen lafjen, macht mid jehr begierig auf 
die Sache jelbft. Die Region, in welcher unjer Freund 
gegenwärtig verfirt, ift mir wohl im Allgemeinen be= 18 
fannt, aber das Bejondre wüßte ich nicht zu errathen. 
Wenn ein jolider, vorfihtiger Diann wie Dr. Seebed 
ji eine Gewahrwerdens in diefem Grade freut, fo 
muß es gewiß etwas Bedeutendes feyn, dem ich mit 
Berlangen entgegeniehe. Bald Hoff ich wieder nad) » 
Jena zu kommen und aud an Ihren jchönen Ent— 
defungen und Fortſchritten Theil zu nehmen. 

Mit den aufrichtigiten Wünjchen für Ihr Wohl 
und Ihre Zufriedenheit 

Weimar den 10. März 1813, 25 

Goethe. 
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6529. 
An 6. v. Knebel. 


Leider kann ic) auch heute dasjenige noch nicht 
überſchicken, was ich zu Wielands Andenken gejprochen 
habe. Der Drud geht langſam und du wirft dich 
diefe Woche noch gedulden müfjen. Mein Zaubern, 

> da3 mich abgehalten hat, nach Jena zu gehn, kann 
ich heute nicht tadeln, da der Schnee unjere Gärten 
twieder zudedt. Die Jahrszeit ift noch früh genug, 
und ich will mich gern die nächſten Monate gedulden, 
wenn wir nur einen beifern Sommer haben wie vor 
ıo dem Jahr. 

Ein ſehr merfwürdiges Werk ift mir zugefommen: 
die Überjegung der Ilias von Abbate Monti und 
zwar die jorgfältig revidirte zweyte Auflage. Die 
Überfegung ift in Hendecaiyllaben, reimlos, und wenn 

ıs man fie laut lieſt, jo nöthigt fie einen zu dem Ton 
und Zactfall der italiänifchen Recitative, dergeitalt, 
daß wenn ein getwandter Gomponijt, 3. B. Abt Vogler, 
und ein toohlbegründeter genialer Sänger ſich zus 
lammenthäten, jo könnten fie, mit weniger Vorberei- 
20 tung, aus dem Stegreife die Rhapſoden und Sänger 
de3 Alterthums volllommen nahahmen und den Zus 
hörern einen vollfommenen Genuß gewähren, be= 
jonder3 denen, deren Ohr an den Canto fermo und 
da3 damit verwandte Recitativ gewöhnt ijt. Diele 
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Lectüre hat mich auf’3 neue überzeugt, daß alles was 
wirken joll, fi an ein Vorhandenes anjchliegen, ſich 
auf irgend etwas Gewohntes gründen müſſe. 

Wie weit unjer jonft verdienftlicher Boßiicher Homer 
noch von der allgemeinen Faßlichkeit abfteht, hab ich 
vor furzem gejehn, ala ich mir von einer jungen 
Actrice, die gar nicht ungejcheidt ift, einige Gejänge 
der Odyſſee vorlejen ließ. Dieſem Kindermund wollten 
gar manche Stellen gar nicht kleiden und doch waren 
dieſe Dinge zuerſt für Kinder und für das Volk 
calculirt. 

Meine Biographie bedenk ich jetzt täglich und werde 
ich wieder zu dictiren anfangen, recht ausführliche 
Schemata aufſetzen und mir eine große Maſſe Stoff 
zubereiten. Alsdann geht die Ausführung leichter 
von Statten. Du hatteſt mir zugeſagt, auch etwas 
über dein Leben aufzuſetzen. Verſäum' es nicht, denn 
ich bedarf mancherley Anregung: denn leider ſind mir 
ſchon in den nächſten Epochen die Gegenſtände nicht 
ſo deutlich und mit ſolchem Detail gegenwärtig wie 
in der erſten. Die ſtärkeren Leidenſchaften, die uns 
beunruhigen, hindern uns an der Aufmerkſamkeit auf 
die Außenwelt und die innere Beſchäftigung ſtumpft 
gegen die äußeren Wirkungen ab; doch wollen wir 
ſehen, wie wir ſie auch hier durch allerley Hülfs— 
mittel aufſtutzen. 

Ich Habe dieſe Tage nur Shakespeare und Taci— 
tus geleſen. Es war mir ſehr unerwartet, daß dieſe 
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beyden Männer fi) in gewiſſem Sinne parallelifiren 
lafjen. 
Lebe recht wohl und laß mich hoffen, daß wir die 
Knospen bald zufammen begrüßen werden. 
s Weimar den 10. März 1813. G. 


6530. 
An Louiſe Seidler. 


Wenn das Gerücht Ihnen, meine ſchöne und artige 
Freundinn, nicht ſchon hinterbracht hat, daß ſich der 
elegante Leſer nach Jena und zwar in Ihr Haus 
ſehnte, ſo erfahren Sie es hierdurch. 

10 Behliegende Verzeichniſſe, die ich mir wieder zurück 
erbitte, werden Sie näher unterrichten, daß No. 55 
bey dem 98. Auszug das Bild gewonnen hat. Dis— 
poniren Sie nun darüber, und ſchreiben Sie mir, ob 
ich es durch die Botenfrau ſchicken ſoll, ob Sie mir 

is eine Gelegenheit angeben, oder es ſelbſt abholen wollen? 
Möge mit dieſem hübſchen Lampenſchein noch viel 
anderes Gute und Vergnügliche bey Ihnen einkehren! 
Sollten ſich Liebhaber zu dem Bilde finden und Sie 
möchten es ablaſſen, ſo machen Sie nichts feſt, bis 

» Sie mir davon Nachricht geben. 

Weimar, den 13. März 1813. G. 
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6531. 
An? 


Ew. Hochwohlgeb. 
zutrauliche Eröffnung ſogleich zu erwiedern halte für 
Schuldigkeit, um ſo mehr als ich keine Urſache finde 
Ihren Antrag abzulehnen. Es kann mir im Gegen— 
theil ſehr angenehm ſeyn wenn Sie Sich in der Lage 
ſehen ein ſo vorzügliches Frauenzimmer glücklich zu 
machen. Ich überlaſſe daher bey den höchſten Be— 
hörden um die erforderliche Zuſtimmung nachzuſuchen; 
wobey ich nur bemercke daß ich verſchiedner Umſtände 
halber zu wünſchen habe das Schikſal meines Zög— 
lings bald entſchieden zu ſehen. 
W. d. 14. März 1813. 


[Concept.] 


6532. 
An Heinrih Mylius. 


Ew. Wohlgeb. 
haben mir durch die lebte Sendung jehr viel Ver— 
gnügen gemacht. Die 2. ſehr verbefferte Auflage der 
Ilias von Monti ift Höchft bedeutend in der Litera- 
tur, jo wie die Samen für meinen Garten bey ein= 
tretender Frühjahrszeit äußerſt erwünjcht find. Am 
meiften freue ich mich jedoch dabey, daß ich zugleich 


[Concept.] 
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von Ihren gütigen Gefinnungen und Ihrem fort- 20 


dauernden freundichaftlichen Andenken überzeugt werde. 
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Erhalten Sie mir beydes und bleiben verfichert, daß 
ich mich Ihrer Getvogenheit fortdauernd dankbar er- 
innere. 

Weimar den 15. März 1813. 


6533. 
An 3.9. Meyer. 

s BSie erhalten hierbey, mein vortrefflicher Freund, 
die ſchöne Brieftafche zurüd. Ich Habe jo gut ge: 
dichtet und gejchrieben, al3 e8 im Augenblide gehn 
wollte. Berichaffen Sie dem MWohlgemeynten eine 
gnädige Aufnahme. 

Ich füge das gnädigfte Refeript wegen des jungen 
Liebers Hinzu. Ich denke man überläßt ihm und dem 
Vater, ob er unter den gegenwärtigen Umſtänden noch 
in Dresden bleiben, oder, bey der günftigen Wendung 
jeine3 Geſchickes, hierher zurück kehren will. 

ss In Hoffnung baldigen Wiederſehns 

Weimar den 15. März 1813. ©. 


6534. 
An Charlotte v. Stein. 

Verzeihen Sie, verehrte Freundinn, daß beyliegen- 
de3 jo ſpät erjcheint, der Drud ift jehr langſam ge= 
gangen. Ich bitte die Blätter vorerft nicht au Händen 

zo zu geben. Bald aufzumwarten hoffend 

d. 23. März 1813. G. 
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6535. 
An Louiſe Seidler. 


Ihren und Ihres Herrn Vaters Wunſch, meine 
ſchöne Freundinn, habe ih zwar zu erfüllen gejucht, 
bin aber dießmal nicht ganz fo glücklich wie die beyden 
erjten Male gewejen. Nur einen Liebhaber habe ich 
gefunden, der allenfalls ſechs Friedrichsd'or dafür gäbe, 
welches Freylich nur die Hälfte des Werthes ift. Gold 
ift eine jeltene Waare, melden Sie mir, ob da3 Gebot 
annehmlich ift, oder ob ich das Bild noch aufheben 
und auf bejjere Zeiten verwahren fol? Sagen Sie 
mir bey diefer Gelegenheit, wie Sie fich befinden. 
Leider werde ich auch diefen März abgehalten, Sie in 
Sena zu begrüßen. Leben Sie recht wohl und bleiben 
der Freunde eingedenf. 

Weimar, den 24. März 1813. ®. 


6536. 
An D. ©. Kiefer. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 
haben ſich durch die Schrift über die Tyaulfieber- 
epidemieen und die Maakregeln, denjelben vorzubeugen, 
ſowohl ein augenblicliches ala ein dauerndes Verdienft 
ertworben und ich danke ſchönſtens für die Mittheilung 
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derſelben. Erfahrung, Praxis, Theorie bieten ſich » 
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hier gar vertraulich die Hände und der deutliche Vor— 
trag läßt alles in feinem rechten Werthe ſehn. Ich 
wünjche mic) ſowohl über diefen Gegenftand als 
andere nächſtens mit Ihnen zu unterhalten. 

5 Auh hr Brief vom 21. März vermehrt die 
Achtung und da3 Zutrauen, mit denen ich mich auf: 
richtig unterzeichne. 

Weimar, den 24. März 1813. 


6537. 
An Gotta. 


Em. Wohlgeb. 

10 verfehle nicht anzuzeigen, daß ich unter dem 22. März 
eine Alfignation auf 500 xh. Sächſ. zu Gunsten des 
Herrn 38.3. Ellan zu Weimar an Herrn Gammerrath 
rege und Comp. in Leipzig ausgejtellt Habe. Mögen 
Sie mir, wie gewöhnlich, vor Oftern eine kleine Rech— 

ss nung ftellen, jo werden Sie mir eine Gefälligfeit er- 
zeigen. 

Der Drud des 3. Bands der Biographie ift noch 
nicht, wie ich mir vorjehte, angefangen, worüber münd— 
li) das Nähere: denn ic kann nad) Lage dev Um— 

so jtände noch immer Hoffen, Sie zu Yubilate bey ung 
zu jehn. Haben Sie die Güte, mir hierüber einige 
Nahricht zu geben, Sie finden mid) auf alle Fälle 
bi3 zur Hälfte des May hier oder in Jena. 
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Daß ſechs Exemplare meiner Gedichte angelommen 
find erwähne ich dankbar. Könnten Sie mir einen 
Wilhelm Meifter Ihrer Ausgabe d. 5. alfo den 2., 
3. und 4. Band derjelben verichaffen, jo würde mir's 
jehr angenehm jeyn. 

Das Beſte wünjchend 


Weimar den 24. März 1813. 
Goethe. 


6538, 
An J. F. 9. Schloffer. 


Ew. Wohlgeb. 

habe Hierdurch die Ehre zu vermelden, daß mit dem 
heutigen Poſtwagen ein Badet an Diejelben abgegangen, 
in welchem fich der zweyte Theil meiner Biographie 
befindet. ch hätte denfelben ſchon längſt gejendet, 
wenn ich nicht eine Beylage hinzufügen wollen, telche 
bisher verzögert worden. Sie finden nämlich zugleich 
Wielands Todtenfeyer in der Loge Amalia zu Weimar 
und meine bey diefer Gelegenheit gehaltene Rede noch 
bejonders. Dieje Hefte find zwar eigentlich fein Ge— 
heimniß aber do nur für einen engeren Kreis be- 
ftimmt, deswegen ich bitte, diefelben nur vertrauten 
Freunden mitzutheilen. 

Für die genauen Nachrichten, den Marienborner 
Gongreß betreffend bin ich fjehr dankbar. Könnten 
Sie mir vielleicht den Todestag des Fräulein von 
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Klettenberg anzeigen? Auch wünſchte ich folgende 
Tragen beantiwortet. — Wann ift Georg Schloſſer 
zuerft nach Garlsruhe gegangen? Wann hat er id 
mit meiner Schweſter verlobt, wann verheiratet? 
5  Dürfte ich Sie erfuchen mir zu melden, auf tie 
viel ich zu Dftern allenfalls aſſigniren könnte, 
Mit fortdauernder treuer Anhänglichkeit mich Ihnen 
und den Ihrigen empfehlend 
Weimar den 26. März 1813. 
‚0 Goethe. 


6539. 
An Louiſe Seidler. 


Hier ſchicke ih Ahnen, ſchöne Freundinn, drey 
Doppellouisd’or, die, wie ich hoffe Ihrem Herrn 
Vater gefallen werden. Mir jelbjt, ob ich gleich ein 
Kunftliebhaber bin, leuchten fie faſt jo jchön, ala die 

13 argandijche Lampe de3 Bildes. Ihnen wünſche ich, 
daß Sie immer in fo liebenswürdiger Gejellichaft 
jeyn mögen, als die ift, die Sie mir zugewieſen haben. 
Ich bin den Herren auf’3 freundlichite begegnet, in 
Hoffnung, dag Sie aud) mir, wenn ich das Ver— 

»» gnügen habe, Sie wieder zu ſehen, ein defto freund 
licheres Geſicht machen follen. Die Einlagen bitte 
beftellen zu laſſen; ich habe fie Hinzugefügt, um dem 
Golde einige Umgebung zu verjchaffen. 
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Leben Sie recht wohl, empfehlen mich den lieben 
Ihrigen und gelegentlich auch in Drafendorf zum 
allerichönften. 

Weimar, den 27. März 1813. 

Goethe. 


6540. 
Un C. v. Knebel. 


Hier fommt denn endlich, mein werther Freund, 
was ich zu Wielands Andenken in der Loge geiproden. 
Die Beihreibung der Feyer jelbft mit ihren Beylagen 
jollit du nun aud) bald haben. Jh wünſche daß dir 
alles zur angenehmen Unterhaltung dienen und deinen 
Beyfall erhalten möge; doch bitte ich vorfichtig mit 
diefen Heftchen umzugehn. Sie find zwar fein Ge— 
heimniß, aber da3 Gefchlecht der Tags: und Wochen— 
blättler ift gar zu gierig und die Noth zwingt fie, 
alles gleich vor's Publicum zu jchleppen. 

Das jchöne Wetter möchte ich wohl in eurem Thal 
mitgenießen, allein e3 find gar mancherley Urjachen, 
die mir anrathen das Haus zu hüten; auch ift mir 
mein Hausgarten, den ich mehrere Jahre nicht keimen 
und blühen gejehn, jet jehr angenehm, weil ich einen 
guten und forgfältigen Gärtner Habe, jo daß alles 
viel früher reinlich und ordentlich ift. Daß du nicht 
gerade Luft haft, deine Gedanken in’3 ehemalige Leben 
zurückzuwenden, kann ich dir keineswegs verargen; ich) 
fühle jeldft, wie wunderlich die Aufgabe ijt, aber doch 
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um eins wollte ich dich recht ſchön erjuchen, um eine 
detaillirte Nachricht von unjerm erſten Zujammen- 
treffen und was damals in Weimar und Maynz vor— 
gefallen. Über dieje jo wie einige andere Epochen hat 
5 der Fluß Lethe jo ziemlich feine Gewalt ausgeübt. 
Ich bin eben an der Stelle und möchte nicht gern 
itoden bleiben. 
Meine Frau dankt Ihönftens für die überjendeten 
Fiſche. Wir wollen fie auf deine Gejundheit ver: 
ı0 zehren. So habe ih dir auch noch für geiftige Mit- 
theilung zu danken, womit du beine Briefe zu ſchmücken 
freundlich beliebt Haft. 
Die Apoftel und Propheten vom Grabe Sebaldi 
in Nürnberg im Abguß, die mir Dr. Seebeck jendet, 
ıs find angefommen, aber noch nicht ausgepadt. Eine 
Wallfahrt zu diefen müßte wohl erbaulich jeyn. 
Weiter wüßte ich für dießmal nicht? zu melden. Laß 
mich von Zeit zu Zeit erfahren, daß es dir wohlgeht. 
Weimar den 27. März 1813. G. 


6541. 
An Carl Bertuch. 


20 Ew. Wohlgeb. 
hätten ja wohl die Gefälligfeit, mic) morgen früh 
um eilfe, begleitet von Herrn Starke zu beſuchen und 


da3 Original jene Höhenbildes mitzubringen. Da 
Goethes Werke, IV, Abth. 23. Bd. 20 
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tönnte alles auf einmal durchgeſprochen und abgethan 
werden. 
Mid beſtens empfehlend 
Weimar den 30. März 1813. 


Goethe. > 
6542. 
An Baron Etienne de Saint-Aignan. 
[Concept.] (Weimar, 3. April 18137] 


Si Votre Excellence avoit et& temoin de la joie 
que m’inspira Son Retour, Elle sentiroit combien je 
dois etre triste de Ses Adieux. Je conserverai reli- 
gieusement les temoignages precieux de Sa bien- 
veillance, je les regarderai toujours comme des gages ı0 
surs de Son Souvenir que je prie instament de me 


CONSETVET. 


6543. 
An F. J. Bertud. 


Hiebey jende ich eine von mir corrigirte und be= 
ſchriebene Charte und wünſchte nur, daß auf der 
Platte nichts weiter geändert oder Hinzugejchrieben 
würde, al3 was ich jelbft mit rother Dinte angegeben 
babe, außer daß noch die beyden Schneelinien punctirt, 
auch Quito und Micuipampa verrückt werden. Übri- 
gens bleiben die kleineren vorgefchlagenen Verände- 
rungen weg. So habe ich auch mehrere beygejchriebene » 
Namen weggelaſſen, da es nur eine allgemeine Über: 
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fit und heitere Recapitulation ſeyn fol. Da— 
gegen habe ich die Namen der beyden Bergbefteiger 
und die Gränze den Pflanzenabftufungen Hinzugefügt. 
Wie e3 ſich mit den beyden Schneelinien verhalte, will 
s ich in meinem Aufſatze angeben, damit nicht zuviel 
Schrift an die Ränder fomme Die Namen auf der 
Seite der alten Welt find wohl alle an ben Bley 
jtiftftrich zu rüden, den ich vorgezeichnet habe; brüben 
giebt fih’3 von ſelbſt. Auch wünschte ih, daß man 
ı noch Baumftämme hie und da durchblicken ließe, wie 
ich fie gleichfalls mit rother Dinte vorgezeichnet habe, 
damit Wälder und nicht bloße Gebüjche vorgeſtellt 
würden. Um allen Zweifel über den Felſen im Border- 
grunde zu benehmen, habe ich den Namen des Herrn 
ıs von Humboldt ala eine Art von Dedication darauf- 
geſetzt. Nach vollbracdhter Abänderung erbitte mir 
nod eine Revifion, bi3 dahin wollen wir auch wegen 
der Illumination völlig in’3 Reine jeyn. 
Mich ergebenft empfehlend 
» Weimar den 7. April 1813. 
Goethe. 
6544, 
An J. H. Meyer. 
[7. April 18132] 
Auch bedarf ich einiger Pinfel von mittlerer Stärke, 
um auf Landeharten Gränzen zu illuminiren. Sie ver— 
ſchaffen mir ja wohl diejelben. e 
a ; 
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6545, 
An F. 3. Bertud. 

Em. Wohlgeb. haben aus meinen Skizzen neulich 
eine hervorgefucht, die ſchon mehrere Jahre verfertigt 
ift. Sie gedenken joldhe dem Publicum vorzulegen, und 
ob ich gleich durch Ihre Wahl jchon überzeugt bin, 
dat Sie derjelben eine günftige Aufnahme verfprechen, > 
jo halte ich e8 doch für räthlih, zu Erklärung und 
Entſchuldigung derjelben Einiges zu eröffnen. ch 
glaube, dieß nicht beſſer thun zu können, al3 wenn 
ich erzähle, wie diejer leichte, anipruchslofe Entwurf 
entjtanden tft. 10 

Im Jahre 1807 jendete mir unſer vortrefflicher 
Alerander von Humboldt jeine Ideen zu einer Geo- 
graphie der Pflanzen, nebit einem Naturgemälde der 
Zropenländer. Die jchmeichelhafte Zueignung, wo— 
mit er mir diejen foftbaren Band widmete, erfüllte ıs 
mich mit Vergnügen und Dankbarkeit. Ich verſchlang 
da Werk und wünſchte e8 mir und andern ſogleich 
völlig genießbar und nützlich zu machen, woran id) 
dadurch einigermaßen gehindert wurde, daß meinem 
Gremplar der damal3 noch nicht fertige Plan abging. »o 
Schnell zog ich an die beyden Seiten eines Tänglichen 
Diered3 die Scale der 4000 Toiſen, und fing, nad) 
Maaßgabe des Werks, vom Chimborafjo herein die 
Berghöhen einzuzeichnen an, die ſich unter meiner 
Hand wie zufällig zu einer Landichaft bildeten, Anti- » 
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Jana, Gotopari, die Meierey, Micuipampa, Quito, 
Mexiko an feinen Seen, famen an ihre Stelle, der 
höchſten Palme gab ich einen in die Augen fallenden 
Pla, und bezeichnete ſodann von unten hinauf die 
s Gränze der Palmen und Pifangs, der Cinchona, in- 
gleichen der Baumarten, Phanerogamen und Krypto— 
gamen, und um zu bedeuten, daß wir vom Flußbette, 
ja von der Meeresfläche zu zählen anfingen, ließ ich 
unten ein Krokodil herausblicen, das zu dem Übrigen 
ı0 etwas colofjal gerathen jeyn mag. 

Als ich mit der Tages- und Lichtjeite der Tropen- 
länder jo weit fertig war, gab ich der alten Welt 
die jubordinirte Schattenfeite. Hier verfuhr ich, der 
Compofition twegen, umgekehrt, indem ich den höchften 

ıs Berg, den Montblanc, voranjehte und das Jungfrau- 
horn, ſodann den Pic von Teneriffa und zulegt den 
Ana folgen ließ. Die Höhe des Gotthards, das 
Hospiz an dem Fuße defielben, die Dole, den Broden, 
die Schneefoppe anzudeuten, ſchien mir hinreichend, 

zo weil die dazwifchen fallenden Höhen gar leicht von 
jedem Liebhaber angezeichnet werden können. Als dieß 
geichehen, zog ich die beyden Schneelinien, melde, da 
die höchften Gebirge der neueren Welt in einer heißeren, 
die der alten hingegen in einer kälteren Himmel3gegend 

25 fich befinden, auch gar jehr an Höhe unterjchieden ſeyn 
müſſen. 

Diejenigen Männer, welche die höchſten Höhen in 
beyden Welttheilen erklommen, perſönlich anzudeuten, 
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wagte ich Eleine Figuren auf die beyden Puncte zu 
ftellen und ließ den Luftſchiffer Gay Luſſac nad) jeiner 
Angabe in Regionen ſchweben, wohin vor wenigen 
Jahren nur die Einbildungsktraft den Menſchen Hin- 
zuheben tagte. 

Eine leichte Illumination follte diefe Tandichaft- 
liche Darftellung noch beffer auseinander ſetzen, und fo 
entjtand das Bildchen, dem Sie einige Aufmerkſam— 
keit geſchenkt haben. 

Mehr wüßte ich nicht zu fagen; nur bemerfe ich, 
daß ſolche ſymboliſche Darftellungen, welche eigentlich 
nur eine finnlihe Anſchauung der tabellarifchen Be— 
handlung hinzufügen, billig mit Nadhficht aufgenommen 
werden. Sie machen eigentlich weder an ein künſt— 
leriſches noch wiſſenſchaftliches Verdienſt Anſpruch; 
dem Kenntnißreichen dienen fie zur heitern Wieder- 
holung deſſen, was er ſchon weiß; dem Anfänger zur 
Ermunterung, basjenige künftig genauer kennen zu 
lernen, was ex bier zum erften Male und im All— 
gemeinen erfahren hat. 

Weimar, ben 8. April 1813, 

Goethe. 


6546. 
An 6. ©. v. Boigt. 
Diefe zwar noch immer prägnanten, aber doch 


für uns wunderſam beruhigten Augenblide könnte 
ic) nicht befjer anwenden, als indem ich E. €. für die 
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neuliche Mittheilung aufrichtigen Dank jage. E3 iſt 
freylich ein Unterjchied, ob man in unbejonnener Jugend 
und friedlichen Tagen, feinen Kräften mehr als billig ift 
vertrauend, mit unzulänglichen Mitteln Großes unter: 
s nimmt und fi und Andre mit eitlen Hoffnungen 
binhält, oder ob man in jpäteren Jahren, in be— 
drängter Zeit, nad) aufgedrungener Einficht, feinem 
eignen Wollen und Halbvollbringen zu Grabe läutet, 
Was ich im vorliegenden Falle E. E. jchuldig ge- 
ıo worden, bleibt mir unvergehlih, höchſt angenehm 
die Erinnerung de Zujfammenleben? und Wirkens, 
twechjeljeitiger Aufmunterung und Ausbildung. Wenn 
das Äußere dabey nicht gefruchtet Hat, jo hat das 
innere defto mehr gewonnen. Auch erkenne ich mit 
15 volllommenem Dante, daß Sie alle das Unangenehme, 
was die Beendigung des Geihäfts mit ſich führt, 
übernehmen wollen. Möchte ich nur irgend etwas 
Freundliches und Nübliches dagegen erweiſen können. 
Dez guten Bergraths Aufſatz erbitte mir noch auf 
so kurze Zeit. 
Der ich mich auf das Angelegentlichite empfehle. 
W. d. 11. April 1718, G. 


6547. 


An T. J. Seebeck. 
[Concept.] 
Ihre mwerthe Sendung, mein theuerfter Freund, 


ift glücklich zu mir gelangt und ich hoffe, dat dieſes 
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unverfängliche Blatt ſich auch zu Ahnen finden joll. 
Und nun Haben Sie zuerft taufend Dank für die 
vortreffliden Bogen, wodurch jene An- und Aus: 
ſichten, über die wir jo einig find, herrlich beftätigt 
und erweitert werden. Es ijt ein Begriff von großer 
Tiefe, daß jede Form des durchſichtigen Glasmittels 
eine innere Farbenerſcheinung beftimmt, die unter 
jenen Bedingungen von Trübung und Aufklärung, 
von Berdunfeln und Aufllären, von Schein und 
Gegenjchein jo wunderfam hervortreten. Die Ähnlich 
feit mit den Chladnyſchen Figuren ift überrajchend 
und die VBergleihung der Bedingungen unter welchen 
beyde entjtehn, höchſt belehrend. Iſt doch dort auch 
Ruhe und Bewegung, Strebendes und Widerftehendes 
in dem Körper auf den gewirkt wird. Dieſe mani— 
fejtirt der Sand. Wer würde jagen, daB die Figuren 
im Sande ſtecken und durch den Tidelbogen heraus 
gezogen tverden ? 

Ich muß mich enthalten mehr zu fagen und till 
lieber geftehn, daß id; von der Entdeckung noch ge 
blendet bin und mir die Verſuche freylid nur blos 
durch die Einbildungskraft und durch Hülfe der Schönen 
Tafeln und der jo methodiichen Erklärung eigen zu 
machen ſuche. Indeſſen aber kann ic) mich nicht ent- 
halten, über diefe Wunder zu denken, die ſich an das 
was wir kennen jo genau anjchließen und die Marimen 
nach denen wir urtheilen jo deutlich ausſprechen. 

Weimar den 13. April 1813. 
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6548, . 
An C. v. Knebel. 


Hier jende ich gleich ein Eremplar für die Tiebe 
Prinzeß Caroline. Vielleicht findet du bald Gelegen- 
heit, es zu fpediren. Meine Frau hat Spargel von 
Jena erhalten ohne Brief; fie jchreibt dir dieſes 

5 freundliche zu und dankt zum jchönften. Wielands 
letzter Aufſatz ift wirklich allerliebſt; jo ganz mit 
ihm aus einem Stüde Dieſe animula vagula blan- 
dula nimmt jehr artig Abjchied. Ach weiß nicht, ob 
dir Schon zu Ohren gefommen iſt, daß feine lebten 

ı0 Worte waren: 
To be or not to be, that is the question. 
Das heißt doch feinen Skepticismus bis an's Ende 
bewähren. 
Lebe wohl und gedenke meiner! 
ss Meimar den 14. April 1813. ®. 


6549, 
An €. ©. v. Voigt. 


Nach vielfältiger Betrachtung meiner körperlichen 
und geiftigen Zuftände habe ich mich entichloffen, 
morgen die Reife nah) Töplitz anzutreten, zuletzt 
mehr auf Anregung der Meinigen, al3 auf perjön- 

eo lichen Antrieb. Ew. Excell. verzeihen, wenn ich nicht 
perſönlich aufwarte, aber ein Abjchied in diejer Zeit 
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ift Schon peinigend im Begriff, gejchweige in der 
Gegenwart. 

Mein Sohn wird meine wiederholten Abſchieds— 
grüße bringen. Mit welchen Wünſchen und Hoff: 
nungen ich jcheide, bedarf feiner Worte! 5 

Weimar d. 16. April 1813. G. 


6550. 
An C. G. v. Voigt. 


E. €. erhalten hierbey, mit nochmaligem herzlich— 
ſten Abſchied, einige kleine Actenhefte, bey denen ich 
nur Folgendes äußere: 

1) Bibliotheks-Sachen. Mein Gedanke war die ı0 
Sache jet ruhen zu laffen, weil in diefer prägnanten 
Zeit eine neue, mit Geldabgabe verbundene Einrich— 
tung auffallend jeyn möchte. Zu Johannis oder Michael 
würde fie vielleicht einzuführen jeyn. 

2) Die Muſeums-Acten geben von dem Noth= ı5 
wendigften Bericht. Ihro Hoheit haben zugejagt, die 
800 Thaler für die beyden Inſtrumente und zu ge 
währen. 

3) Folgen des guten Bergraths Hoffnungen, ber 
ſehr zu loben ift, daß er auch da noch jperirt, wo © 
nicht mehr zu jperiren ift. 

4) Der Catalog mit ſchuldigſtem Dank. Möchte 
und doch bald die Freude werden, diefe Schätze wieder 
gemeinjam zu betrachten. 
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Wünſchend und Hoffend empfehle ich mich aber- 
und abermal3 zu freundſchaftlichem Andenten. 
W. d. 16. April 1813. ®. 


6551. 
An F. J. Bertud. 


Em. Wohlgeb. 

s bor meiner Abreife noch ein freundliches Wort zu 
vermelden, erfenne al3 eine angenehme Pflicht. Ich 
wünſche, daß meine Reife nah Zöpli dem Vorſatze 
nicht ſchaden möge, den Sie haben, die Höhendarte 
herauszugeben. Es ift aber alles fo gut eingeleitet, 

10 daß es nicht fehlen fan. Möchte Herr Starke wegen 
der Illumination fi mit Heren Hofrath Meyer noch 
einen Augenblid beiprechen, jo würde da3 der Sache 
günftig ſeyn. 

Ich empfehle mich zu freundſchaftlichem Andenken 
ıs und wünſche von meiner Reije etwas zurüdzubringen, 
das auch Ihnen angenehm und nüblich jeyn möge. 


Weimar den 16. April 1813. 
Goethe. 


6592, 
An 6. D.v. Münchow. 
Em. Hochwohlgeb. 
ao jende Hierbey kurz dor meiner Abreife nad Zöplig, 
die beyden von dem mathematifchen Büreau der Com— 


[Concept.) 
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miſſion mitgetheilten Verzeichniſſe ſowohl der Inſtru— 
mente als der Bücher welche der Sternwarte gehören, 
mit dem Erſuchen, dieſelben nach und nach in Em— 
pfang und in Ihr Inventarium aufzunehmen. Der 
Hofmechanicus Körner wird was die erſten betrifft, 
die ihm zukommenden Dienſte eifrig leiſten. 

Das parallactiſche Rohr fo wie den Bordaiſchen 
Dollkreis werden Diejelben unter Ihrer Anleitung, 
wie e3 Zeit und Gelegenheit giebt, verfertigen laſſen. 
Die 800 rh. melde fie koſten möchten, wird Die 
Muſeums Caſſe zahlen. 

Mehr ſage ich nicht, ſondern lege lieber eine Ab— 
ſchrift der Beredung bey, wie ſie mit Körnern vor 
einigen Monaten gehalten worden. 

Mich zu geneigtem Andenken empfehlend. 


Weimar den 16. April 1813. 


6559. 
An Sara v. Grotthuß. 


Ar 


Werden Sie mir verzeihen, theuerfte Freundinn, 
wenn ih mi für heute entjchuldige? Ein uner— 
warteter Anlaß ruft mid nad) Tharand. Morgen 
alfo genieße ich die Freude Sie wieder zu jehen. 

Dresden 23. Ap. 1813. 

Goethe. 
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6554. 
An Chriftiane dv. Goethe. 


(Naumburg, 17. April 1813.] 

Denen lieben Perfonen, die ung von Weimar weg— 
getrieben haben, find wir ſchon einen jehr angenehmen 
Morgen jehuldig geworden. Vor Seebachsburg be- 
5 gegnete uns ein Regiment Hufaren, ihre Hütten und 
Zelte fanden wir leer; es ſah aus, al3 wenn der 
Krieg für immer von una Abſchied nehmen wollte. 
Die Jenaiſchen Boten braten Blumen und Packete 
vor wie nad und al3 wir nad) Roßla zu einlenkten 
ıo fanden wir alles im tiefften Frieden; freylich ftiller 
als im Frieden, denn wir vermißten die Fuhrleute 
die ſonſt um dieje Zeit auf die Leipziger Meſſe zogen. 
Das Wetter bewölkte und entwölfte fi, zum Regen 
fonnte es nicht kommen. Die Luft war warın und 
ıs angenehm. Mein Begleiter erzählte mir eine alte 
Geifterlegende, die ich ſogleich ala wir in Edartöberge 
ftill hielten rhythmiſch ausbildet. Sie wird Herrn 
Riemer gejendet werden mit der Bitte, ſolche vorzu— 
leſen, aber nicht aus Handen zu geben. Auf immer 
20 gleich ruhigen Wege kamen wir dor der Mittags- 
ftunde im Scheffel an, wo uns ein alter Kellner mit 
großer Gemüthsruhe in den bekannten alten Zimmern 
empfing, uns jedoch nachher mit Gemüthlichkeit, als 
er merkte daß wir gemüthlich ſeyen, die neuften Kriegs— 

25 ereignifie erzählte. Die Päſſe wollten ihm gar nicht 
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ernithaft vorkommen, doch verſprach er, wenn wir es 
verlangten, fie vidiren zu laſſen. 

Da es Morgens früh gar zu jehr gejtaubt Hatte, 
gingen wir nad) dem Dom, um Regen zu erbitten; 
allein der Himmel erhörte uns zu früh, und wir > 
wären beynah tüchtig durchgenetzt worden. Wir ge- 
langten jedoch glüdlih in das altheilige, nunmehr 
vermodernde Gebäude, woraus wir gern einiges durch 
Kauf, Tauſch oder Plünderung an uns gebracht hätten. 
Unter den Schnikwerten der Chorftühle find jehr 
hübſche Gedanken. Gin ganz dürrer, rebenartiger 
Stab ſchlängelt fi und wird durch mitumjchlungene 
Acanthartige Blätter belebt. Noch jehr ſchöne ge- 
malte Tenfterjcheiben find übrig, ein Teppich, von 
dem die Theile der Figuren und des Grunde einzeln ıs 
verfertigt, und hernach mehr zujammengeftridt als 
genäht find. Manches Größere und Kleinere von 
Bronze. Das Bild einer heiligen Schufterätochter, 
die zum Wahrzeichen den Schub noch auf der Hand 
trägt. Ein Graf hatte fie wegen ihrer großen Schön= » 
heit geeheliht. Er ftarb früh und fie nahm den 
Schleyer. Sie muß ſehr hübſch geweſen ſeyn, da fie, 
nicht zum beſten gemalt, etwas aufgefriſcht und noch 
ein wenig lackirt, doch immer noch reizend genug aus— 
ſieht. Was aber beſonders Freund Meyern zu er⸗ 
zählen bitte, iſt folgendes. Das ſteinerne Bild eines 
Biſchofs, Gerhard von Goch, hat mich in Erſtaunen 
geſetzt; das heißt das Geſicht. Er ward 1414 in— 
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ftallirt, zog auf’3 Concilium zu Coftni 1416 und 
ift derjenige, dem die Naumburger ihre Angft und 
twir das vortreffliche Schaufpiel, Die Huffiten, ver: 
danken. Er ftarb 1422. Nun aber fommt die Haupt: 
s fadhe. Das Geficht nämlich ift jo individuell, charak— 
teriftiih, in allen feinen Theilen übereinftimmend, 
bedeutend und ganz bortrefflid. Die übrige Figur 
ift ftumpf und deutet auf feinen jonderlichen Künitler. 
Nun erkläre ich mir diefes Wunder daraus, daß man 
ıo jein Geficht nach dem Tode abgegofjen und ein nach— 
ahmungsfähiger Künftler diefen Abguß genau wieder- 
gegeben Habe. Diejes wird mir um jo mwahrichein- 
licher, weil in den Augen eine Art von faljcher Be— 
wegung erjcheint, und auch die Züge des untern 
ıs Gefichts, bey jehr großer Natürlichkeit, doch nicht 
lebendig find. Uralte Hautrelief3, gleichzeitig mit dem 
Kirchenbau. Sie ftellen in einem Fries die Paſſion 
vor, find höchſt merkwürdig. Ich erinnere mid) feiner 
ähnlichen. Doc konnte ich fie nicht ſcharf genug 
20 jehn und wüßte nichts weiter darüber zu jagen: denn 
wir eilten freylich wieder aus dem Heiligthume, wo 
e3 aus mehr al3 einer Urſache feucht, kalt und un- 
freundlih war. Solche Räume, wenn fie nicht durch 
Mekopfer erwärmt werden, find höchſt unerfreulid. 
> An jehr ſchönen und eleganten, zwijchen die catholi- 
jchen Pfeiler eingejchobenen proteftantiihen Glas— 
ftühlen ift fein Mangel, jo daß die Honoratioren 
ſich nicht zu bejchiveren haben. Auf mein Befragen 
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verficherte mir der Küſter, der Prediger habe ſich in 
diejem weiten und wunderlich durchbrochenen Raum 
gar nicht anzugreifen, wenn er nur deutlich articulire 
und das letzte Wort jo genau ausſpreche wie das 
erſte. Das ift aljo ohngefähr, wie auf dem Weimari= 5 
ihen Theater und wie überall, und hieraus Tann 
man jehen was Reifen für einen großen Nuben bringt. 
Übrigens find die Merkwürdigkeiten unerſchöpflich. 
Das Wichtigſte, ein jonft höchſt bewallfahrtetes wun— 
derthätiges Marienbild ſteht nun in einer proteſtan- 1 
tiſchen Ecke und der Küſter verſicherte, der Kopf ſey 
hohl, mit Waſſer gefüllt hätten muthwillige Fiſch— 
lein dem Bilde ſonſt Thränen ausgepreßt. Ich habe 
Sünder gekannt mit hohlen Köpfen, denen auch ſolche 
Fiſchlein im Gehirn ſchwimmend, zu gelegener und 13 
ungelegener Zeit, Thränen auspreßten. Ich übergehe 
einige andere Hauptnebenpuncte, als die Beſtien am 
Geſims, welche Waller jpieen, wenn's regnete, zur 
Ergetzung der Chriftenheit, und was dem fonjt mehr 
jeyn mag. 20 


Dresden den 21. April. 
Vorjtehendes war gleich den 17. Abends in Naum— 
burg gejchrieben und jollte, zum Beweis meines Wohl- 
befindens, fogleih abgehn; allein der Poftcur3 war 
gehemmt und wir mußten das Blättchen mit uns 
nehmen. Am Oftertage hatten wir auf dem Wege 
nad Leipzig trübes und ftürmifches Wetter, fort— 
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dauernd dvortrefflichen Weg, aber jo menjchenleer, daß 
man in der Wüſte zu fahren glaubte. Der Himmel 
heiterte fi auf und ſchon um 12 Uhr zogen wir in 
Leipzig im Hötel de Saxe ein. An Markranftädt 
5 hatten wir einige Ruffen gejehn, die ſich mit irgend 
einer Art von Spiel divertirten. Ein jehr gutes Eſſen 
ftellte ung wieder her, wir durchzogen die Stadt, die 
gerade wegen de3 jchneidenden Windes nicht erfreulich 
war. Abends gingen wir in’3 Declamatorium des 
ıo Herren Solbrig. Hohler, geift- und geihmadlofer ift 
mir nicht leicht ettva8 vorgekommen; das Publicum 
aber hat mir gefallen. Es mochten gewiß an 300 rh. 
eingefommen jeyn, fie applaudirten aber nur ein einzig 
Mal, al3 er den Kaiſer Alerander Hoch eben lieh. 
ıs Hätte der arme Schluder jein Handwerk verftanden, 
jo hätte ex gleih Wohl auf Gameraden! auf’3 
Pferd, auf's Pferd! angejtimmt, und hätte gewiß 
große Senjation erregt. Dagegen fing er mit jämmer- 
lihem Ton das elendeite aller jammervollen deutichen 
20 Lieder zu recitiren an: Ich Habe geliebet, nun 
lieb ih nit mehr. Es rührte ſich aber hierauf, 
jo wie nad andern ähnlichen Dingen feine Hand 
weiter und wir machten uns in Seiten davon. Da= 
gegen jchrieben wir zu unjerer Luft die von Auguft 
a5 erzählte Todtentanzlegende in paßlichen Reimen auf. 
Sie joll dem Prinzen Bernhard dedicirt und über- 
fendet werden. An Spargel und an jonftigem Guten 
hat e3 auch nicht gefehlt. 


Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd, a 
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Montag den 19. fuhren wir ohne irgend ein Er- 
eigniß, bey guten und leeren Straßen auf Wurzen, 
too Wir neben der Fähre eine ganz neue Mtilitär- 
brüde fanden. In Oſchatz fanden wir einen leidlichen 
Gajthof zum Löwen und fchrieben daſelbſt eine Parodie 
de3 Solbrigichen Lied, fie beginnt: Ich habe ge- 
liebt, nun lieb ich erft recht! und fo geht es denn 
teiter. Bon Leipzig heraus war die Gegend beſchneyt 
und bereift, daS thauete aber weg und verlor fich; 
von einer gar freundlichen Abendjonne beleuchtet jahen 
wir das fchöne Elbthal vor uns und gelangten zu 
rechter Zeit nad) Meißen in den Ring. Ein großes 
Fourage Magazin gegenüber verjorgten unzählige 
Fuhren, weshalb die Wagen den ganzen Plaß ein- 
nahmen. Eine Wittwe mit zwey Töchtern verjorgte 
den Gafthof in dieſer ſchweren Zeit, die jüngfte er- 
innerte mid an euere glüdliche Art zu jeyn. Sie 
erzählte die Verbrennung der Brüde mit großer Ge- 
müthsruhe und wie die Flamme in der Nacht jehr 
Ihön ausgejehn Habe. Die zufammenftürzende Brüde 
ſchwamm brennend fort und landete am Holzhof, weil 
aber nicht das mindefte Lüftchen twehte, jo erloſch 
alles nah und nad. In anderthalb Stunden war 
das ganze Feuerwerk vorbey. Ferner erzählte fie von 
den Kranken und Gefangenen, die fie gejpeifet hätte, 
von der Einquartierung in den lebten Zeiten, wie die 
Coſacken ihre Pferde abgejattelt, ſich in Kähne geſetzt 
und die Pferde nachſchwimmen laſſen. Das war alles 
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vorübergegangen und Meißen befand ſich vor wie 
nad. Dieß iſt's was am meiſten aufheitert, wenn 
man an Orte fommt, wo der Krieg wirklich getobt 
hat, und doch noch alles auf den Füßen findet. 
>»  Dienftag der 20. war ein jehr angenehmer und 
unterrichtender Tag. Vor allen Dingen beftiegen wir 
da3 Schloß und bejahen uns zuerft die Porcellan- 
fabrif. Die Vorrathsſäle nämlich. Es ift eigen und 
beynah unglaublih, daß man Wenig darin findet, 
ıo was man in jeiner Haushaltung bejiten möchte. Das 
Übel liegt nämlich darin. Weil man zuviel Arbeiter 
hatte (e3 waren vor 20 Jahren über 700) jo wollte 
man fie beihäftigen und ließ immer von allem was 
gerade Mode war, jehr viel in VBorrath arbeiten. 
is Die Mode veränderte fi, der Vorrath blieb jtehn. 
Man wagte nicht, diefe Dinge zu derauctioniren oder 
in weite Weltgegenden um ein Geringes zu verjenden 
und jo blieb alles beyjammen. Es ift die tolljte Aus— 
ftellung von allem was nicht mehr gefällt und nicht 
20 mehr gefallen kann, uud das nicht etiva ein, jondern 
in ganzen Mafjen zu Hunderten ja zu taufenden. 
Seht find der Arbeiter etiva über 300. Hauptmann 
von Wedel, ein Bruder unſers guten Oberforftmeifters, 
hat die Direction, freute fich jehr einen Weimaraner 
zu jehn und war äußert gefällig. Hinter den wohl— 
gepußten Scheiben einer Wohnung auf dem Schloß— 
plate fahen wir eine von den lieblichſten Erſchei— 
nungen. Ein ſchönes Mädchen, von etwa 4 Jahren, 
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wurde eben zum 3. Feyertage von der Mutter an- 
gezogen und ftand auf dem dunfeln Grunde wie ein 
Porträtchen, das van Dyk und Rubens nicht ſchöner 
hätten malen können. Die Schönheit des Kindes, die 
günftige Beleuchtung, der dunkle Grund, der Firnis 
de3 Glajes, alles trug dazu bey, daß man fich nicht 
jatt jehen konnte, und al3 ihr nun die Mutter das 
Halsträuschen umlegte, war da3 Bildchen völlig fertig. 
Mährend der ganzen Zeit jah fie ung an und ſchien 
beynah zu empfinden, daß es was Artiges jey, jo 
aufmerkſam angejehn zu werden. Der Dom, der auf 
demjelben Plate fteht, hat aus mehreren Urſachen 
äußerlich nichts Anziehendes, inmwendig aber ift e3 
da3 jchlankfte jchönfte aller Gebäude jener Zeit, die 
ih Eenne, durch feine Monumente verdüjtert, durch 
feine Emporkirchen verderbt, gelblich angeſtrichen, durch 
weiße Glasjcheiben erhellt, nur das einzige Mittel- 
fenfter de3 Chors hat fi) bunt erhalten. In eben 
dem Chor waren mir auffallend und neu die aus 
Stein gehauenen Baldadine über den Sitzen ber 
Domherrn. E3 find Gapellen und Burgen die in ber 
Luft jchweben und das Geiftliche mit dem Ritterlichen 
wechjelt immer ab. Eine höchſt ſchickliche Verzierung, 
wenn man denkt, daß die Domherren altritterlichen 
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Geſchlechts waren und die Capellen ihren Thürmen * 


verdankten. Ich habe mir gleich eine Zeichnung da— 
von gemacht, die den ganzen Begriff giebt, den man 
durch Beſchreibung niemandem geben kann. 
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Zum Frühmahl ward ein Karpfen mit pohlnifcher 
Sauce genoſſen, wie er uns den Abend vorher ſchon 
trefflich gejchmedt Hatte. Ich bejah noch die Pfeiler 
der abgebrannten Brüde und fuhr um Halb 1 ab. 

s Bey Halb bededtem Himmel war die Luft fühl und 
doch Sonnenblide fo reihlih, daß wir die vergnüg— 
lichſte Fahrt Hatten. Wir zogen über die neugejchla- 
gene Schiffbrüde und dann an dem rechten Ufer der 
Elbe Hin, das über alle Begriffe cultivirt und mit 

ı Häufern bebaut ijt, die erſt einzeln, dann mehrere 
Stunden lang zufjammenhängend, eine unendliche Vor— 
ftadt bilden. In der Neuftadt fanden wir alles auf 
dem alten le, der metallne König galoppirte nad) 
wie vor auf derjelben Stelle unverjehrt. In Weimar 

ıs hätten fie ihm jchon durch die Erplofion der Brüden- 
bogen einen Arm weggeſchlagen. Schon !, Stunde 
vor der Stadt begegneten uns reichliche Spaziergänger, 
ſogar eine leſende Dame; auf der Brüde aber erjchien 
der 3. Feyertag in feinem völligen Glanze, unzählige 

20 Herren und Damen jpazierten hin und wieder. Die 
beyden geiprengten Bogen find durch Holzgerippe wie— 
der hergeftellt, aber nicht bi3 zur Höhe der fteinernen 
Brüde, weswegen man hinunter und wieder hinauf 
fahren muß. Was diefen Mißſtand veranlaßt, er- 

5 fuhren wir nicht. Auch die Stadt war jehr belebt. 
In der Moribitraße hielten Ruffen, eriwartend eine 
jelige Bequartierung. Uns aber ging’3 wunderlich: 
denn al3 ich an der Wohnung des Prinzen Bernhard 
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anfuhr, begegnete mir Hauptmann Berlohren und er— 
zählte, daß er chen das Haus geräumt und für die 
Hoheit eingerichtet habe. ch bewunderte die gute 
Austheilung und anftändige Einrichtung, fand auch 
Körners und andere Damen dajelbit, welche dieje An- 
ftalten beurtheilen wollten und billigten. Hauptmann 
Verlohren verichaffte ung ſogleich ein ander Quartier 
in der 1. Etage jeiner Wohnung, bey Herren Hofrath 
von Burgsdorf. Wir find auf das allerbequemite ein- 
gerichtet, finden gute Bedienung, herrliches und nicht 
zu theures Eſſen in einem nahen Traiteurhaufe, unjer 
Mein hat bi3 heute gehalten, der Rad natürlich aud). 
Herrn von Ende bejuchte ich Heute Früh, jodann Kör— 
ner3, wo ich Herrn Arndt antraf, der ſich als Patriot 
durch Schriften befannt gemacht. Und jo weit wären 
twir gefommen, bi3 zu halb 3 nad) Tifche den 21. April. 
Leider ift nun der Wein ausgegangen und der doppelt 
jo theure Ichmedt nicht. Nun wünſcht man recht 
wohl zu leben und hofft auf die Fortſetzung. 


[Dresden, 25. April 1813.] 

Mittwoch den 21. Nachmittag gingen wir zu den 
Mengsiihen Gypſen, waren mehrere Stunden voll: 
fommen vergnügt und belehrten uns auf's bejte. Viele 
Ruffen gingen auf und ab und ließen fich von dem 
Inſpector was vorerzählen. Ein junger hübſcher Offi- 
cier hielt fi) in dev Gegend wo id) war und als ich 
es bemerkte redete ich ihn an. Er nannte fidh einen 
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Herrn von Nolten, der Name war mir befannt. Einer 
jeiner Verwandten hat eine Zeitlang in Jena, Wei- 
mar und Rudolftadt gelebt. Vielleicht erinnert ihr 
euch deſſen. Ich jagte, wenn er nah Weimar käm, 
5 jolle er mein Haus bejuchen, es ift gar nicht un 
möglid) und wer weiß, was jo eine Belanntichaft 
für Nußen bringen kann. 
Regierungsrath Graff von Königsberg, deſſen ſich 
Auguſt erinnern toird, ift hier bey der Verwaltungs: 
ıo commijlion angeftellt. Er Hatte jehr große Freude 
mi zu jehn. Abends gingen wir in's Schaujpiel. 
Cosi fan tutte, ilaliäniſch, war angekündigt. Nein! 
jo ein Schreckniß ift mir niemal3 vorgefommen. Alte 
vermagerte, ja lahme Frauen, ftatt der luftigen Dirnen, 
ıs Liebhaber, fteif und ftodig über alle Begriffe, der 
Buffo nicht der Rede werth; der Geſang gerade nicht 
ichleht, aber unerfreulih. Mir ward jo angit, daß 
ich mich flüchtete wie die Officiere in's Schiff ftiegen. 
Auf dem Rückwege begegnete mir ein großer Volks— 
» auflauf über den weg ein jchöner Poftzug hervor— 
tagte, eine treffliche Reifechaife mit Vache und auf 
den Bode der Hofmodel. Der Wagen hielt vor 
einem Haufe, ich drängte mich durch's Volt und jah 
Schwebeln ausfteigen, den 4. April hatte er in Wet: 
» mar don mir Abjchied genommen. Welch’ ein wun— 
derliches Wiederantreffen. Herr von Ende und Ver— 
ohren haben ſich jeiner angenommen, ex hat einen 
Arzt und gute Wartung. 
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Des Nachts gegen 11 weckte mich eine fürdhterliche 
Erſcheinung. Die Straße war von Fadellicht erhellt, 
und ein wildes Kriegsgetöſe Hatte mic) aus dem 
Schlafe geichredt. Eine Colonne hatte in der Straße 
Halt gemadt. Es war eine unangejagte Einquartie= 5 
rung. Ganz verwünſcht Jah es aus, wenn jich die 
Thore der großen Häufer aufthaten und 10. 20. 30 
bey Fackelſchein in ein Gebäude hineinftürzten. Doch 
ind die Wirthe das nun ſchon gewohnt, fie haben 
Stuben und Lager wie fie konnten eingerichtet, Eſſen 10 
halten fie jchon gekocht parat und wärmen es nur. 
Dicke Grüße, Rindfleiih und Sauerkraut, Kartoffel: 
jalat mit viel Zwiebeln und Knoblauch, Branntewein 
find die Hauptingredienzien des Gaftmahls. Donners— 
tag den 22, gingen wir nad) dem Kupferftichlabinett, ıs 
wo Wir una an großen Bänden nad) Raphael gar 
trefflich ergebten, alte Befanntichaften erneuerten und 
neue ganz unvermutbhet machten. Nah Tiſch auf die 
Gallerie. Die bejten Saden find auf Königftein ge 
flüchtet, aber an dem was zurücd blieb hätte man ein » 
Jahr zu ſehn; doch war das erfte was uns der In— 
ipector Demiany verfündigte, daß Director Riedel auf 
dem Königftein jey, um alles wieder herbeyzuholen. 
Da3 wollen wir denn auch abwarten und als ein 
Glückszeichen anfehn. Pr 

Dresden iſt Freylich jetzt jehr lebhaft, tvenn man 
denkt, daß e3 Schon für fi im Gewiſſen 40000 Ein- 
tohner hat, was diefes ſchon in Friedenszeiten für 
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eine Bewegung giebt, und was für Bedürfniſſe für 
eine jolde Menge müfjen zufammengefchafft werden. 
Nächftens fol eine Überficht des Wochenmarkts folgen 
injofern es möglich ift. 

Auffallend war folgende Erſcheinung: Chorjchüler, 
aber nicht etwa in langen Mänteln wie fonft, ſondern 
in knappen fchwarzen Fracks und überhaupt ſchwarz 
gekleidet, ettva 30 an der Zahl, gingen, 4 Mann hoch, 
Arm in Arm, mit großen Stürmern auf den Köpfen, 
der Präfect voraus dur die Straßen. Sie mar: 
Ihirten nad) der Melodie eines Gaſſenhauers, der 
ohngefähr jo heißen mag: 

So gehen wir gaflaten 
Wir Iuftigen Gameraden 
Und ziehen franf und frey 


Und was man und genommen 
Das haben wir nicht befommen, 
Und wenn ung nun der Teufel holt, 
Eo find wir auch dabey. 


Bor den anjehnlichften Häufern und aud vor dem 
unfern machten fie Fronte, fangen einen Vers deſſel— 
ben Lied3 oder auch eines etwas ernfteren und dann 
zogen fie weiter. Der militarifche Geift war auch 
ſchon völlig in diefe Schwarzröde gefahren. 

Daß die Eofaden, die auf dem Markte halten, 
von allen Menfchen umgeben und angeftaunt werden, 
ohne fi in ihrer Gemüthsruhe im mindeiten ſtören 
zu laſſen, darf ih kaum jagen; aber wie Tief jung 
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und alt zufammen al3 fie ein Gameel mitbrachten, 
zum ächten aſiatiſchen Wahrzeichen. 

Ah ſah mehrere diejfer jeltfamen Fremdlinge vor 
einem Laden ftehn, two Nürnberger Tand feil var. 


Sie kauften Nadelbüchfen und hatten große Treude 5 


an ben Pferdchen, befonder3 aber an den bejpannten 
Kutſchen. Sie unterhielten fi darüber, deuteten 
auf alles ganz nah mit einer gewiffen naiven An- 
muth bin, berührten aber nichts. 

Auf demjelben Spaziergang kaufte ich einen Fünd— 
ling. Ihr müßt aber nicht erſchrecken, als wenn die 
Familie vermehrt werden follte, vielmehr dient Herrn 
Riemer zur Nachricht, daß es ein ſeltſames Geftein 
jey, dem man feinen Namen geben kann und da3 fi 
vielleicht nur einmal findet. Daß Truppen, beſonders 
aber Officiere zu Pferd und zu Fuß in Wagen und 
auf Wagen hin und her ziehen, läßt ich denten. An 
Fourage Fuhren fehlt e8 nicht, vom Lande kommen 
viele Menjchen herein und es ift ein großes Treiben 
den ganzen Tag. Dazwiſchen fehlt es nicht an Orgel— 
männern, jeltjam gefleideten Kindern die Kunftftüde 
maden, und ſonſt an Buden und Läden, wo, tie 
an der Meſſe allerley Wunderliches zu jehn ift. 

Ih habe mir einen Plan von Dresden angejchafft 
und mache mich nach demjelben mit der Stadt und 
den Borftädten bekannt. Bewegung und Zerftreuung 
thun mir gar wohl. Ach fange nun erſt an, mich 
wieder zu erkennen. Geht es euch auch gut, jo bleibt 
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mir nicht3 weiter zu wünſchen. ch habe noch nicht 
viel Perfonen gejehn und ift auch nicht viel Freude 
dabey. Man hört nichts, al3 wa3 man leider jchon 
mit ſich jelbft hat abthun müfjen. Das Vergangene 

s zu hören iſt efelhaft, und wer wüßte von der Zus 
kunft was zu jagen. Proclamationen, Befehle, Ge— 
dichte und Flugſchriften giebt’3 unzählige. Für Auguft 
wird eine vollftändige Sammlung gemadit. 


Wenn es dir, mein liebes Kind jo gut geht ala 
ı du es um mid) ſonſt und jet verdienit; jo kannſt du 
zufrieden jeyn. Die Bewegung und Zerjtreuung hat 
mich bald twieder hHergeitellt. Lebe recht wohl und 
liebe mi. Vogel beſorgt dir alles an mid). 
[Dresden] d. 25. Apr. 1813, G. 


ıs Beyhliegende Blätter giebſt du nicht aus der Hand 
vorlefen könnt ihr daraus nad) Belieben und Schick— 
lichkeit. Gedichte kommen nächſtens. 


6559. 
An Sara dv. Grotthuß. 
Geſtern Abend Habe ich zwar nicht Feyerlichen, 
aber doch herzlichen Abjchied genommen, da ich vor— 
» au jah, daß mid) meine Pflicht nach Töplitz rufen 
würde. Haben Sie taufend Dank für alles Freund— 
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liche und Gute. Gedenken Sie meiner und laſſen Sie 
ung auf ein frohes Wiederfehn hoffen. Dresden den 
26. April 1813. | 

Goethe. 


6556. 
An Gräfin Jofephine O'Donell. 


Als ich einft den freylich etwas wunderlichen Ge— 
danken äußerte, daß es doch ein Unterſchied ſeyn möchte, 
ob correſpondirende Freunde zuſammen in den Kaiſerl. 
Erbſtaaten lebten, oder ob ein Brief erſt über die 
Gränze gehen müſſe, kam dieſes einer trefflichen Freun— 
dinn ſehr ſeltſam vor und ſie behauptete, es ſey ganz 
einerley, welcher Ort auf der Adreſſe ſtehe, weil denn 
doch der Brief, früher oder ſpäter, in die rechten Hände 
kommen werde. Aber leider ſoll ich dießmal, wie es 
ſcheint, wider Willen Recht behalten: denn wenn ein 
gewiſſer Brief, den ich vorlängſt abgeſendet und in 
welchem ich mich, nach meiner Weiſe, treu und freund— 
lich dargeſtellt, nicht verloren gegangen, ſondern wirk— 
lich in die Hände der edlen Freundinn gekommen, ſo 
muß es mich ſehr betrüben, daß bisher von derſelben 
gar nichts weiter zu vernehmen geweſen, und dieſes 
um ſo mehr, als die äußeren Umſtände von der Art 
ſind, daß einem jeden Gutdenkenden eine innere Er— 
quickung wohl zu gönnen wäre. 

Gewiſſermaßen als Flüchtling aus dem ſehr un— 
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gelangt, ift mein GErftes, die Augen oftwärt3 zu 
wenden und zu hoffen, daß mir von dorther einige 
gnädige und freundliche Blicke möchten entgegen kom— 
men. Ich bedarf deren um jo mehr, da id) gleich 

s den erſten Tag meiner Abreife von aller Gommunica- 
tion mit dem was ich zu Haufe liebe und verehre, 
abgeſchnitten worden, jet wenig mehr von borther 
weiß, al3 was der Ruf mir jagt, der, wenn er aud), 
wie immer, vergrößert, doch nicht das Beſte meldet. 

0 Unſerer Erbprinzeß Hoheit befindet fich hier in 
demjelben Falle, und wir Kleinen beicheiden uns um 
jo eher, wenn uns ein ungünftigs Schickſal trifft, 
da wir e8 mit den Großen theilen, die nicht allein 
durch ihren Stand, jondern auch durch ihre herrlichen 

is Eigenjchaften über ſolches Unbild der Zeit erhoben 
jeyn jollten. Heute ward fie durch den Bejuch ihres 
faijerlichen Bruders erquidt und bealüdt. Sie er- 
heitert zu jehen ift jedem der fie liebt und verehrt 
die größte Wonne. 

» Sollten Sie nun fragen, verehrte Freundinn, mo 
ich denn eigentlich wohne? jo Liegt hier die Ausficht 
aus meinem Fenſter bey, die Sie hoffentlich nicht ver- 
fennen werden. Sie erjehn daraus, daß ich in dem 
fleinen Gartenhaufe wohne, das goldne Schiff rechts 

es habe, mich aber vergebens nad) den Edzimmern und 
ihrer vormaligen Bewohnerinn umjehe. 

Das Fürſtenhaus ijt jehr hübſch neu eingerichtet 
und freundlich decorirt. Die berechtigt zu den jchön- 
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jten Hoffnungen. Wo und wie ich für ewig empfohlen 
feyn möchte, dieß nehmen Sie mir aus dem Munde. 
Das ſchöne Album, in welchem freylich der Herzog 
nur nod) allein fich eingejchrieben hat, ift wieder mit 
bier. Ich hoffe, es ſoll Glüd haben und mir Glüd 
bringen. Wie viel kommt nun zujammen um die 
Hoffnung zu nähren daß die Freundinn mir nicht 
weiter ſchweigen wird. Wie unveränderlich ich Ihnen 
ergeben bin fühle ich exit vet an dem Orte den 
Idhre Gegenwart verichönte. Leben Sie taufendmal 
wohl und laken mid nicht lange auf ein Paar 
Zeilen warten! 
Töplitz den 27. April 1813. 
abgegangen d. 30t, Goethe. 


Noch ein Blätchen leg ich bey um zu jagen daß 
ich eben von Weimar ganz gute Nachrichten erhalte. 
Der Herzog hat ſich von einem Übel am Fuße wieder 
hergejtellt. Im Ganzen genommen haben fie don 
dorther weniger von Unglüd als von Angft, Sorge 
und Unbequemlichkeit zu jagen. Wer findet jet nicht 
immer einen dem e3 noch jchlimmer geht als ihm. 

Leider iſt Töplitz jet jo eine Art von Fegefeuer 
wo ſich halbverdammte Seelen unter einander peinigen 
indem fie fi) zu unterhalten gedenken. 

Ale Gute Geifter mit Ihnen! 
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6597. 
Un Belter. 

Beykommendes, mein theuerfter Freund, war dir 
jchon lange bejtimmt, ich zauderte e8 abzufenden: denn 
man wußte kaum zulegt mehr, mit wen man in 
der Welt noch zujammenbhinge, oder nicht, jebt finde 

s ich eine gute Gelegenheit es nad) Berlin zu bringen. 
Nachdem ich erſt um deinetwillen bejorgt gewejen, 
konnte ich mich bald beruhigen, nun bin ich für mid) 
und das Meinige bejorgt, und vielleicht jobald nicht 
beruhigt. Am 17. April ging ih, mehr dur Zu— 

ıo reden der Nächſten und Freunde, als aus eignem 
Entihluß von Weimar ab. Ich war noch mit 
einem preußifchen Paſſe durch die Chaine gefommen, 
al3 am 18. die Franzoſen nicht ohne Gewalt wieder 
in Weimar einrüdten. Davon weiß ich aber jelbit 

1s nicht mehr, als was der allgemeine Ruf verkündet; 
denn ich habe feit der Zeit weder etwas von dorther 
vernommen, noch hat ein Brief von mir dorthin ge= 
langen fönnen. 

An Dresden fagte mir Dr. Sibbern, daß er 

20 Dich gejehn, daß du ihm etwa an mich habeft mit- 
geben wollen, daß du aber deshalb abgejtanden, teil 
er wahrjcheinlich nicht nad) Weimar kommen würde. 
Dahin wird er freylich nicht gelangen, aber in Dresden 
wäre es mir erfreulich geivejen, etwas von dir zu ver— 

a5 nehmen. Ich lege ein Eleines Liedchen bey, eine Parodie 
auf da3 elendefte aller deutjchen Lieder: Ich habe 
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geliebt, nun lieb ih niht mehr. Wäre das 
Dichten nicht eine innere und nothwendige Opera 
tion, die von feinen äußeren Umftänden abhängig ift, 
fo hätten dieje Strophen freylich nicht in der jetzigen 
Zeit entjtehen können, und da ich denke, daß ihr 
immer einmal wieder tafeln und fingen werdet, To 
jey euch dieſer außerzeitige Scherz gewidmet. 

Lebe vet wohl und laß mid) bald etwas von 
dir erfahren. 


Töplitz den 3. May 1813. 
Goethe. 
| [Beilage.] 
Ich habe geliebet, num lieb ich erft recht, ... 


6558, 
An. v. Lämel. 


Ew. Hochwohlgeb. 
haben das vorige Jahr mich ſo zuvorkommend und 
freundſchaftlich behandelt, daß ich mich nicht lange 
in Töplitz aufhalten kann, ohne Denenſelben von 
meiner Ankunft Nachricht zu geben. Ich wünſche zu 
vernehmen, daß Sie ſich mit den verehrten Ihrigen 
im beſten Wohlſeyn befinden. Hier, an dem fried— 
lichen Orte erlebe ich freylich einen großen Unter— 
ſchied gegen die Unruhen in Thüringen und in Sachſen, 
durch die ich hierhergelangt bin. Ich denke die Cur 
zeitig anzufangen, ſowohl weil ſie mir im Frühjahr 
angerathen iſt, als auch weil ih Raum zu gewinnen 


[Concept.] 
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hoffe, in Prag meinen Dank wiederholt mündlich ab- 
zuftatten, und diefe uralte Stadt mit einiger Muße 
zu betrachten. 
Auh meinen Kleinen Cafjebedarf nehme ich mir 
> bie Freyheit abermal3 zu empfehlen, mit der Bitte, 
mir, wenn Sie es im Augenblid für räthlich halten, 
für 200 fl. Sächſ. Einlöjungsfcheine gefälligft zu über- 
jenden. Seine Eil hat es damit: denn ich habe jchon 
hier von Freunden da3 anfänglich Nöthige erhalten; 
ıo doch bitte ich darüber um einige gefällige Nachricht. 
63 wird von Denenjelben abhängen, ob ich den Be- 
trag hier in loco baar oder durch eine Alfignation 
an die Herren Frege und Comp. in Leipzig zu erftatten 
habe. 
ss So viel für dießmal mit der Verficherung der 
aufrichtigſten Hochachtung mit der ich die Ehre habe 
mich zu unterzeichnen. 
Töplitz, im goldnen Schiff. d. 3. May 1813. 


we 


6999. 
Un Chriftiane v. Goethe. 


Töplit den 10. May 1813. 
20 Seit meiner Abreife habe ich manche Blätter dic- 
tirt, die, wie ich hoffe, nad) und nach in euere Hände 
fommen werden. Geftern erhielt ich das Schreiben vom 
30. April, wofür Wolffen der ſchönſte Dank gejagt 


jeyn ſoll, jo wie für alles Gute, was er euch in diefen 
Goethes Werte. IV. Ubth. 23, Bd. 22 
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unrubigen Zeiten geleiftet hat. Mir ift es durchaus 
wohl gegangen und nichts al3 Angenehmes und Unter- 
richtendes ift mir begegnet. ch recapitulire kurz die 
Gefchichte der vergangenen drey Wochen. Den 17. 
übernachteten wir in Naumburg, den 18. in Leipzig, 
den 19. in Meißen, den 20. befahen wir uns früh 
in Meißen und langten Abends in Dresden an. Die 
Wege waren durchaus vortrefflih und das Wetter 
meift jehr Schön. Den 21. jahen wir uns in Dresden 
um, betrachteten bejonders die Mengsiſchen Gyps— 
abgüffe, den 22. das Kupferftichlabinett und auf der 
Gallerie. Ich ſah mich in den Vorftädten um. Den 
23. fuhren wir nad Tharand und hatten eine lehr- 
reiche Unterhaltung mit Forftrath Cotta, auch fand 
ih O'Carolls dajelbit. Den 24. kam der xuffiiche 
Kaifer und der König von Preußen nad Dresden. 
Sonntag den 25. reiften wir um Mittag ab und nad) 
Pirna. Den 26., nad) einer Fahrt von 9 Stunden 
famen wir nad Töplitz, den 27. fam der Kaiſer von 
Rußland, die Hoheit zu beſuchen. Mittwoch den 28. 
fing id) an zu baden, Abend3 fuhren wir gegen Bilin. 
Den 29. nad) Graupen, die Zinnwerfe zu bejuchen. 
Den 30. Mittags und Abends bey der Hoheit. Meine 
Arbeiten waren jeit meiner Ankunft gut von Statten 
gegangen. Vom 1. May bis den 8. gebadet, gear— 
beitet, und in der Gegend umbergefahren. Den 9. 
fuhr die Hoheit mit ihrer Schtvefter Catharina, welche 
den 7. Abends angefommen war, nad) Prag. 
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Das Baden bekommt mir ganz außerordentlich 
wohl, ih wüßte nicht, mich jemals beſſer befunden 
zu haben. Die Zahl der Eurgäfte vermehrt ſich täg- 
li durch Blejfirte und Perjonen von Dresden. Die 

s Einlöjungsfcheine haben jeit unſerm Hierjeyn zwiſchen 
142 und 160 geſchwankt. Der Aufwand ift dem Garl3- 
bader dom vorigen Jahre ohngefähr gleich. Kutſch 
und Pferde machen die größte Annehmlichkeit des Auf: 
enthalte. Der Kutſcher verfieht allen Dienft hin— 

ıo länglich; wir wohnen in einem Kleinen Gartenhauje 
und Haben die ſchönſten Blüthen vor uns. Da ich 
wegen eurer im ganzen beruhigt bin, jo wüßte ich 
mir weiter nicht3 zu wünjchen. Schreibt mir manch— 
mal auf dem eingejchlagenen Wege, ic) werde das 

ıs Gleiche thun. Lebet vet wohl! in Hoffnung eines 
fröhlichen Wiederſehns. Grüßet alle Freunde. 


6560. 
An Chriftiane dv. Goethe. 


Ob du, mein liebes Kind, die Geichichte unferer 
eriten Reijetage, die ich bey Herrn von Verlohren in 
Dresden zurüdließ, erhalten Haft, ift freylich jehr un— 

90 gewiß. Auch ift ext geftern über Eger ein Brief an 
di abgegangen. Weil diefer aber wahrſcheinlich 
geſchwinder zu dir kommt, jo will ich dir deſſen 
Anhalt kürzlich wiederholen, vorher aber jagen daß 
mich der Brief vom 30. Apr. höchlich vergnügt hat, 
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für den jo wie für alles andre Gute Wolffen der beite 
Dank werden foll. 

Sonnabend den 17. famen wir zeitig nach Naum— 
burg und bejahn uns noch in der Stadt. Den 18. 
waren Wir in Leipzig und konnten und umjehn. 
Abends gingen wir in ein Declamatorium. Den 19. 
famen wir Abends nad) Meißen, bey dem berrlid)- 
ten Weg und dem beiten Wetter. Uns begegneten 
faft feine Truppen. Den 20. befahen wir uns im 
Dom und jonft, und fuhren Abends nad) Dresden. 
Den 21. und 22. bejahen wir die Merkwürdigkeiten 
von Dresden, den 23. fuhren wir nad Tharand 
wo Wir den Forſtrath Gotta beſuchten. Den 24. 
famen Kaifer und König. Es war ein unendliches 
Treiben und Wejen. Den 25. fuhren wir nad) Pirna 
und hatten dajelbft einen jehr jchönen Abend. Den 
26. um 3 Uhr waren wir in Töplitz. Ich fing gleich 
an zu baden, jpazieren zu fahren und zu arbeiten. 
Die umliegende Gegend bejuche ich fleißig. So ging 
e3 fort bis Sonntag den 9., da erhielt ich euren 
Brief, der mich jehr beruhigte. Die Hoheit ging nad) 
Tafel ab und feit der Zeit hab ich im Stillen mein 
einfaches Leben fortgetrieben. Das Bad befommt mir 
wieder ganz vortrefflich und es fehlt mir nicht3 ala 
öftere und ausführlichere Nachricht von euch. 

“ Ein herzliches Lebewohl. 
Zöpliß den 14. May 1813, ©. 
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6561. 
An ©. v. Lämel. 
[Concept] 


Ew. Hochwohlgeb. 
haben durch einen gefälligen Brief vom 7. May mir 
eine Sendung von Einlöſungsſcheinen zugeſagt. In 
Erwartung derſelben ſtatte ich vorläufig meine Schuld 
s um jo mehr ab, als ich Dieſelben mit einer neuen 
Bemühung zn bejchweren habe. ch wollte nämlich 
bitten, an Herrn Rath Völkel, den Gejhäftsträger 
Ihro K. Hoheit der Frau Erbprinzeß von Weimar, 
200 fl. Einlöf. Scheine unſchwer auszahlen zu laſſen, 
«0 wogegen eine Ajfignation auf 400 rh. Sächſ. an die 
Herren rege und Comp. in Leipzig, nebjt Avisbrief 
beyliegt. Das Übrige, was mir fodann noch zukommt, 
würde von Ihrer Gefälligkeit ertvarten. 
Mich unter manchen angenehmen Hoffnungen auf 
ıs das angelegentlichfte empfehlend. 
Töpliß den 17. May 13. 


[Beilage.] 
Aſſignation. 
Die Herren Geh. Cammerrath Frege und Comp. 
in Leipzig belieben an Herrn Simon, Edlen von Lämel 
ꝛ in Prag oder deſſen Ordre, gegen dieſe meine An— 
weiſung, für Rechnung des Herrn Dr. Cotta in Stutt— 
gart die Summe von 400 Thalern Sächſ. gefällig 
auszahlen zu laſſen. 
Töplitz den 18. May 1813. 
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6002. 
An 6. ©. Frege und Comp. 
MWohlgeborner, 
inſonders hochgeehrteiter Herr! 

Ew. Wohlgeb. haben die Gefälligfeit, gegen eine von 
mir zu Gunften de3 Herrn Simon Edlen von Lämel 
in Prag ausgeftellte Alfignation, die Summe von > 
400 Thaler Sächſ. für Rechnung des Herrn Doctor 
Gotta in Stuttgart auszahlen zu laffen. ch werde 
diefe Bemühung, wie immer, dankbar erfennen, mit 
der Verſicherung, daß ich bisher, zu einer Zeit, two 
man für ſich und jeine Freunde ſoviel zu forgen hat, 10 
mich fortwährend nah Ihrem Befinden angelegent- 
lichft erkundigt und mich jeder guten Nachricht auf- 
richtigſt erfreut habe. 

Der ich da3 Beite wünjchend mich zu fernerem 
Wohlwollen und geneigtem Andenken empfehle. 15 
Em. Wohlgeb. 

ergebenfter Diener 
Töplitz den 18. May 1813, J. W. v. Goethe. 


6569. 
An Ehriftiane v. Goethe. 
[Zöplig, 21. Mai 1813.] 
Freytag den 23. fuhren wir nad Tharand. Der 
Weg dahin durch ein Thal an der Weiſſeriz hinauf, 20 
das fich bald jehr verengt, bald wieder erweitert, und 
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zu jchönem Feldbau Gelegenheit giebt, ift höchſt an- 
genehm. Die Lage des Badeörtchens jelbft iſt wirk— 
lich gefällig. An dem Puncte, wo zwey Thäler zu- 
jammen fommen, ſteht die Ruine eine großen und 
s mweitläuftigen Schloſſes auf einer tjolirten Anhöhe. 
Um diejelbe und in die beyden Thäler hinauf ift der 
Ort gebaut, das Badehaus groß und geräumig und 
auch zum Logiren eingerichtet. ch erneuerte die 
Belanntihaft mit Herrn Forſtrath Cotta, deſſen An— 
ıo ftalt junge Leute zum Forſtweſen zu bilden ſehr gut 
gedeiht. Andere Erziehungsinftitute ſchließen ſich an 
und greifen in einander. Auch bejuchte ih Herrn 
von O'Caroll, der mit Tochter und Enkel fi in jenes 
friedliche Eckchen der Welt geflüchtet hat. Wir fpeiften 
ı5 und tranken gut und waren Abends zur rechten Zeit 
wieder zu Haufe. Ich bejuchte nod Frau don Grott- 
huß. 
Sonnabends früh war alles auf den Beinen, weil 
man die Ankunft der Potentaten erwartete. Ich ging 
» über die Brücke und beſuchte Kügelgen in der Neu— 
ftadt. Gojaden, Uhlanen, andere Reuterey, Fuhr— 
werfe aller Art, von den jchlechtiten Kibitken bis zu 
den Eoftbarften Reifetvagen bewegten fich hereinwärts. 
Die wohlmontirte und ſich gut präjentirende Dresdner 
9; Bürgergarde hinauswärts. Die Ankunft der hohen 
Häupter verzog fih. Ich ging wieder zurüd nad 
Haufe, jodann mit meiner Wirthinn Frau von Burgs- 
dorf in die Ganzley des Finanzcollegiums, deren 
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Fenſter gerade auf die Brüde gingen. Doc als mir's 
da zu warm und zu eng ward, ging ih mit Yorftr. 
Gotta wieder in die Neuftadt, nad dem ſchwarzen 
Thor, wo man ein paar befränzte Säulen aufgerichtet 
hatte, an deren Fuß die Bewilllommnung vor fi > 
gehn und hübjche weißgefleidete Kinder wie gewöhn- 
lich Blumen ftreuen jollten. Hier erfuhr ich den Un— 
fall welcher Weimar betroffen hatte auf eine Weiſe, 
die mich mehr verdroß als erſchreckte. Meine eigne 
jo wunderbare und unvorjegliche Entfernung gab mir 
die Hoffnung, daß auch von euch das Übel werde ent= 
- fernt geblieben jeyn. Kaiſer und König ritten end— 
lid ein, e8 war 121 Uhr. Die Garden, wunderſam 
Ihön, männlich und militarifh, folgten, bey 8000 
Mann Infanterie. Mit Noth kamen wir zurüd in ıs 
die Stadt. Auf dem Neumarkte hielten Kaiſer und 
König. Hier ſah ich noch den Reſt der Infanterie, 
alsdann Gavallerie und ftarfe Artillerie vorbey defi- 
liren. Nachts war Jlumination, faft durchaus mit 
Lichtern Hinter den Tenftern. Ein einziges Haus hatte » 
einen transparenten Tempel, daneben Injchriften mit 
ziemlich Kleinen Buchftaben, an welchen die Zujchauer 
die Schärfe ihrer Augen übten, ohne daß fie jolche 
ganz hätten leſen können. Überhaupt ſcheint man, 
was dieſe Dinge betrifft, in Dresden nicht ſtark zu 
ſeyn. So waren bie Feſtone, womit die beyden Em- 
pfangsjäulen oben verbunden waren, dergeftalt dünn 
und mager, daß man fie den Mädchen auf die Kleider 
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hätte garniren können. Ein ſtarker Wind trieb fie 
nad) der Stadt zu, jo daß die hereinreitenden Fürften 
wenig davon gejehn haben. 
Sonntag Quasimodog. den 25. Da entjchieden 
s war, daß die Hoheit nicht herüber fommen, jondern 
der Kaiſer fie in Töplitz bejuchen würde, fo machten 
wir die Vorbereitungen zur Abreije. Ich dankte Herrn 
und Frau Hofrath von Burgsdorf, meinen freund- 
lichen Wirthen, für gute Aufnahme, ingleichen Herrn 
ı Hauptm. Verlohren für feine Vorſorge. Wir wurden 
aus der Nefjource, deren Vorfteher er ift, trefflich, 
reihlich und twohlfeil geſpeiſt und geträntt. 
Um 1 Uhr fuhren wir auf vortreffliden Weg 
und bey herrlichem Wetter nad) Pirna. Es liegt gar 
s anmuthig an der Elbe. Wir kehrten im Rößchen ein. 
Nach Tiſche befuchten wir den Dom, der ein merf- 
twürdiges Gebäude ijt. Nicht jo alt wie der Meißner, 
aber doch aud) ſehr lobenswürdig. Die hie und ba 
eingejchriebenen Jahrszahlen deuten auf die Mitte 
20 des 16. Jahrhunderts. Außen ift zwar ein Basrelief 
von 1404 das aber bey einem neuen Bau nur ein- 
gemauert jcheint. Das Merkwürdigfte war uns ber 
Zaufftein. Um den runden Fuß defjelben, auf dem 
viereekten Sodel find zufammenhängende Gruppen 
» von Kindern angebracht, wie folgt. 
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Drey Ichlafende, 


Erſte Seite 


ein Erwachtes zwey die ſich mit den Haaren 
betendes eines kleinern beſchäftigen. 


Zweite Seite, gegen den Altar gekehrt 


Ein Verbindendes 


Ein Schildhaltendes 


Ein Tafelhaltendes 
1561. 


Ein Verbindendes 


Ein Schildhaltendes. 


Dritte Seite, Fortſetzung der erſten 


Zwey ſpielen mit einem 


Zwey ſich liebkoſende 


Hunde, ein drittes will Theil nehmen 


Ein Trinkendes. 


Vierte Seite, gegen die Kirche gekehrt 


Drey Musverzehrende 


Ein drittes durch Theilnahme 
verbindendes 


Zwey Obſtverzehrende. 
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Dieß find die Vorftellungen der vier Seiten, wo— 
bey zu bemerken ift, daß immer die letzte Figur der 
einen Seite, perſpectiviſch mit in die folgende Seite 
componirt. Man Jieht leicht, daß der Gedanke jehr 

s naid ift: denn was könnte man artiger thun, al3 die 
Kindheit um den Taufftein verfammeln. Die Com- 
pofitionen find durchaus kunſtgerecht, die einzelnen 
Stellungen allerliebft, die Figürchen ohngefähr 6 Zoll 
hoch. Ich will juchen, eine Zeichnung davon zu er- 

io halten. 

Wir gingen nad dem Fluſſe, der die Gegend ſehr 
belebt, jahen mehrere auf und abjahrende Schiffe. 
Diefe find jehr lang, vielleicht 90—100 Fuß. Ein 
ſolches Schiff trägt 1800 — 2000 Sceffel (Dresdner) 

ıs Getraide. Die Pirnaijchen Steine werden auch dar- 
auf nad) Dresden und weiter tranzportirt. Ein dergl. 
mit Steinen beladenes Schiff ftrandete Sonnabends 
an einem Pfeiler der Dresdner Brüde. Die Schiffer 
waren jonft gewohnt, durch die jet geiprengten Bogen 

2 zu fahren, und find noch nicht genug unterrichtet, 
wie fie durch die andern durchkommen follen, be- 
jonder3 da wegen ber verjchütteten 2 Bogen der Strom 
durch die übrigen gewaltfamer durchzieht. An dem 
Elbufer der Stadt Pirna fanden wir dergl. Steine, 

3 die oberwärt3 herabkommen, mehr jedoch große auf: 
gefeßte Haufen Kalkſteine, 2 bis 3 Stunden von Pirna 
bey Nensdorf und Borne gebroden. Er muß mit 
dem Thonfchiefer verwandt jeyn, denn er hat eine 
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ganz jchiefrige Lage. Auch Mühlfteine fanden wir 
von Kotta eine Stunde von Pirna. Wir unterhielten 
und mit einem entlaffenen Sächſiſchen Artilleriften, der 
und allerley Notizen gab, uns auf die Höhe hinter den 
Sonnenftein führte. Der Sonnenuntergang war uns 
endlich ſchön, höheraudig; die Scheibe feuerroth und 
noch röther der Wiederichein im Wafler. Die Aus— 
fiht nad dem Königjtein und Lilienftein jehr inter: 
eſſant. Seitdem Torgau zur Feſtung beſtimmt ift, jo 
hat man den Sonnenftein, ein weitläuftiges Schloß 
gleich über Pirna, zum Irren-, Kranken- und Beſſe— 
rungshau3 mit großen Koſten eingerichtet, anjehnliche 
Gärten ummauert pp. Die Anftalt joll vortrefflich 
jeyn und von einem geſchickten Arzte Biniz bejorgt. 

Montag den 26, fuhren wir um 6 Uhr von Pirna 
ab; famen um halb 11 in Petersivalde an, veriveilten 
eine Stunde. Bey der Gapelle war die Ausficht ganz 
wunderbar. Durch ftarken Höhenrauch waren die 
hinter einander ftehenden Bergreihen vortrefflich ab- 
geftuft. Um 3 Uhr in Töplitz im Schiff eingefehrt 
und zwar im Gartenhaufe. Es ward ausgepadt. 
Nach Tiſche fam Herr von Ende. Abends ging ich zur 
Hoheit. Es regnete indefjen jehr ſtark. 


Töplik den 21. May 1813. 
Ich Hoffe, du wirft die ſechs erjten Blätter meines 
Reifetagebuch3, die ich bey Herrn von Verlohren zurüd- 
ließ, jego wohl erhalten haben. Auch jchrieb ich ein 
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Zeddelchen durch einen Weimarifchen Kutſcher (Knecht 
bey Herrn Sorge) am 9. May, ferner den 10. über 
Garlsbad und den 14. durch Graf Edling. Die beyden 
legten waren ziemlich gleichlautend, es iſt alfo genug, 
s wenn du nur einen erhalten haft. Von mir kann 
ih nur jagen, daß ich mich recht wohl befinde. Das 
Bad thut jeine alten Dienjte. Wir find fleißig und 
fahren fodann in der Gegend umher. Ohne die Equi- 
page wäre hier nicht zu leben: denn da man jo nah 
ı am Kriegdihauplaß ift, dag man Nachts ſogar manch— 
mal die Feuerzeichen am Himmel fieht, wenn irgend 
ein unglüdlicher Ort brennt, da man von lauter 
Tlüchtigen, Bleffirten, Geängftigten umgeben ift, jo 
jucht man gern in die Weite zu fommen, wenn man 
ıs zu Haufe jein bischen Geſchäft abgethan Hat. Der 
Frühling ift hier unendlich ſchön, bejonders blühn 
die Kaftanien jet im Park und an allen Wegen auf 
das allervollfommenfte. Das Leben iſt ohngefähr jo 
theuer hier, wie vor dem Jahre in Carlsbad. Es 
90 wird wenig Unterjchied jeyn. 

Hiernädjft muß ich den Kutjcher loben, der nicht 
allein Pferde und Gejchirr, wie immer, jehr gut hält, 
jondern auch jeinen übrigen Dienft dergeftalt ver— 
fieht, daß man e3 nicht befjer wünſchen kann. Schon 

25 durch jeine Ehrlichkeit wird mehr erſpart als zu be— 
rechnen tft. 

Euere durch Heren von Spiegel gefendeten Briefe find 
mir von Prag zugelommen. Sie haben mir jehr viel 


350 Mai 


Vergnügen gemadt. In der jebigen Zeit kann man 
nur Gott danken, wenn man auf feinen Fühen ftehen 
bleibt. Das Unglüd was jet Dresden und die Gegend 
ausfteht, darf man fi gar nicht vergegenmwärtigen. 
Ich habe bis jet 17 mal gebadet, und will jo fort- 
fahren. Alles kommt darauf an, wie meine Arbeit 
von Gtatten geht. Bis jebt läßt fie fi qut an. 
Der Fünftige Monat muß ausweiſen, was weiter 
zu thun ift. Grüße Prof. Riemer zum ſchönſten und 
theil ihm das Gegenwärtige mit. Ich danke ihm für 
jeine Zufchrift. Ich Habe mir die griechiſche und römi- 
iche Technologie in Dresden angeſchafft und jtudire 
fie fleißig. Sobald ein paar Bücher der Biographie 
im Reinen find, jende ich fie ab. Auch Hofr. Meyer 
grüße zum ſchönſten und laß ihm bejonders die Stelle 
vom Taufſtein zu Pirna leſen; diefe ift ihm zuge 
dacht. August joll gleichfalls Dank für fein Briefchen 
haben. Könnt ihr mir auf irgend eine Weije wieder 
etwas zubringen, jo thut es. Frau von Stein alles 
Liebe und Gute, wie allen Freunden und Nachbarn, 
nicht weniger Wolff3 und ſämmtlichen Schaujpiel- 
genojjen. So viel für diegmal, mit dem herzlichiten 
Lebewohl! welches auch dem Kleinen Mandarinen 
gelten joll. 
G. 
[Töplitz, 24. Mat 1813.] 

Da e3 mir nun, wie du fiehft, jo wohl al3 mög- 

li geht; jo dande ich dir herzlich für den Antrieb 
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mich hierher zu begeben. Einige Tage ſpäter wäre 
es unmöglich geweſen. Was du erduldet haſt möge 
eine fröhliche Folgezeit vergelten. Bis jetzt ſteht alles 
noch ſchwanckend, ſo daß man keinen Plan machen, 
noch ſich etwas vornehmen kann, ſobald dies möglich 
iſt höreft du mehr von mir. Indeſſen ſchreibe ich von 
Seit zu Zeit, laßt mid) auch etivas vernehmen. _ 

Auguft ſoll mich dem Erbprinzen jo wie dem 
Prinzen Bernhard beftens empfehlen. Lebterem fende 
10 ich das Mährchen vom Todtentanze, in eine Ballade 
verwandelt, mit gegenmwärtiger Gelegenheit und hoffe 
e3 wird Spa3 machen. 

Don Carl kann ich euch jo viel jagen, daß der- 
jelbe, obgleich von jeiner Geliebten und Schwieger- 
mutter begünstigt, noch nicht zu jeinem Ziele gelangen 
fönnen. Weil aber doch zuleßt durch Beharrlichkeit 
alles möglich wird, jo wird ſich da3 aud) machen. 
Er ift gegenwärtig hier, um gewiſſer Negoziationen 
twillen, zu deren Beförderung ich ihm ein zweytes 
» Atteftat ohngefähr im Sinn des erſten nicht verfage. 

Die Beharrlichkeit, wie gejagt, von Mutter und 

Tochter, jcheint immer die gleiche und fie wird es 

denn doch noch zuletzt dahin bringen, daß wir Garln 

al3 Hausbefiter in Carlsbad, wozu ihn jein Name 
25 ſchon berechtigt, dereint begrüßen werden. 


un 
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6564. 
An Auguft v. Goethe. 

Inliegendes war ſchon gejchlofjen, ala das folgende 
entitand und ich will nicht verjäumen es mit abzu— 
ſchicken: denn ich Hoffe, du ſollſt dich deiner Erfindung 
in diefem Gewande freuen. In demjelben Packet 
jende ic) an Prinz Bernhard den famojen Todten- 
tanz al3 Ballade. Du kannſt ihn dir gegen die 
wadelnde Glode allenfall3 austaufchen. Dabey 
liegt auch ein blaues Landichäftchen, das dir wohl 
ein guter Freund auf Papier wieder glatt zieht. Diefe 
Späße jollen nebenbey noch zu dem wichtigen Zwecke 
dienen, euch zu jagen, daß ihr in eurem jebigen 
tägliden Zuftand, er jey wie er will, froh und fröh— 
lich jeyn jollt: denn das Unheil, das in unjerer Nähe 
vorgeht, und dem wir, wie einer vom Felſen dem 
Schiffbruch ganzer Flotten, fiher, aber mit Angft 
zujehn, ift ohne Grängen. Lebe wohl! Grüße Riemer 
auf deſſen Beyfall ich bey der wadelnden Glode, jo 
twie bey dem Todtentanz gerechnet habe. Noch einiges 
wird nachkommen. Lebe recht wohl und genieße jeder 
leidlihen Stunde. 

Töplit den 22. May 1813, ®. 


Beſonders meynt John, wer Abends in’3 Weimari- 
ſche Theater gehn könne, jey ein glüdlicher Menſch; 
da e3 hier in Töplitz gar nicht auszuhalten wäre, 
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wenn nicht die Sonne länger als billig am Himmel 
ftünde. Wobey man immer aber noch Langeweile 
genug hat. 
[Beilage.] 
Es war ein Kind, das wollte nie.. 


6569. 
An Ehriftiane dv. Goethe. 


s Töplitz den 1. Juni 1813, 
Geftern langte dein Brief vom 24. glücklich an, 
ift aljo nicht länger wie billig unterwegs gewefen. 
Überhaupt fendet nur alles durch Vogeln an Ber: 
lohren, da erhalte ich es am ficherften und geſchwinde— 
io ften. Es freut mich ehr, daß ihr die bisherigen Un— 
bilden mit gutem Muthe ertragen habt. Fahret ja 
jo fort und, in der Lage in der ihr jeyd, beklagt euch 
ja über nicht3: denn wie e8 in denen Gegenden aus— 
fieht, wo die Armeen wirklich zujammentreffen, da3 
ıs darf man fich gar nicht vergegenmwärtigen. Wir be— 
finden uns wohl und find fleißig. In kurzer Zeit 
wird das Manufeript an Riemer abgehn, dem ich 
alsdann jchreibe. Ich habe jeht nur zwey Briefe von 
dir; der mittlere, durch rau von Berg, jcheint nod) 
30 untertvegd zu jeyn. Meine Sendung dur Stall: 
meister Siever3 wird num auch in eueren Händen jeyn. 
Und jo wäre nun alles wieder zwiſchen uns im Gange. 
Ich jchreibe deshalb auch gleich wieder ob m ſchon 
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nicht viel zu melden habe. Der gute Voigt thut mir 
ſehr leid. Auguſt ſoll mich ja gelegentlich dem Herrn 
Geh. Rath empfehlen und ihm meine Theilnahme be— 
zeigen. Auch möchte ich etwas von Meyer und Knebel 
hören, wie es denen gegangen iſt und wie ſie ſich be— 
finden. Körners ſind noch hier, in einer ſehr un— 
angenehmen Lage. Ihr Sohn iſt bey den Preußen 
und ſie mögen überhaupt bey'm Einrücken der nordi— 
ſchen Alliirten etwas laut geweſen ſeyn, deswegen, 
ſcheint es, mögen fie nicht gern nad) Dresden zurück. 
Ich fahre fie einen Tag um den andern ſpazieren; es 
ift dieß doch Unterhaltung und Zeitvertreib. Dr. Schütz 
ift au) von Garlsbad hier angelommen, wird aber 
bald nad) Dresden gehn. Sonſt ift von alten Be- 
kannten niemand hier außer Dr. Kapp und die Gräfinn 
Brühl. Auch dieje jeh ich jelten und fonft gar nie- 
mand. Die Gegend ift jet unendlich ſchön und das 
Wetter herrlich, recht für ein warmes Bad geeignet. 
Ich wünſche dir auch jchönes Wetter und reichliche 
Gartenfrüchte. Wegen 20 Eleiner Flaſchen Gger- 
brunnen geht heute ein Brief an den Inſpector ab. 
Die Pferde befinden ſich ſehr wohl, es wird ihnen 
nicht viel zugemuthet. Der Kutſcher macht feine Sachen 
vor wie nad höchſt lobenswürdig, und läßt mir 
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manchmal merken, daß er auch gegen dich belobt jeyn ss 


möchte. Das Eſſen ijt hier nicht Jonderlich und theuer, 
der Wein auch nicht wohlfeil, indeſſen läßt es ſich 
ertragen. Ich habe ſchon 28 Bäder genommen und 
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werde im Juni jo fortfahren. Vielleicht läßt ſich 
in 4 Wochen cher entjcheiden was man thun will. 
Schreibt mir von Zeit zu Zeit dafjelbige. Grüße 
Auguften zum ſchönſten. Er ſoll ja mit feinem Wei- 
mariſchen Zuftande zufrieden ſeyn, wenn er auch 
manchmal läftig if. Was die jungen Geichäftsleute 
bier ausftehn, die für Freund und Feind die Bedürf- 
niſſe herbeyſchaffen follen und deshalb immer mit im 
Felde liegen müfjen, geht über alle Begriffe. Grüßet 
alles. Hierneben jteht da3 verlangte Liedchen, dem 
man freylid Tag und Stunde nit anfieht, wo e3 
entitanden ijt. E3 findet ſich leicht eine Melodie da— 
zu. Wenn ich zurückkomme, ſoll mid; die Engels 
damit empfangen. 
G. 
[Beilage.] 
Ich Habe geliebet, num Lieb ich erft recht, ... . 


Entjprungen Xeipzig den 18. April 1813 in Sol— 
brigs Declamatorium, gejehrieben Oſchatz den 19. April, 
bey einem ſehr friedlichen Mittagseflen. 





Ich lege noch ein Blättchen bey, um dir zu jagen, 
daß ih von Wien ſehr erfreuliche Nachrichten habe, 
die mich überzeugen, daß Ihro Maj. fortfahren, in 
Gnade und Huld meiner zu gedenken. Über die Rede 
zu Wielands Andenken hat fie mir das Freundlichſte 


jagen laſſen. In jo trüben Zeiten, wo man kaum 
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mehr weiß, wohin man die Augen richten joll, thut 
ein folder Sonnenblid gar zu wohl. 

Wolffs Brief, den du mir ankündigſt, will ich ab— 
warten und ihm jodann jelbit jchreiben und ihm für 
jeinen treuen Beyftand vorläufigen Dank jagen. Grüße 
da3 Ehepaar unterdefjen zum allerfehönften. 

Wie es unferer Schopenhauer ergangen, möchte ich 
doc auch wiſſen. Grüße fie von mir und verfichere 
fie meiner Theilnahme. 


59606. 
Un Gräfin Joſephine O’Donell. 
Zepliz d. 1. Juni 
1813. 

Menn Sie wißen fönnten, verehrte Freundinn, 
welch ein entſetzlicher Drud die lebte Zeit Her auf 
mir gelegen und was ich mir dabey für hypochondri— 
ſche Noth über das Außenbleiben eines lieben Briefes 
gemacht; jo würden Sie die Freude mit empfinden 
die mir duch Ihren lebten geworben ift. Ich will 
aber auch niemal3 mehr zweifeln und verzweifeln, 
jondern mid) immer an den Sonntag Eraudi er- 
innern, an deßen heitrem Morgen ich meinen jchön- 
ften, heißeften Wunſch erfüllt ſahe. Es ift völlig 
wahr wenn e3 auch räthjelhaft und übertrieben klingt: 
Sie haben mid) mir ſelbſt wiedergegeben, Sie haben 
mir mit Töpliz, mit Böhmen ein Geſchenck gemacht, 
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ich ſehe nun erſt die Natur wieder und fange an mich 
derjelben wieder von vorne zu freuen. 
So fey denn aber auch von nun an alles ver- 
bannt wa3 irgend verdrieslich jeyn Könnte, ich will 
5 des bejcheerten Guten mit reiner Freude genießen. 
Wenn Sie, Befte, fragen, was ich hier beginne, 
fo glaube ich darauf nicht beffer, ja vielleicht um— 
ftändliher als nötig zu antworten, wenn ich eine 
Relation, die ih an unfern theuren Herzog jendete, 
ı in Abſchrift überſchicke. Sie erjehen daraus daß wenn 
Sie mid mit einem freundichaftlicden Gedancken-Be— 
fuche beglüden wollen, ich gewöhnlich in Berg- Städten 
und Örtern zu finden wäre. 
Denn nad dem wa3 man vorm Jahre zu erleben 
ıs da3 Glüd Hatte, jego in Töpliz umherzuſchleichen hat 
freylich was unſchickliches. Der gute Ort fieht völlig 
aus wie ein Theater bey einer Worprobe, man be= 
greift nicht das ein folches Local jemals etwas war 
noch jeyn wird, und damit mein Gleihnik ja recht 
»o paße, jo ftehen über all Deforateur?, Tüncher und 
Mahler auf Gerüften und Arbeiten raſch drauf Los. 
Alles das kann auch recht Hübjch werden was Hilft 
e3 aber wenn zuleßt bie Beleuchtung fehlt. 
Wie jehr muß ih nun in diefer Entfernung und 
25 Abgejchiedenheit entzückt jeyn über die Verficherung 
daß allerhöchſten Ortes mein flüchtiger Aufſatz zu 
Wielands Andenden huldreichſt aufgenommen worden. 
Was kann wohl mehr ermuntern ala da nicht zu 
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mißfallen wo alles zuſammentrifft um ein entſchei— 
dendes Urtheil zu ſichern. Möge dieſes allwirckende 
Licht auch mir beſtändig ſcheinen und frommen. 

Unſere liebe und würdige Erbprinzeß, der ich wohl 
mehr als je ein erquickendes und ſtärckendes Zuſammen- 5 
treffen wünjchte, habe ih nur wenige Tage hier ver— 
ehren können. Sie verſchwand mir auf einmal und 
ließ mich doppelt fühlen was das heiße ſich mit dem 
theuren Zepliz von Angefiht zu Angeſicht allein zu 
finden. 10 

Die Lektüre des Werds der Fr. dv. Stahl hätte 
ich gerne mit Ihnen getheilt, das wenige was ich 
davon kenne ift höchſt aufregend und es ift jehr unter- 
richtend das deutjche Litterarweſen einmal aus einem 
fremden und jo hohen Standpundt anzujehen. 

Mein fchreibender Begleiter iſt frand, die oben 
verſprochne Relation joll bald möglichſt nachfolgen. 
Ich befinde mich jehr wohl und bin mit meinen Ge— 
danden immer in Süd: Oft. 

Gedenden Sie mein Dorther! 20 


G. 
Abgeſendet d. 4: Yun. 1813. 
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An ©. v. Lämel. 


Em. Hochwohlgeb. 
haben das kleine Geld-Geſchäft abermals zu meinem 
DVortHeil geneigt zu leiten gewußt, welches ich dank- 35 


[Concept.] 
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barlichft erkenne. Die überjendeten 450 fl. W. W. 
find feiner Zeit richtig bey mir eingetroffen, aud) Hat 
Herr Rath Völkel mir den Empfang der 200 fl. an— 
gezeigt. Das was mir noch zu Gute fommt, bitte 
s mir gelegentlih anher zu jenden, nad) Abzug des— 
jenigen was nachſtehende Kleine Anſchaffung betragen 
möchte. 
Möchten Diejelben anordnen, daß ein Grundrik 
von Prag auf Leinwand gezogen, dergleichen wahr— 
io Icheinlih in den dortigen Kunfthandlungen zu haben 
jeyn wird, beygelegt werde, ingleichen etwa eine kurze 
Beihreibung der Merkwürdigkeiten dieſer Haupt— 
Stadt, jo würde ich mich einftweilen zur Anficht 
derjelben vorbereiten können. Denn ob es gleich gegen= 
ıs wärtig Zeiten find, two man nicht lange voraus 
jagen kann was man zu thun wünjcht, jo gehört doch 
diefer Plan unter meine angenehmſten Hoffnungen. 
Daß Einquartierung jeder Art immer eine Be— 
ſchwerde jey, davon habe ich zuviel Erfahrung, ala 
2» daß ich Dero freundliches Anerbieten ſogleich anzu— 
nehmen wagen jollte; doch werde ich nicht verfehlen, 
jobald ich jelbjt zu einiger Gemwißheit gelange, von 
meiner Ankunft vorläufige Nachricht zu geben. Mic) 
Denenjelben und den werthejten Jhrigen zu geneigtem 
2» Andenken empfehlend. 
Zöpliß den 2. Jun. 1813. 
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6568. 
An Chriftiane dv. Goethe. 


[Töplig, 6. Juni 1813.] 

Pfingften, das liebſte, Lieblichfte Feſt bringt mir 
einen Brief von dir, bi3 auf einen find alle ange- 
fommen; da du aber fie gleichlautend ausftellteft; fo 
weis ich wie es ohngefähr bey euch ausfieht, und 
twiederhohle: dandet Gott daß ihr jo davon gefommen 
jeyd, ich habe ganz anderes gejehen. 

Ein Brief an Wolf wird angefommen jeyn. Ich 
Ipra von Johns Krandheit, er ift wieder beſſer. 
Das Übel Hat er ſich durch einen temperleinijchen 
Eigenfinn zugezogen, e8 ward aber ſehr ernfthaft. 
Nun ift ex befier, ich habe mich der Lage gemäß ein- 
gerichtet und an meiner Arbeit jchadet3 mir nicht. 
Ich Hatte jo jehr viel vorgearbeitet daß ich einige 
Wochen zur Revifion brauche. Ich komme mit allem 
was ich mir dorgenommen jehr gut zu Stande. Am 
goldenen Ey joll3 nicht fehlen. Daß du dag Mög- 
liche thuft weiß ich und erfenn e8, fahre jo fort und 
vergnüge dich dazwiſchen, biß wir ung wieder in der 
Gegenwart einer treuen Liebe erfreuen können. 


Zur Communication braucht? nun weiter feine = 


Umftände. Schreibt mir nur diredt nah Töpliz 
durch Dresden jo habe ich den Brief bald genug. 
Ohngefähr am 10ten Tag. 
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Geſellſchaft ſeh ich faſt gar nicht, fie find alle im 
Augenblid erjoffen und quälen fi von Morgen zu 
Abend mit twideriprechenden Neuigkeiten; Aber mit 
meiner Hauptjacdhe geht e3 gut und muß immer nod) 

s beffer gehn, da mir da3 Bad jehr wohl bekommt, 

und id Zeit habe alle wohl zu überlegen. 

Wenn du meinen Brief nicht lejen fannft, fo 
wird Uli aushelfen, ich gewöhne mir faft ihre 
Hand an, es fieht faſt aus ala wenn id) in fie ver- 

ıo liebt wäre. 

Kannſt du mir ohne große Beichwerlichkeit etwas 
von unjern Jenaiſchen Freunden jagen und tie dieje 
durch die Zeit durchgekommen find? Vom guten Knebel 
möcht ich gern etwas willen. Sie haben e3 vielleicht 

ı5 leidlicher gehabt ala hr. 

Seit dem 27. May, dem Datum deines lebten 
Briefes, wirft du erhalten Haben: 

1.) Ein Pagquet dur Stallmftr Siever3 unterm 

agtn, 

» 2.) Einen Brief. Antwort auf deinen vom 24, 
Mit Liedchen und Nachricht des bejorgten 
Brunnen3 unterm 1. Juni. 

NB. am 5ten ging ein Brief an Wolf ab. 

Soweit war ich geftern gefommen. Heute noch 

» einiged. Ach Freue mich ſehr daß alles bey Euch 

wieder im alten Gleije geht, die Bejorgung der Gärten, 
das Theater und das liebe Belvedere. Fahret jo fort 
das Nötige zu thun und Euch zu vergnügen. 
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Melde mir doch aud etwas von Geh. Reg. R. 
von Müller und grüße ihn ſchönſtens. Ingl. von 
Falck, auch diefem jage ein freundlich) Wort, Lorzings 
nicht weniger. 

Ich wünſchte nur du könnteſt ein Paar Tage mit 
mir in meinem Gartenhaufe jeyn. Das Gärtchen ift 
£lein liegt aber frey und hat die ſchönſte Ausficht. 
Da3 Baden befommt mir jehr gut, auch habe ich 
einen guten Wein gefunden und kann alle Tage Krebſe 
haben, jo ſiehſt du alfo daß mir nichts abgeht. John 
hat gut geichlafen und es fteht viel beffer mit ihm. 
Madam Schopenhauer viel Grüße! wie tft e8 ihr da- 
draufen ergangen? Meldet mir jo nad und nad) wa3 
fih jagen läßt und behaltet mich Lieb. 

Tepliz d. 7. Yun. 1813. ®. 

ala am 2ien Pfingfttage. 

Fr. d. Heygendorf die ſchönſten Grüße aud Herrn 
Hof. K. Rath und Genaft. 


6969, 
An 3. F. 9. Schloſſer. 

Nach fo langer Zeit Ihre liebe Hand, mein werthe— 
fter, einmal twiederzufehen machte mir den angenehm- 
ften Eindruck, verzeihen Sie wenn wir alle bisher ge— 
ſchwiegen haben. Ihre drey freundlichen Schreiben find 
nad) und nad in Weimar nun aber auch bey mir 
angefommen und ich eile davon Nachricht zu geben. 
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Bon mir vorerft joviel! ch Hatte mich zu meiner ge— 
wöhnlichen Badereije völlig vorbereitet, zauderte jedoch 
wegen der Zeitumftände von einem Tag zum andern, bis 
mich eine Vorahndung meiner Frau d. 17! Apr. aus 
Meimar trieb. D. 24" jah ich die beyden Majeſtäten 
in Dresden einreiten und vernahm zugleich höchſtbe— 
unruhigende Berichte wa3 ſich den 18!" follte zuge— 
tragen haben. D. 26!" war id) in Teplitz d. 6. May 
wegen Weimar beruhigt. Nun zog ſich der Krieg in 
die Nähe. Einige wollten Kanonendonner gehört 
haben, alle jahen aber Nachts die Feuerzeichen in den 
Wolcken. Ruffiiche und Preufiiche Bleſſirte beftätigten 
da3 Vorgegangne. Denden Sie Sic) die Bewegung 
die unter einer Maſſe von Leipziger und Dresdner 
Emigrirten, bejonder3 aber den vielen Ruſſen ent— 
ftand, die Hier einen ruhigen Wohnort für längere 
Zeit gehofft hatten. Ankommende neue Flüchtlinge 
jegten alles in Bewegung, viele der früheren ent- 
fernten fich tiefer ind Land und zu aller diefer äufferen 
Noth noch die innere des Partheyfinns! Es war eine 
peinliche Lage. Und dazu noch die ftündliche Furcht 
es könne fi der Krieg über die Gränze von Böhmen 
herüber fpielen, wenigjtens könnten die Maſſenweis an- 
fommenden Dejerteur3 Unfug treiben und was jonjt 
noch von allen Seiten her Wahres und Falſches zu— 
drang. Vergleichen Sie nun diefe3 mit dem was Jhnen 
die öffentlichen Blätter brachten und jo werden Sie Sich 
die Lage Ihres Freundes vergegenmwärtigen können. 
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Glücklicherweiſe eröffnete ſich die Communication 
nach Hauſe gar bald und ich erfuhr daß alles wohl 
ſey, und feine andre Beſchwerde als was Truppen— 
Märſche mit ſich führen ſich eingefunden habe, welches 
ich denn danckbarlich anerkenne und, durch den Still— 
ſtand einigermaßen beruhigt, hier noch einige Zeit— 
lang auszuhalten gedencke. 

Für die mitgetheilten Notizen dancke zum aller— 
ſchönſten. Man ſieht daraus wie ſchwer es fällt von 
der nächſtvergangnen Zeit beſtimmte Data zu er— 
halten. Der Thatſachen erinnre ich mich recht gut, 
aber es hält ſchwer ſie chronologiſch zu rangiren. 
Im Leben greift ſo vieles übereinander, was in der 
Geſchichte ſich nur hintereinander darſtellen läßt und 
da wills nicht immer recht paſſen. 

Das Contributionsblat habe mit der vorjährigen 
Summe ausgefüllt, jedoch Ihrem Wincke gemäß ein 
Blättchen beygelegt, ob Sie vielleicht davon Gebrauch 
machen wollen, damit man in der Zukunft mehrere 
Schonung erlebte. 

Eine Aſſignation auf 300 f. habe an Weinhändler 
Raman in Erfurt ausgeſtellt. 

Den lieben Rheinſtrom, beſonders die Bergſtraße 
möchte ich wohl einmal wiederſehen, ein wildes Er— 
eigniß nach dem andern verbietet uns aber ſolche 
Genüſſe. Gedencken Sie meiner in den vaterländiſchen 
Gegenden und grüßen Boiſſeree gelegentl. Ihrem Herrn 
Bruder, den geſammten lieben Ihrigen empfehle ich 
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mich zum Bejten, und freue mich Ihres Wohlſeyns. 
Auch mir Ichlägt das Bad gut an. Mögen Sie mid) 
mit einem brieflichen Wort erfreuen, jo bitte es nad 
Weimar zu adrejfiren. Das herzlichfte Lebewohl! 
s  Xepliz d. 11. Juni 1813. 
Goethe. 
N. ©. 
Auf dem zurüdfehrenden Blat habe meinen Contr. 
Beytrag mit 56 f. 15 Kr. notirt, gewifjenhaft gegen 
10 die Schulden-Tilgungs-Caſſe nicht gegen meine eigne. 
Em. Wohlgeb. ift am beiten bewußt daß gleich An 
fang3 20/m. f. nur der Nahmenwerth meine Der: 
mögen? waren und daß die Zeitumftände e8 um ein 
Gutes vermindert haben. E3 dürfte alfo wohl nicht 
ıs auffallen, wenn man künftig auch einen verminderten 
Beytrag einzeichnete. 
Tepliz d. 11. Juni 1813. Geethe 


6570. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


Wie Euch der Sonntag immer etwas gefährliches 

20 gebracht hat, jo war es bey mir umgekehrt, jederzeit 

begegnete mir etwas erwünjchtes an diefem Tage, und 

zivar nad) Maasgabe feines Nahmens, als Jubilate, 
Exaudi u. |. w. 

Durch die mehreren Briefe die nun alle bey mir 

» angefommen find feh ich num wie es bey Euch fteht, 
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wir müſſen eben wie alle Welt abiwarten was es 
geben Kann. Der Stillftand läßt uns Frieden hoffen. 
Indeſſen wird der Beſuch wenn ihr welchen habt 
defto eher bey Euch bleiben. 

Ich habe nun jchon 36 mal gebadet und befinde 
mich dabey jehr wohl und thätig, auch wohne ich jo 
hübſch und bin fogut eingerichtet daß ich mich nicht 
wegjehne. Nirgends könnte ich meine Arbeit auf den 
Grad fördern wie hier, ich dende fie ſoll gelingen. 


d. 14. Jun. 1813. 

Voritehendes war gejchrieben als fi ein Reit— 
knecht meldet der nad) Weimar geht. ch will die 
Blätchen gleich mitgeben. Er wird Euch jagen daß 
er mi ganz wohl in meinem Gärtchen ange- 
troffen hat. 

Sohn ruckt fich auch wieder zu rechte. Deine und 
Auguftens Briefe biß zum Gten Juni babe alle er- 
halten. Auch einen jehr werthen Brief vom Herzog. 

Schloßern habe direct über Eger gefchrieben. Eine 


Anweiſung für Raman lege ich bey. Schloffer ift = 


avertirt. 

Das andre für Auguſt. Es ſind keine Neuigkeiten 
aber Originalpapiere. 

So eben fällt mir ein die Rolle hinzuzufügen. 


Adieu. 
G. 


Dem Überbringer erzeigſt du was angenehmes. 
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6571. 
An C. ©. Frege und Comp. 


Em. Wohlgeb. 

werden die Gefälligkeit Haben, eine zu Gunften Herrn 
Simon von Lämel in Prag für Rechnung Herren Dr. 
Cotta in Stuttgard auf 200 xh. Sächſ. ausgeftellte 
5 Unmeifung zu bonoriren und mich zu neuem Dand 

zu verpflichten. 
Mit dem Wunſche daß die augenblicliche Be- 
ruhigung für ung alle und bejonders auch für Ihre 
Lage daurend jeyn möge, empfehle mich zu geneigtem 


ı Andenden. 
Ew. Wohlgeb. 


Tepliz d. 14. Juni 1813.  ergebenfter Diener 
J. W. v. Goethe. 


6572. 
An Riemer. 


Töplitz, den 20. Juni 1813. 
» Gie erhalten Hierbey, mein lieber Riemer, da3 
eilfte und zwölfte Buch; an dem lekten fehlt der 
Schluß, der mit den beyden folgenden Büchern bald 
möglichſt nachkommen joll. Ich bin auf allerley Weile 
retardirt worden; aber e3 iſt Thon jo viel gethan, 
0 daß ich weiter feine Sorge habe. 
Eigentlich ift e8 ein allzufühnes Unternehmen, ein 
ſolches Volumen in beftimmter Zeit zu jchreiben; doc) 
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beftimmte man fie nicht; jo würde man gar nicht 
fertige. Wenn Sie die verichieden abwechjelnden 
Gegenstände dieſes Bandes anfehen und bedenken, 
was e3 für eine Aufgabe geweſen wäre, jeden nad) 
feiner Art in Styl und Darftellung zu behandeln, 
jo fönnte einen da8 Grauen ankommen. Ya man 
würde gar nicht zu Ende gelangen und vielleicht 
thät' es dem Ganzen nicht einmal gut. 

Genug, bier iſt's jo weit ich’3 bringen konnte. 
Einiges habe ich noch mit Bleyftift notirt, denn das 
Manuſcript fteht gerade auf dem Punct, wo ich meine 
Saden zu verderben anfange. 

Es jey alfo, mein Wertheſter, Ihnen die völlige 
Gewalt übertragen, nad) grammatijchen, ſyntaktiſchen 
und rhetoriſchen Überzeugungen zu verfahren. 

Ohnvorgreiflich einige Bemerkungen. 

Die Enthymeme jcheinen fid) zu häufen. Phrajen 
wiederholen fich, weil man doch in dem engen Kreiſe 
von ähnlichen Gefinnungen und Beihäftigungen, vor— 
züglih auch in einem fubjectiven Weſen verweilt. 
3.8. Es zog mid an. E3 hielt mid feit. Um 
jo mehr. Um jo weniger. 

Rediten, Wiederholungen derjelben Sache, habe 
ich zu tilgen geſucht; doc kommt eine Sache öfters, 
einigemal mit Fleiß, von verjchiedenen Seiten vor. 

Wendungen wiederholen ſich. Beſonders ver- 
drießen mich die unglüdlichen Auriliaren aller Art. 
Vielleicht gelingt Jhnen hie und da die Umwandlung 
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in die Participial- Gonftruction, die ich fcheue, weil 
fie mir nit gerathen will. 
Euphoniſche Zwifchenwörter, tie: gerade, 
eben, fönnen auch wohl hie und da gelöjcht werden. 
5 Ausländiihe Worte zu verdeutjchen jey Ihnen 
ganz überlaffen u. }. w. 


Ich befinde mich jehr wohl und im Ganzen ge: 
fördert. Die Gegend Habe ich fchon durchgeologifirt 
und werde e3 noch mehr thun unter dem Beyftand 

ıo der Doctoren Reuß zu Bilin und Stolz zu Auſſig. 
Die Mannigfaltigkeit der Produete ift jehr groß. 


Mich freut jehr, daß meine kleinen Gedichte Ihren 
Beyfall haben, an dem mir jehr viel gelegen ift; denn 
Sie jehen diefen kurz gebundenen äfthetiichen Organi- 

is Jationen auf den Grund, wenn Andere ſich allenfall3 
am Effect ergößen. 

Dagegen habe ich mid) auch an dem Ohnejorgigen 
Schatz gar jehr erfreut. Es ift eine ſehr glückliche 
Production und dem MWortfreunde läuft nicht Leicht 

» ein jo fetter Haſe in die Küche, 

Ich wünſche mir und Ihnen Glüd, dab Sie fi 
in da3 Unvermeidliche zu finden wiſſen. Auch die 
Meinigen tröften mich durch ihre Briefe. Sie nehmen 
das reale Übel jo Leicht als möglich auf. Wie fürdter- 

»s lich e3 jey, dafjelbe noch durch ideale Schöpfungen zu 
verichlimmern, jehe ich hier alle Tage. - 


Goethes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 24 
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Übrigens weiß ich hier in der Nähe eben fo wenig ala 
ihr entfernteren von der Zukunft; felbjt von der näch— 
ſten auch nicht das mindelte. Jede Conjectur, jede 
Vermuthung wird glei) zu Schanden. Nur der Partei: 
geift bildet fich feine Träume zu augenblidlichen Gewwiß- 5 
heiten, und e3 wird werden woran Niemand denkt. 


Zaufend Lebewohl! e 


NB. Da3 dreyzehnte und vierzehnte Bud) ift 
fertig und wird ſachte abgejchrieben; ich Hoffe, fie wo 
jollen in vier Wochen auch in Ihren Händen feyn. 
Die zweyte Hälfte des funfzehnten Buches fteht 
auch Schon auf dem Papier. Sie jehen aljo, dat wir 
dem Ziele nahe find. 

“ [Beilage] 
Räthſel. 15 
Da find fie wieder... 


6573. 
An Auguſt dv. Goethe. 


Eben finde ich eine jchnelle Gelegenheit, beykom— 
mendes Padet nad Dresden zu bringen. Ich erſuche 
dic) daher nur, jolches ohneröffnet an Herrn Prof. 
Riemer mit meiner ſchönſten Empfehlung abzugeben. so 
Deine drey Briefe find glüdlich angefommen. Ich 
danke dir für die darin enthaltenen Nachrichten und 
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werde eheſtens umftändlicher jchreiben. Die Rolle 
durch den Reitknecht wird bey euch angefommen feyn. 
Ach Hoffe auch zu deiner Zufriedenheit. 
Lebe recht wohl und grüße alles! 
s Xöplit den 23. Juni 1813. ®. 


6974. 
An Belter. 


Da ſich eine Gelegenheit findet dir, mein Theuer- 
fter, einige Worte zu jagen jo will ich fie nicht ver- 
jäumen, da man in diefer jetzt zerrifjenen Welt nicht 
mehr weis wem man angehört. Schon 8 Wochen 

ıo bin ich hier, lebe einfam, friedlich), bearbeite meinen 
dritten Band und Hoffe ihn zu Michael zu Tiefern. 
Der Himmel gebe Frieden um taujfend und aber 
taujend Urſachen willen und dann auch damit ir 
Leler finden. Am 3. May ſendete ich dir durch Herrn 

ıs von Lützow Nachricht von mir, mit Beylage. Wie 
jehr Habe ich an dich gedacht und wo man hindendt 
fieht man bedrohte Freunde. Die Meinigen find wohl 
und helfen ſich entichloßen durch. Ach bin gefund 
und kann arbeiten. Was verlang ich mehr; möge 

20 03 dir leidlich gehen und ich es bald vernehmen. 

Zepliz d. 23. Jun. 1813. 


24° 


372 Juni 


6575. 
An Johann Anton Stolz. 


Ew. Wohlgeb. 
hatte in dieſen Tagen hier zu ſehen gehofft, um von 
einigen kleinen Excurſionen mich noch ausführlicher 
mit Denenſelben zu beſprechen, auch wegen der mir 
gefällig verehrten Mineralien die aufgeſparten nöthigen 
Bemerkungen nachzubringen. Da Sie aber verhindert 
worden, mir dieſes Vergnügen zu verſchaffen, ſo ſende 
hiemit, da ich eben vernehme, daß der Auſſiger Bote 
abgeht, einiges was ich perſönlich zu übergeben ge— 
dachte. Es iſt nämlich die als Stronthianith mir 
angekündigte Gangart in einem hieſigen Baſalt. Sie 
hat ſich bey Verwitterung des Geſteins, auf eine merk— 
würdige Weiſe völlig abgelöſt. Nur ein kleines Stück 
liegt bey, wo ſie noch mit dem Baſalt verbunden iſt. 


Ich wünſche dieſes Phänomen an Ort und Stelle 


mit Ew. Wohlgeb. zu betrachten. 
Zugleich liegen einige Bücher bey, welche meinen 
kleinen lieben Freunden zur Unterhaltung dienen mögen. 
Der ich mich unter den ſchönſten Empfehlungen an 


Ihre werthe Gattinn, jo wie mit der Bitte, des in= : 


jtructiven Catalog zu gedenken und in Hoffnung 
baldigen Wiederfehns auf das beſte empfohlen jehen 
möchte, 
Zöpliß den 28. Juni 1813. 
Goethe. 
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6576. 
An Sara v. Grotthuß. 


Sie erhielten, meine trefflihe Treundinn, auf 
Ihren lieben Brief keine Antwort weil der ſchätzbare 
Anhalt durch die Ereigniffe vereitelt worden und ich 
in jenen Tagen nicht3 zu erwiedern wußte. Daß Sie 

s aber bey dem allgemeinen Leiden nocd mit dem be= 
ſonderſten und ſchmerzlichſten belegt jeyn ſollten; mie 
hätte ih) mir das denden dürfen. E3 gehört Ihre 
grundgute und dauerhaffte Natur dazu um das zu 
überftehen, möge der Genejende ſich neben und mit 

ıo Ihnen bald freudig twiederherftellen. Laſſen Sie mid 
Ahnen beyderjeit3 empfohlen jeyn. Das Bildchen 
Laudons iſt wirklich allerliebft, e3 fol meine Samm— 
lung, friſch eingefaßt, nächſtens zieren. Der Brief 
nad Wien ift beforgt. Wir erivarten den Herzog. 

13 Wie jehr wünfchte ih Sie auch hier zu jehen. Ge— 
dende ich des 24ten Aprill3 jo weiß ich nicht was ich 
denden ſoll und doch dend ich gern an den erleuch— 
teten Punsch Abend. Er bleibt mir ein lichter Pundt. 
Das beſte Lebewohl! 

20 Teopliz d. 28. Jun. 1813. 

Goethe. 
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6577. 
An Riemer. 


Bey meiner lebten Sendung, werthefter Freund, 
habe ih Ihnen abermal3 völlige Macht und Gewalt 
gegeben, die fremden Worte aus der Handſchrift zu 
tilgen, inſofern es möglich und räthlich fey, wie wir 
auch ſchon früher gethan haben. Ich bin, wie Sie 
wiſſen, in diefem Puncte weder eigenfinnig noch allzu= 
leicht gefinnt, allein das muß ich Ihnen gegenwärtig 
vertrauen, daß ich, im Leben und Umgang, ſeit id) 
von Ahnen entfernt bin, mehr als einmal die Er— 
fahrung gemacht Habe, daß es eigentlich geiftloje 
Menſchen find, welche auf die Spradhreinigung mit 
jo großem Eifer dringen: denn da fie den Werth 
eine Ausdruds nicht zu ſchätzen wiſſen, jo finden 
fie gar leicht ein Surrogat, weldhes ihnen eben }o 
bedeutend ſcheint, und in Abficht auf Urtheil haben 
fie doch etiwa8 zu erwähnen, und an den vorzüg- 
lichſten Schriftftellern etwas auszuſetzen, wie es Halb- 
kenner vor gebildeten Kunſtwerken zu thun pflegen, 
die irgend eine Verzeichnung, einen Fehler der Per— 
ſpective mit Recht oder Unrecht rügen, ob ſie gleich 
von den Verdienſten des Werkes nicht das geringſte 
anzugeben wiſſen. 

Überhaupt iſt hier der Fall, der öfters vorkömmt, 
daß man über da3 Gute, was man durch Vernei— 
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jenige vergißt, was man bejahend fördern könnte und 
follte. Ich notire nur einiges zur künftigen Unter— 
haltung. 

Eine fremde Sprade iſt hauptjähli dann zu 

s beneiden, wenn fie mit Einem Worte ausdruden kann, 
wa3 die andere umfchreiben muß, und hierin fteht 
jede Sprade im Vortheil und Nachtheil gegen die 
andere, wie man aljobald jehen kann, wenn man die 
gegenfeitigen Wörterbücher durchläuft. Mir aber kömmt 

10 dor, man könne gar manches Wort auf diejem Wege 
gewinnen, wenn man nachjieht, woher es in jener 
Sprache ftammt, und aladann verſucht, ob man aus 
benjelben etiimologiichen Gründen durch ähnliche Ab- 
leitung zu demjelben Worte gelangen könnte, 

s So Haben zum Beyipiel die Franzoſen da3 Wort 
perche, Stange, davon das Berbum percher. Sie 
bezeugen dadurd), daß die Hühner, die Vögel fi auf 
eine Stange, einen Zweig ſetzen. Im Deutjchen haben 
wir da3 Wort ftängeln. Man jagt: ih ftängle 

» die Bohnen, da3 heißt, ich gebe den Bohnen Stan- 
gen, eben jo gut fann man jagen: die Bohnen 
ftängeln, fie winden fi) an den Stangen hinauf, 
und warum follten twir una nicht des Ausdruds be- 
dienen: die Hühner ftängeln, fie jegen ſich auf 

» die Stangen. 

Es wird Ihnen leicht jeyn, mehrere Beyſpiele diejer 
Art anzuführen, zu finden oder zu erfinden, mir 
fommt fie viel vorzüglicher vor, als wenn man ent- 
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weder durch Vorjegung der Kleinen Partikeln, oder 
durch Zuſammenſetzung Worte bildet. Wo aber jolche 
Ausdrüde beſonders zu finden find, will ih noch 
fürzlih bemerfen, da wir jchon öfters, jedoch in 
anderm Zujammenhang, darüber geſprochen haben. 
Man trifft fie häufig an in den eigenthümlichen 
Sprachen der Gewerbe und Handwerke, teil die natür- 
lichen Menſchen, die auf einem gewiflen Grade der 
Gultur jtehen, bey lebhaften finnlichen Anſchauen, an 
einem Gegenftande viele Eigenjchaften auf einmal ent— 
deden, und da ſie faum in einem Begriff zufammen- 
zufaſſen find, welches überhaupt auch diefer Menſchen— 
Haffe Art nicht ift, jo gewinnen fie dem ganzen 
etwas bildliches ab, und das Wort wird meiften- 
theil3 metaphoriih und alfo auch fruchtbar, jo daß 
man, mit einigem Geſchick, gar wohl andere Rede- 
theile davon ableiten kann, die ji) aladann gar wohl, 
befonder® dur humoriſtiſche Schriften, einführen 
liegen. Soviel für diegmal! In der Hoffnung eines 
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baldigen Wiederſehens und umſtändlicher Geſpräche 20 


über dieſen Gegenſtand und verwandte. 
Töplitz den 30. Juni 1813. G. 


6578. 
An Chriſtiane v. Goethe. 
Tepliz d. 26. Juni 1813. 
Es iſt ein ſehr guter Gedanke, mein liebes Kind, 
daß du die Briefe von ſo langer Zeit her ordneſt, ſo 
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wie es jehr artig war, daß du fie alle aufgehoben 
haft. Woran foll man fi) mehr ergeben in dieſen 
Tagen, two jo vieles vergeht, al3 an dem Zeugniß, 
daß es ſelbſt auf Erden noch etwas Unvergängliches 
giebt. Auguſts gute Einrichtung mit den Papier- 
taſchen hat alfo au auf dich gewirkt. Sie fommt 
mir auch zu Statten: denn ich habe mir, bey meiner 
Ankunft dergleichen zufammengeleimt, und habe alles 
in bejjerer Ordnung al3 vor dem Sabre. 

Deine Briefe find alle glüdlich angelommen, und tie 
ich daraus erjehe, auch die meinigen bey euch. Wir 
hätten e3 uns aber bequemer machen können, wenn 
toir fie gleich anfangs numerirt hätten. Da braucht 
e8 nicht jo viele Wiederholungen, deswegen will ich 
auch glei die gegenwärtigen Blätter oben in der 
Ede mit a und fo fort bezeichnen: denn ich werde dir 
doch noch von hier aus mehr al3 einmal fchreiben. 

Mit dem dritten Bande geht e3 feinen Gang. 
Das erfte Buch und den größten Theil des zweyten 
babe ic) nad Dresden geſchickt, addrejfirt an Auguſt. 
Wahrjcheinlid nimmt e3 Peucer mit nah Weimar. 
Ich werde mich nicht vom Plabe beivegen, bis ich mit 
den übrigen jo weit bin, daß es mir nicht mehr 
fehlen kann. So eine Arbeit ijt viel größer ja un 
geheuerer ald man es ſich vorftellt. Da ich aber noch 
drey Monate Zeit habe, jo brauche ih mich nicht 
gerade zu ängftigen. 

Da dir das kalte Bad zwijchen Weimar und Bel: 
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vebere wohl befommen ift, jo brauchft du dich über 
die Whiftmarken nicht zu betrüben. Wenn du fie 
nicht wieder erhältft, fo finden fi in Dresden wohl 
diefelbigen oder andere. 

Bor allen Dingen muß ich nun die Ankunft des 
Herzogs erwarten. Es ift mir jehr angenehm, daß 
er ſich entichloffen Hat, er Hätte jonjt gewiß den 
traurigften Winter verlebt. Jh wünſche nur, daß 
e3 ihm jo wohl befommt wie mir. Ich habe mich 
jehr lange nicht jo gut befunden, aber freylich auch 10 
ſchon fünf und vierzig Mal gebadet und mich jehr 
diät gehalten, wozu die hieſige Küche freylich den 
beiten Anlaß giebt. 

Die Theurung ift freylich groß in diefer Gegend, 
indem unfere Wirthe jelbft 1! Kopfitüd für eine 
Mandel Eyer geben müſſen. Ein gebratenes kleines 
Huhn wird zu 1 fl. (2 Kopfjtüd) angerechnet, Die 
Flaſche Melnider 15 gr. So genau wir leben, fom- 
men wir die Woche nur mit 50 fl. Sächſ. aus, und 
da darf fein merkliches Ertraordinarium Statt finden. »o 
Die erſten Einlöjungsfcheine habe ic) von Prag zu 
157 die letzten zu 152 erhalten. 

Unfere Wohnung ift und bleibt jehr angenehm, 
aber die Kälte ift groß fo wie die Trockne; über 
beyde3 werden große Klagen von Babdegäften und 
Landleuten geführt. 

Ich jehe nun faft gar niemand mehr: denn da bie 
Saden überhaupt jo confus und ungewiß ftehn, jo 
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find die Menjchen noch confufer und ungewifjer. Ich 
halte mich an meine Arbeit, wie es auch am Ende 
jeder thun muß, er mag ein Geſchäft oder ein Hand» 
wert haben welches er will. 

s Daß du dich jo gut eingerichtet Haft, Freut mid 
gar fehr. Deine Gegenwart erfpart und wenigſtens 
die Hälfte von dem was e3 ſonſt foften würde: denn 
du kannſt doch gar manches ableiten und das Unver- 
meidliche wohlfeiler einrichten; auch joll dir dafür der 

io ſchönſte Dank gejagt jeyn, und ich hoffe, wir wollen 
da3 was ung übrig bleibt noch vergnüglich genießen. 

Auch Mli grüße befonders. Sie joll gelobt jeyn, 
daß fie mein Weftchen auch zur Zeit der Noth nicht 
zurüdgejeßt hat. “ch verlange jehr danach. Vielleicht 

ıs habt ihr den glüdlichen Gedanken gehabt, es des 
Herzogs Leuten mitzugeben. Es ift auch recht jchön 
und glüdlid daß fie fi den fatalen Verluſt nicht 
allzufehr zu Herzen nimmt. Bleibt immer hübſch 
einig und vergnügt unter unjerm Dache und wir 

2 wollen noch eine Zeitlang zujehn. 

Heute hab ich einen merkwürdigen Bejuch gehabt 
und zwar Herren von Dankelmann, der fich jehr an- 
gelegentlich nach feiner Frau und Kindern erkundigt. 
Sein rechtes Auge war mit einer ſchwarzen Binde 

25 bedeckt, welche zugleich diefe ganze Seite des Kopfs 
verhüllte. 

Er Hatte bey einem der leichten Corps geftanden, 
welches im Eislebifchen operirte, wo man ſich ganz 
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wohl befunden haben mag. Bon jeinem Chef an den 
General Winzingerode beordert, wohnte er der Schlacht 
vom 2. May mit guter Bejonnenheit bey: denn er 
wußte vet hübſche Rechenſchaft davon zu geben. 
Durh einen Sturz mit dem Pferde gequetiht und ⸗ 
ſonſt bejchädigt, retirirte er mit den Alliirten, erhielt 
die Erlaubniß, in Großenhayn über der Elbe ſich zu 
curiren und zu pflegen, mußte aber auch von ba fort, 
und wurde, ala er fein Corps wieder aufjuchte, von 
ruſſiſchen Marodeurs geplündert und mißhandelt. End- ı0 
lich gelangte er nad) Breslau und glaubte fi in 
Sicherheit; allein die Franzoſen rüdten unvdermuthet 
ein und nahmen ihn nebſt no ein paar Hundert 
Dfficieren gefangen. Bey diefer Gelegenheit wurde 
er abermal3 audgeplündert und erhielt eine Kopf- ıs 
twunde durch welche dad Auge mit zu leiden jcheint; 
und jo iſt er denn wieder nad) Sachen gekommen, 
bat fi, wie es jcheint, jelbft ranzionirt, fieht fich 
nun in Böhmen um, und will durch einen Umweg 
wieder nad Preußen. Diejes hat er mir erzählt, » 
und ich jchreibe es umftändlic), weil man doch aud) 
in Weimar die Schidfale diefes twunderlichen und un— 
glücklichen Menjchen nicht ungern vernehmen wird. 
Diefes ift einer von den vielen Taufenden, die jet 
in der Irre herumgehn, und nicht wiſſen, welchem » 
Heiligen fie fi widmen jollen. Am jchlimmften find 
die königlich ſächſiſchen Landeskinder dran, bejonders 
die, twelche bey Leipzig den 18. Juni gefangen worden. 
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Man verfährt gegen fie, ihr Vermögen, ihre Altern 
jehr ftreng und fie werden von niemand bedauert, 
weil jelbit die Wohlwollenden doch immer meynen, 
fie hätten e3 können bleiben laſſen. 


5 d. 27ten Juni. 

Die Sonntage fahren fort ſich immer fehr gut 
gegen mich zu betragen und jo hab ich gejtern ſpät 
endlich den Brief duch Frau dv. Berg erhalten. Er 
machte mir viel Freude weil ich auch zurüd jah daß 

ıo Ihr euch, den Umftänden nach leidlich und immer 
thätig und reſolut verhalten habt. Allen tüchtigen 
Menſchen bleibt durchaus nicht weiter zu thun und 
wenn der Schmied immer fein Hufeifen jchmiedet und 
die Köchinn immer kocht; fo ift das nothwendige und. 

ıs rechte gethan im Krieg wie im Frieden. Alles reden, 
ſchwätzen und Elatjchen ift vom Übel. 

Durh rau von Berg Habe ich denn auch exit 
heute früh die recht umftändlichen und eigentlichen 
Nachrichten von mancherley Dingen, die fi) dort er- 

»o eignet, erhalten, und die ih nur im Allgemeinjten 
gewußt, daher jie mir nicht wohl begreiflich ſchienen. 
Dieje Damen haben fi lange genug in jener Gegend 
aufgehalten und manches gehört, wodurd ihre Rela— 
tionen ziemlich vollitändig werden Eonnten. 

> Frau von Schiller hatte deinen Brief eingeichloffen. 
Empfiehl mid ihr zum allerichönften, ich bin jehr 
dankbar, daß fie meiner auch in der Abweſenheit 
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freundlich gedentt. Dagegen habe ih auch für fie 
fleißig gearbeitet, ich hoffe, fie joll ſich deſſen nächſten 
Winter erfreuen. 

Don Wien hab ich wieder einen himmlischen Brief, 
und e3 ift jehr glüdlich, daß man vom Südoft etwas 
höchſt Erfreuliches vernimmt, da don Nordweſt nichts 
als Unheil zu erwarten fteht. Niemand kann auch 
nur für den nächſten Tag gut jagen. Meine Lage 
wird durch die Ankunft des Herzogs ſehr gefichert: 
denn e8 mag erfolgen was da till, jo ijt er davon 
do immer eher unterrichtet als wir Particulierz, 
und es iſt meine Schuldigkeit und zugleich mein Vor— 
theil, mid an ihn anzuſchließen. Haltet euch nur an 
eurer Stelle jo gut ihr könnt, und wegen meiner 


jeyd unbejorgt; ich will ſchon das Meinige thun, da= ı 


mit meine Abweſenheit, unjerem Zufammenjeyn zum 
Vortheil gereiche. 
d. 28tm, 

Was die nächte Zeit und die Zukunft betrifft jo 
wollen wir ganz ruhig jeyn. Die wiederhohle ich 
dir: thue nur jedes in jedem Augenblick das Seinige, 

Wegen John wird manches zu beſprechen jeyn, er 
ift gut aber kranck, durch körperliche Anlage und viel- 
leicht dur Schuld. Diesmal übertrag ich's, e3 koſtet 


mich, aber es hat mir nod) nicht geichadet. Dan muß : 


jetzt alle Verhältniffe reſpecktiren und Gott danden 
wenn man leidlihe Tage hat. Mein Befinden iſt 
jehr gut und läßt mir alles zu was ich will und fol. 
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Wir erivarten den Herzog zur Eur, die Grosfürftinn 
Gatharine al3 Durchreijende. Ich will aber mein Padet 
ſchließen, damit e3 der nächſte Bote, an dem es nicht 
fehlen wird, mitnimmt. Lebe wohl. Liebe mid. 

s Erfahrung giebt Zutrauen, Zutrauen Hoffnung 
und Hoffnung läßt nicht zu Schanden werden. So 
jtehts ohngefähr geichrieben. 

G.. 
Tepliz d. 1. Juli 1813. 
ss Ich will immer noch ein neue Blat anfangen, 
da ich doc noch manches zu erzählen habe. Die Gro3- 
fürftinn Catharina war gejtern hier, auf einem 
Kleinen Umwege den fie macht nad) Carlsbad zu gehen. 
Ich ward veranlaßt fie zu fehen und babe fie der 
ıs Grosf. Marie fehr ähnlich gefunden. Sie ift um 
weniges größer, aber im Geſicht an Geſtalt und Be- 
tragen, erkennt man da3 jchweiterliche. Sie war jehr 
freundlich und mir ift es höchſt angenehm ihr 'auf— 
getvartet zu haben. 

» Eine merkwürdige Bekanntſchaft habe ich ſodann 
gemacht, einen Rittmftr von Schtwanefeld, der den 
Geſandten in Gotha überfallen, Schtvebeln entführt 
und ſonſt auf dem Thüringer Wald jein Welen ge- 
trieben hat. Es ijt ein junger Mann, von jtardem 

» Körperbau, vegelmäßigem Geficht, dem Bart und 
ftraubige Haare etwas wildes geben. Im Geipräd) 
ift ex zwar kurz gebunden aber bedeutend und wenn 
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er feine Abenteuer erzählt ganz charmant ja geift- 
reih. Da er in diefem Feldzuge jo kurz er war viel 
gewagt gethan und gelitten Hat; fo ift er heimlich 
ergrimmt daß nicht3 aus allen den Anftalten ges 
worden ift, und ſpricht unter Bertrauten ganz offen 
über die vielen Fehler und Berjehen die von Anfang 
vorfamen. Er madt die Perfonen, ihre Reden und 
Betragen, bejonder3 die alten Generale gar treffend 
nad und jagt überhaupt viel was ih ihm nicht nad)= 
jagen mödte. Er kommt Abends in den Garten ber- 
unter und wenn nicht zuviel Perſonen beyjammen 
find ift er offen und unterhaltend. Er hat mid) 
mehr al3 einmal bi3 zu Thränen lachen gemadt. 

Don diefen Dingen jagt ihr nur den Vertrauteften. 
Meine Briefe überhaupt gebt ihr nicht aus Händen, 
erzählen und vorlejen daraus werdet ihr mit Vor— 
fiht. Jh wünjche nur daß wir wieder fo weit jeyn 
mögen um reden zu dürfen twie diefer Soldat, der, 
als paſſionirter Theilnehmer, vernünftiger und mäßi- 
ger von allem jpricht, al3 die ſämmtlichen müßigen, 
philifterhaften Zuſchauer. 

Die Verlängerung des Waffenjtillftandes beruhigt 
una bier, die Einrichtung des Schloßes und der Stadt 
Gitihin zu einem Congreß giebt die beiten Hoff: 
nungen denen die den Frieden wünſchen. Worunter 
id; denn auch im Stillen gehöre. Denn laut darf 
man mit jolhen Gefinnungen nicht jeyn. Lebe recht 
wohl Du Hörft bald wieder von mir; grüß alles. 

G. 


— 
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Am Ft Juli. 
Nun kann ich euch noch vermelden daß euer Brief 
dom 26. Juni bey mir angefommen ift und ich freue 
mic) daraus zu erjehen daß es Euch leidlich geht; 
s nur beunruhigt3 mich einigermaffen daß ihr einer 
Rolle nicht gedendt die ich dem Weimariſchen Reit— 
fnecht mit gegeben habe der am 14ten Juni von hier 
abging. Auf diefer Rolle war, nebft andern Dingen, 
eine Anweiſung für Raman auf 300 f. Rheiniſch an 
ı Schloßer aufgewidelt. Erkundigt Euch fogleich wenn 
fie nicht angeflommen feyn follte Nach diefem Men— 
Ichen defjen Nahmen ich Leider nicht weis. Und Auguft 
müßte aleih an Schlofjer jchreiben daß die Ajfigna- 
tion nicht honorirt würde, wenn fie nicht durch eure 
ı» Hände gegangen ift. Sch tröfte mich damit dab ihr 
oft etwas in Briefen vergefit und auslafjt was man 
gern wiſſen möchte. Lebe reht wohl. In Prag war 
ich no) nit. NB. Desport hat von Dresden ein 
Padet an Auguft mitgenommen. Gebt mir bald 
20 Nachricht To wie von der Rolle. 


Da die Sache wegen der überjendeten Rolle von 
Bedeutung ift, jo lege ich deshalb nod) ein befonderes 
Zeddelchen bey. 

Den 14. Juni fam ein Weimarifcher Reitknecht zu 

» mir, deſſen Namen ich leider nicht gefragt habe, und 
fagte, er gehe mit Pferden, die bisher Frank gewejen, 

Bocthes Werke. IV. Abth. 23. Bd. 25 
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nunmehr aud nad) Weimar, und fragte, ob ich etivas 
zu bejtellen hätte? 

Ach gab ihm hierauf eine Rolle mit, auf welche 
folgendes gewidelt war. 

1) Ein Kupfer, die Sprengung der Dresdner Brüde 

vorjtellend. 

2) Eine Anweijung für Ramann auf 300 fl. xhein. 

3) ein Brief an did. 

Dieſer Reitknecht hätte eigentlich den dritten Tag 
in Weimar jeyn müſſen; da aber zu jener Zeit die 
Freycorps noch im Vogtland ſchwärmten, wovon wir 
nicht unterrichtet waren, und ihr nicht3 von der An— 
kunft derjelben meldet, jo habe ich allerdings Urſache 
bejorgt zu jeyn. Zwar wird mich Herr von Seebad), 
welcher nächſtens mit dem Herzog hier erivartet wird, 
hierüber ſchon aufklären, jollte er aber nicht ange- 
fommen jeyn, wie ihr ja bey Herrn Hofcammerrath 
gleih Nachricht einziehn könnt, jo müßte der Herr 
Lyceumsdirector Schlofjer in Frankfurt ſogleich davon 
benachrichtigt werden. 

Töplitz den 3. Jul. 1813, | ©. 


So eben fällt mir ein daß ihr wahrſcheinlich in 
denen Herrn d. Seebad) mitgegebnen Briefen der Rolle 
gedacht Habt, ich will alfo deſſen Ankunft welche in 
einigen Tagen erfolgen twird, ruhig abwarten. 


6. 
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6579. 
Un Auguſt v. Goethe. 


Tepliz d. 26. Jun. 1813. 

Ich danke dir, mein lieber Sohn, für die verſchie— 
denen Briefe die du mir gejendet, und die Nachrichten 
die du mir gegeben haft. Du mußt mir verzeihen, 

5 wenn ich nicht fträdlich geantwortet und fonft deine 
Äußerungen freundlich erwidert habe; denn in der 
legten Seit ging es bey uns nicht raſch zu Werke 
und ich Hatte alles zu thun, um meine Aufmerkjam- 
feit auf meine Arbeit, worauf jo vieles ankommt, zu 

io concentriren. 

Nun will ich dir aber auch abermals ein Gedicht 
ſchicken. Es ift die erfte Frucht meiner Abreife von 
Weimar und zwar um 10 Uhr früh in Edartöberge 
geichrieben (nb. den 17. April), Da mir mein Be— 

ıs gleiter kurz vorher diefes Thüringerwaldsmährchen 
erzählt Hatte. Theile es Riemern mit, e8 muß aber 
recht gut und dramatiſch vorgelejen werden. 

Sodann erfuche ich dich, unferm Dr. Schlofjer nad) 
Frankfurt zu Schreiben, deſſen Addrefje jet nicht mehr 

»° Stadtgerihtsrath, fondern Director der Großherzogl. 
Lyceen heißt. Du fragft bey ihm an, ob er einen 
Brief von mir erhalten, worin die Gontributiond- 
declaration befindlich geweien. Zugleih war die 
Aſſignation, die ih Ramannen geben twollte, ange- 

> fündigt. 
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Diefe Alfignation war mit auf die Rolle gewidelt, 
welche ih einem Weimariſchen Reitknecht Montags 
den 14. Juni übergeben und die nunmehr in eueren 
Händen jeyn wird. Das Kupfer, die Sprengung der 
Dresdner Brüde vorjtellend zeigt diefen jchredlichen 
und traurigen Gegenjtand gut aufgefaßt. Daß es 
an der Natur gejehn ift, beweift mir der Fleine Zug, 
wie ſich das zerrifiene eiferne Geländer jperrt und 
dreht. Daran würde wohl niemand denken, welcher 
dergleichen aus der Imagination machte. Die ge- 
drudte dir ſchon angekündigte Sammlung Halte ich 
billig zurüd. Wenn Ruhe und Friede wieder über 
die Welt fommen jollte, wird man fie greulich finden. 

Kupferfteher Müller erinnert bey mir eine Unter- 
Ihrift unter das von Jagemann gezeichnete Schiller: 
ihe Zodtenbild. Die Sache verhält ſich folgender- 
maßen: 

Ich wollte dazu die beyden letzten Stanzen aus 
dem Epilog zu der Glode geben; allein nicht jo, wie 
fie gedrucdt find, jondern wie fie Madame Wolff bey 
Wiederholung der Vorſtellung geiprocdhen bat. Nun 
findet fich aber die beliebte Veränderung, die mehr 
in’3 Allgemeine ging, und dieſe Rede etwas grandiojer 
ihloß, weder unter meinen Papieren noch bey'm 
Theater. Um den guten Müller zu befriedigen, möchte 
ih folgenden Vorſchlag thun. Du ſagteſt Riemern 
die Sache, Er jähe die beyden Stangen an und ſpräche 
mit Mad. Wolff. Vielleicht findet fie die Verände— 
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rung noch in ihrem Gedächtniß. Wäre da3 nicht, fo 
gäb Riemer dem Schluſſe wohl ſelbſt noch einen 
Schwung: denn, tie er hier fteht, jo bezieht er fich 
auf das was da3 Publicum für Schiller? Kinder 

s thun jollte, welches jeßt tweder Zweck noch Bedeutung 
mehr hat. 

Daß jener Brief an Schloſſer glücklich angekom— 
men ſey, kann ich hoffen, denn ich habe von Seebeck, 
an den ich auch über Eger gejchrieben, Antwort er- 

10 halten, und jo wird ja aud) wohl wie nah Nürn- 
berg, jo nad Frankfurt aM. ein Schreiben glüdlich 
anlangen fünnen. 


Tepliz 27. Sun. 1813. 
So eben fällt mir der Schlufj ein von jenen 
ıs Stangen zu Schiller Andenden. 
Denn was dem Mann das Leben 


Nur halb gewährt Na 


Erſuche Riemer und Mad. Wolf nun das Beſte zu 
fernerer Ergänzung zu thun. 

»» Ich lege dir ein Concept bey von einem früheren 
Beriht an den Herzog. Es giebt dir einen allge 
meinen Begriff von der Umgebung. Seit der Zeit 
habe ih auch Dr. Stolzen in Auffig beſucht. Ein 
lieber junger Mann, mit einer wohlwollenden häus— 

25 lichen rau und zweh allerliebften Söhnden. Er ift 
voller Muth, ob er gleich, wie ich von andern weiß, 


ganz die Nachwelt geben. 
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in feiner Lage nur mühlam feine Hausbaltung er— 
hält. Merkwürdig ift eg, und jelten muß es jeyn; 
er bat eben jeßt eine jehr gute Stelle abgelehnt, teil 
ex fich ihr nicht gewachſen fühlt, und fie ihn noch 
überdieß hindern würde, ſich auszubilden. Überhaupt 
find diefe Böhmen, wenn ihnen einmal das Licht 
aufgeht, ganz vortrefflicde Menſchen, und um jo 
braver, als das Licht, was fih über Deutichland 
verbreitet hat, zu ihnen gedrungen ijt, ohne die 
fragenhaften Gaufelbilder mitzubringen, die aus 
unferen philofophiichen Laternen jo fchattenhaft über- 
al herumſchwanken. Er ift ein trefflicher Geolog, 
hat eine genaue Kenntniß der Gegend, hat die größte 
Luft Fih zu unterrichten und zu fammlen, und da e3 
ihm an Vermögen fehlt, feine Liebhaberey zu be— 
friedigen, jo muß er um deito thätiger ſeyn, den 
Zaufhhandel mit inländiſchen Mineralien durchzu— 
führen, der nun freylich auch durch die gegenwärtige 
Zeit gehemmt wird. 

Ich mwünfchte dich wohl einmal auf 14 Tage mit 
hier, damit du einen anjchaulichen Begriff auch von 
einem ſolchen Bezirk hätteft: denn jelbft für Feldbau 
glaube ich nicht, daß es eine jeltjamere Gegend 
giebt; er erſtreckt fi nicht nur über das hügliche 
Land, fondern bis in die tief ausgewaſchenen Thäler 
des Urgebirgg, wo die Menſchen Milliarden von 
Granit und Gneisgeichieben aus dem Ader auflejen, 
und in jeltjamen Dammreihen aufgeſchichtet [os zu 
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werden juchen, damit der dazwiſchen befindliche koſt— 
bare Boden zu ihrer Dispofition bleibe, den fie faft 
gartenhaft behandeln. Und nun fteigt von da aus 
erſt die Wieſenwäſſerung, dann ein gleicher Feldbau 
bis auf die Höhe des Erzgebirges, wie du in dem 
Artikel von Kloftergrab wirft gelefen haben. Das 
Gebirge welches Böhmen und Sachſen fcheidet, hat 
bier freylich den großen Vortheil, daß e8 gegen Süden 
gewendet ift, und daß ſelbſt der leicht vermwitternde 
Gnei3 und der durch eine Unzahl Jahre von Wäldern 
bededte Boden die Cultur der Feldfrüchte jehr be- 
günftigt. Übrigens leidet die hiefige Gegend zwiſchen 
dem Haupt- und Mittelgebirge an Trodniß, weil ſich 
die Wolfen, wie ich öfter8 bemerken konnte, hinüber 
und herübertvenden, ohne fich in dem Zwiſchenraum 
aufzulöfen. 

Mineralien habe ich ſchon angefangen einzupaden 
und habe wirklich die allerichönften, d. h. inftructiv- 
ften Sachen gefunden. Der ftängliche Thoneijenftein 
ift ein Mineral, das und Bewunderung ablodt, To 
oft man e3 betrachtet. Nun iſt e3 pſeudovulcaniſch. 
Es entjprang aus einer gewiffen Wirkung der Hiße 
auf den Schieferthon. Nun juche ich die Folge da- 
von zu jammeln. Die entichieden ſchönen Stüde, 
welche zu befiten mir großes Vergnügen macht, tverden 
aber eher gefunden, weil fie Aufmerkſamkeit erregen, 
ala die Übergänge, woraus ſich anſchaulich ergiebt, 
twie das Gebildete aus dem Ungebildeten möglich ward. 
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Dazu habe ich Schon Anläſſe, und Hoffe es noch weiter 
zu bringen. 

Diefe Unterfuchhungen, Betradjtungen und Samm- 
lungen machen den ſchönſten Theil meines hiefigen 
Vergnügens, theils an und für ſich, theils weil fie 
eine geiftreiche Unterhaltung geben mit Perſonen, die 
jfich früher oder jpäter, mehr oder weniger, gründlicher 
oder oberflächlicher mit diefen Dingen beſchäftigten. 

So auch treibe ich meinen alten Spaß noch immer 
fort, in jeder Mühle nachzufragen, wo fie ihre Mühl- 
fteine hernehmen, und diejes giebt mir eine jchnellere 
Überficht der Geologie des Landes, ald man denken 
fönnte. Ihr Thüringer könnt euch noch immer glüd- 
lich preifen, daß ihr eure Mühlfteine von Grawinkel 


ziehn könnt. 
Tepliz d. 30. Jun. 1813, 


Und jo lebe denn wohl. Erbaue di aus den 
Blättern die ih der Mutter jende. Empfiel mid 
dem Herrn Gejandten ſchönſtens, Herin Geh. R. von 


u. 


Ö 


Voigt gleichfalls aufs beſte. Zeigt nur meine Briefe 0 


nicht, erzählen könnt ihr daraus mit Überlegung und 
Vorſicht. 
Vale. G. 


[Töplitz, 3. Juli 1813.] 
Heute Nacht hats endlich geregnet; Leider fieht es 


bier in der nädjften Umgebung mit allen Sommer= 2 


früchten ſehr mißlich aus. Doch fol im Durchſchnitt 
die Erndte in Böhmen gut werden. 
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An C. F. dv. Reinhard. 
Magft dem Schidjal mwiberftehen, 
Aber manchmal jezt es Schläge; 
Will's nicht aus dem Wege gehen, 
Ey! jo geh du aus dem Wege. 

s Nach vorftehendem ewigen Sprucdhe bin ich den 
Unruhen ausgewwichen, welche unjer Thüringen auf- 
regten, und noch mehr bedrohten; ich kann mich aber 
nicht rühmen, daß meine eigene Klugheit mir dieß— 
mal zu ftatten gefommen jey. — Schon frühe hatte 

ıo ic) mich zu meiner gewöhnlichen Reife in die böhmischen 
Bäder vorbereitet, und alles ſowohl im Haufe, als 
wa3 meine Reijebedürfniffe betraf, wie fonft geordnet, 
aber die fonderbare und ahnungsvolle Trübung des 
politiihen und militariſchen Himmeld machte mid 

ıs unentjchloffen und ich zauderte von einem Tag zum 
andern, bis endlich die Meinigen, wie durch eine In— 
jpiration, mid) am 17. April von Haufe wegtrieben. 
Ich hatte eine über alle Begriffe ruhige und an- 
genehme Reife, ſah am 24. die beiden nordiſchen 

2» Potentaten in Dresden einziehen und befinde mid) 
jeit dem 26. April hier in Töplik, zwar in der Nähe 
de3 Kriegsſchauplatzes, den ich weit Hinter mir zu 
lafjen glaubte, aber doch in einer jo ruhigen äußern 
Umgebung, als fih nur im tiefften Frieden denken 

2 Jäßt. 
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Ich Habe diefe Zeit benutzt, um dasjenige zu 
arbeiten, womit ich meinen Freunden, noch wahr: 
iheinlih in diefem Jahre, einige Freude zu maden 
hoffe. Daß Sie unter die Erjten gehören, an welche 
auch diefer dritte Band gerichtet ift, davon find Sie 
überzeugt, ich habe in demjelben fünf Jahre zu— 
jammengedrängt, und bin dabey, wie bey den vorigen, 
meiner Einſicht und meinem Gefühl gefolgt, da3 
übrige wird fih ja auch wohl geben. Durch den 
Waffenitillftand, durch deifen Verlängerung, durch 
die Anftalten zu einem Gongreß in Gitſchin, find 
wenigftens die friedliebenden Gemüther beruhigt, ich 
hoffe Sie gehören auch dazu, weil diejer Krieg den 
Diplomaten ſelbſt nicht günftig zu jeyn jcheint. 

Nah Herrn Lefebure habe ih auf Erkundigung 
ausgeftellt, jobald ich irgend etwas vernehme jollen 
Sie e8 erfahren. 

Von Schwebeln ift es mir nicht gelungen Nach— 
richt einzuziehen. Noch füge ich Hinzu, daß es ben 
Meinigen am 18. April und die folgenden Zeiten, 
den Umſtänden nad), jehr leidlich gegangen. 

Den Herzog erwarten wir in einigen Tagen bier, 
diejer fein Entſchluß ift mir jehr angenehm, weil er 
neuerlid) abermals an gichtiſchen Übeln viel gelitten 
hat, und ihm die hiefigen Bäder jehr wohl befommen. 
Durch feine Gegenwart werde ich veranlaßt, wohl 
noch diefen ganzen Monat hier zu bleiben. Ich hatte 
Zeit fünfzig Bäder zu nehmen, die mir jehr wohl 
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zugefagt haben; nun denk ich, nach einer Kleinen Pauſe, 
wieder von vorn anzufangen. 
Die Großfürftinnen Katharina und Marie werden 
einige Zeit in Carlsbad, vielleicht in Eger verteilen. 
5 Soviel für diegmal mit dem Herzlichften Lebewohl. 
Nachſchriftlich vermelde noch daß Geftern das Glüd 
hatte der Grosfürftinn Katharina aufzumwarten. Sie 
machte von Prag, um nad) Carlsbad zu gehen, einen 
Umweg, um den Strid von Böhmen, die Gärten von 
10 Waldrus und Schönhof zu jehen und hielt fich einen 
Tag bier auf. Sie ift unfrer Grosf. Marie jehr 
ähnlih, etwas größer. Im Geficht in der Geftalt, 
dem Betragen verleugnet ſich das ſchweſterliche nicht. 
Nun nochmal ein herzliches Lebe Wohl. 


s  Zeplik den 1. Juli 1813. 
Goethe. 


6581. 
An Ehriftiane v. Goethe. 


Tepliz d. 1. Juli 1813. 
Damit ich nicht irre werde will ich gleich diejes 
Dlat fortjegen. 


90 d. 6ten, 
Geftern Abend find Durchl. der Herzog angelom- 
men. 63 iſt mir jehr lieb für ihn daß er diejer 
Bäder fi) in einiger Ruhe bedienen kann und wünſche 
nur daß fie ihm jo wohl thun al3 mir. 


396 Juli 


Die Sorge wegen der Rolle ift mir nunmehr ganz 
benommen und ob ihr gleih der Aifignation für 
Raman nicht ertvähnt jo hoffe ich doch ihr habt fie 
ihm zugeftellt und die Sache ift in Richtigkeit. 

Auf meine Anfrage ob ein Brief an Wolf der 
am 5" Juni don hier abgegangen und zwar über 
Eger, angelommen jey hat mir auch niemand geant- 
wortet. Ahr jeyd recht Liebe Kinder, aber ich bitte 
wenn ihr jchreibt; jo ſeht die legten Briefe an und 
meldet da3 Gewünjchte. 

Ach werde diefem Briefe eine Anweifung an Frege 
auf 300 xh. beylegen, damit haltet Haus und beiorgt 
die Zwangs Anleihe jo gut e8 gehen will. Zwar ift eg 
freylich hart daß man das was man jo eben mühjelig 
verdient hat gleich wieder hergeben joll, indeſſen muß 
man jchon zufrieden jeyn daß man e3 verdienen konnte. 
Don Hptm. v. Böhme und nun von Durdl. dem 
Herzog habe ich jo viel von euren Schidfalen gehört, 
daß ich gerne zahlen will ohne gelitten zu haben, da 
ich doch, wenn ich mitgelitten hätte, noch darüber 
auch zahlen müßte. 

[Zöplig, 9. Juli 1813.] 

63 geht eine Gelegenheit nad) Weimar aljo jchnell 
Adien. 

Ich erwarte nun Nachricht dag das Mipt für 
Riemer und ein Kleines Padet unterm 3. Juli bey 
Euch angefommen jey. Lebet recht wohl. Wir haben 


jetzt Hier herrlich Wetter. 6 
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6582. 
An Johann Ehrijtian Friedrich Körner. 


Ich Habe nicht gezweifelt, daß Sie, mein werthe— 
jter Hofmechanicus, nah) Möglichkeit die Sternwarte 
fördern würden, damit der vortreffliche Vorfteher der- 
jelben in den Stand gejeht werde, fie nach) Einfichten 

5 zu benußen. Daß ſolches alles nunmehr gejchehe, da— 
für jollen Sie das beite Lob haben, wie ich denn 
auch Serenissimo für gnädigfte Beyhülfe den unter: 
thänigften Dank entrichtet. 

Wegen des Vorſchuſſes Habe meinem Sohn Auf: 

ı0 frag gegeben. Es wird berjelbe Herrn Geh. Rath 
von Voigt Excellenz die Sache vorlegen und wahr: 
icheinlic auch deffen Beyftimmung erhalten. Wenden 
Sie fich deshalb an gedachten meinen Sohn, damit 
Sie in den Stand gejeht werden das Geſchäft an— 

ı5 zutreten. 

Ihren Gedanken und Wunſch wegen des Gymna— 
ſiums will ich der Behörde vortragen und empfehlen. 

Wegen des Brennſpiegels möchte ich mich nicht 
ohne Vorſchlag in die Beſtellung einlaſſen; gerade 

20 ſolche Dinge find am ſchwerſten zu ſchätzen, weil fie 
dem Handwerksmann nur einmal vorkommen. Be— 
ftimmen Sie mit Herrn Prof. Döbereiner die Form 
und die Größe, aladann kann ja auch wohl der Tiſcher 
jeine Forderung angeben. Nicht weniger läßt ſich die 

5 Größe und die Anzahl der Spiegel bejtimmen, aud) 
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die Art jolche zu befeftigen, twornad der Glaſer denn 
auch wohl jeine Forderungen angeben kann. 

Wäre wie bey andern Anfchlägen der Fall, daß 
er auch um etwas überjchritten würde, jo hätte man 
denn doc ein erſtes Anhalten und könnte die Sache 
befjer beurtheilen. Denen Herren von Münchow und 
Döbereiner empfehlen Sie mich beſtens. Zu den neuen 
Maſchinen wünfche ich alles Glüd. 


Zöplit den 10. Jul. 1813. 
Goethe. 


Was die Caution betrifft, zu der Sie fich erbieten, 
jo jprechen Sie deshalb mit meinem Sohn, dem 
Kammeraſſeſſor, ehe er dem Herren Geh. R. von Voigt 
von der Sade ſpricht. 


6583. 
An Gotta. 


Ew. Wohlgeb. 
freundliches Schreiben beftimmt mich auch wieder ein- 
mal die Feder zu ergreifen; denn bisher mochte man 
fi faum in die Nähe, gejchweige in die Tyerne mit- 
teilen. Wir haben abermals viel erlebt; der ver- 
längerte Waffenftillitand, der Congreß zu Prag geben 
uns Ruhe für den Augenblid, für die Zukunft Hoff: 
nung. Perſönlich habe mich nicht zu beflagen, feit 
dem 26! April befinde ich mich hier und konnte mir 
jelbjt leben. Dadurch ward es möglich, daß der 
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dritte Band zu Michael erjcheinen Tann, gebe der 
Himmel Frieden; jo werden wir auch Lefer finden. 
Ich war um fo fleißiger und aufmerfjamer ala ich 
jelbjt in diefen wilden Zeiten viele Theilnehmende, 
s aufmunternde Perfonen antraf. 

Wenn das für einen kleinen Kreis zunächſt be- 
ftimmte Andenten Wielands, durh Ahre Ver: 
mittlung, auch in einem größeren fich einigen Beyfall 
erwerben kann, ſoll es mir jehr angenehm feyn. Ohne 

ı die ganz bejondere Veranlaffung hätte ich dieje, zu 
jehr forgenvoller Zeit, mir einigermaßen abgenötigte 
Arbeit nicht unternommen. Für den Damenkalender 
habe ich leider nicht? bey mir. Wa3 man Hhnen 
unter dem Titel Rechenschaft mitgetheilt, wüßte ich) 

ı5 nicht was es jeyn könnte. Halten Sie es jedoch für 
Ihre Zwecke dienlich jo willige auch ohne beftimmte 
Kenntniß in den Abdrud., 

Schon diefes Frühjahr waren meine Gedanken nad) 
Ihren Gegenden gerichtet, in Überzeugung einer freund- 

so Ichaftlichen Aufnahme, auch bin ich diesmal gewiſſer— 
mafjen hierher verichlagen worden; doc feſſeln mid) 
gar viele Bande der ſchönſten Verhältniffe an Böhmen 
und die Kaiferlichen Lande. Durchl. der Herzog find 
jeit acht Tagen hier, die Großfürftinnen Marie und 

» Gatharine in Carlsbad. Wo ich den Überreft des 
Sommers zubringe weis ich ſelbſt noch nicht. Aus 
untengezogener Kleiner Rechnung erjehen Ew. Wohlgeb. 
daß mein älteres Guthaben erſchöpft und ein neues 
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in Anſpruch genommen ſey. Für den mir gegönnten 
Credit habe ich in dieſen Zeiten, mehr als jemals zu 
danken. Mich zu wohlwollendem Andenken beſtens 
empfehlend 
Teplitz d. 13. Juli 1813. 5 
J. W. v. Goethe. 


d. 26. Apr. Dresden an Hauptm. Verlohren rh. 100 
19. May Töpliz an Edl. v. Lämel in Prag 400 


15. Juni Töpliz an denſelben 200 
10. Juli Töpl. an Cammer Aſſ. v. Goethe 300 10 
rh. 1000 


Guthaben 592:10 
Aufs Neue xh. 407:14 


6584. 
Un Ehriftiane v. Goethe. 


Tepliz d. 16. ul. 1813. 

So eben erhalte ich euren Brief mit ber Nachricht 1. 
don Auguft3 Krandheit und ziemlicher Genejung, da= 
gegen habe auch nur Klagen zu fchreiben; denn John 
hat einen Rückfall gehabt und die Ärzte wollen er 
ſoll nach Carlsbad gehen. Ich Habe mich möglichſt 
zuſammengenommen daß ich in der Hauptſache nicht zo 
gehindert ward; aber Unannehmliches und Koften 
genug hat ed mir verurjacht. Ich will ihn bald nad) 
Carlsbad jhiden und ihm das Michaels Quartal 
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vorſchießen, mehr kann ich nicht thun. E3 wird da— 
ber nothwendig daß man feinen Eltern die Sache 
zwar jchonend aber deutlich vorftellt, damit fie für 
jeinen ferneren Aufenthalt und feine Rückeife jorgen. 
s Er wird feine Zuftände jelbjt geſchrieben haben, fie 
waren und find jehr ſchlimm. Überlegt alſo die Sache 
und ſprich mit der Mutter ſchonend aber vernehmlich 
und meldet mir das Weitere gelegentlich. 
Daß Auguft don einer ſolchen Krandheit über- 
io fallen worden ift fonderbar genug, er joll ſich nur 
bey der Genejung jchonen; denn das ift gerade die 
gefährlichtte Zeit. Ich habe diefe Tage viel an ihn 
gedadht und ihn zu mir gewünjcht, indem ich die 
Zinnwerde von Zinnwalde und Altenberg beſah. Ich 
15 bringe ſchöne Suiten mit. Grüße ihn ſchönſtens. Das 
ift ein leidiges Jahr! 
Riemer dande für feinen Brief er hat mir viel Freude 
gemadt. Die Folge des Mipts kommt auch bald. 
Die Hoheit ift hier mit dem Erbprinzen, fie hat 
20 mir ein Paar jehr artige Bronze- Leuchter mitgebracht 
und iſt wie immer allerliebit, aber auch von der Zeit 
unendlich gedrudt. Der Herzog ift wohl und munter 
und mit mir ift e8 immer im Gleichen. 
Auguft ſoll fih nur in acht nehmen, denn dieje 
» Krandheiten, wenn fie glücklich vorüber gehen bringen 
eher Nuten als Schaden. 
Für John dagegen fürchte ich jehr wir wollen 
ſehen was da3 Garlsb. leiftet. Dr. Starde iſt hier 
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und hat ſich ſeiner freundlich angenommen. Nun lebet 
wohl. Habt Danck für alles Gute und Sorgfältige, 
es wird ja wohl beſſere Jahre geben. Alle Briefe 
ſind mir richtig geworden. Nun lebe wohl und gedencke 
mein! D. 12. Juli habe ich bey einem groſen Gaft- > 
mal im Stillen gefeyert. 

®. 


6585. 
An Franz Ambros Reuß. 


Em. Wohlgeb. 
ertviedre dandbarlichit die gefällige Sendung; jo wie 
ich des geftrigen belehrenden Tages niemals vergefjen 
werde. Ich Hoffe auf die Fortſetzung einer ſolchen 
Unterhaltung und bitte meiner Liebhaberey in einem 
Fache das Ihnen ſoviel ſchuldig ift, gelegentlich ein— 
gedend zu jeyn. 


— 


Teplitz d. 19. Jul. 1813. ergebenft 15 
Goethe. 
6586. 
An Friedrih Auguft Schmid. 
[Concept.] 
Ew. Wohlgeb. 


haben durch die gefällige reiche Sendung, jo wie durch 
da3 neuliche belehrende Abend-Geipräh meinen nur 
allzu eiligen Beſuch in Altenberg erjt interefjant und 20 
nüßlid gemadt. Wenn Sie mir eine wahre Neigung 
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zu dieſen Natur-Gegenftänden zutrauen, fo werden 
Sie Sich jelbft jagen, wie jehr ich Ihnen für Ihre 
Aufmerkjamkeit dankbar bin. Ich wünſchte nichts 
mehr al3 gegenwärtig jo gut borbereitet eine Reiſe 

s dorthin wiederholen zu können. Die mir überfendete 
Schrift werde mit vielem Vergnügen Iefen, denn alles 
was und über die wunderſame Serftreuung jenes koſt— 
baren Metall3 über die Welt mehrere Kenntniß giebt, 
muß höchſtwillkommen jeyn. Der ich mich mit twieder- 

10 holtem Dank Ihrem geneigten Andenken empfehle. 

Zöplit den 20. Jul. 1813, 


6587. 
An 3. H. Meyer. 


Sie jollen, mein verehrter Freund, gelobt und 
gepriejen jeyn, wegen des Entſchluſſes den Sie gefaßt 
haben, Ihr Vaterland zu bejuchen. Wer es jebt mög- 

»s ih maden Tann, foll fih ja au der Gegenwart 
retten, weil es unmöglich ift, in der Nähe von jo 
manchen Ereignifjen nur leidend zu leben, ohne zuleßt 
aus Sorge, Verwirrung und Berbitterung wahnfinnig 
zu werden. Mir ift es, jeitdem ich Sie verlafjen, ob 

»o mir gleich der Kriegsſchauplatz immer zur Seite ge= 
wejen, ganz wohl ergangen. Die Wafjer thun ihre 
gute Wirkung und man kann Hier wenigftens immer 
äußere Ruhe genießen, die innere muß man fich jo= 
dann ſelbſt zu erhalten ſuchen. Ich Habe, wie ich e3 
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immer zu thun pflege, gleich zu Anfang meines hiefigen 
Aufenthalts raſch gearbeitet und hoffe den 3. Band 
zu Michaelis herauszugeben. John wurde mir krank, 
und ich mußte mich jehr zufammen nehmen, daß mir 
daraus feine völlige Störung erwuchs. Es iſt aud) 
nod) jo ziemlich gegangen, freilich wäre ich ohne diejen 
Borfall jetzt jchon völlig fertig und fähe ein paar 
freye Monate vor mir, die ich aber jebt nur theil- 
weiſe genießen fann. In Dresden habe ich außer den 
Mengsiſchen Gypſen und einigen Bänden Kupferftiche 
wenig Eunftreiches gejehen, doch aber auch auf der 
Gallerie, da die beiten Stüde auf Königftein ge= 
jendet waren, unter den mindern, die man ſonſt an= 
zufehen nicht Zeit hat, jehr ſchöne Sachen gefunden, 
befonder3 was den Gedanken betrifft, 3.3. eine Bauern- 
Hochzeit, der Name des Künſtlers ift mir entfallen, 
wo alle mögliche Motive eines folchen Feſtes ver- 
jammelt find. Ich wünſchte wohl die Münchner 
Schätze mit Ihnen betrachten zu können; indeffen will 
ich mich gern an den einfichtigen Relationen begnügen 
duch die Sie uns bey Ihrer glücklichen Wiederkunft 
entihädigen werden. Inwiefern die jo nöthige ver- 
befjerte Einrichtung unferer Zeichenjchule ausführbar 
jey, wollen wir alsdann auch bedenken. Es ift ganz 
eigen, daß die Menſchen ſich in Mißbräuchen jo jehr 
gefallen, und daß man nicht leicht ein Mittel gelten 
läßt, wodurch das Übel von Grund aus gehoben 
würde. In der Gegend von Zöplit habe ich mid) 
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viel umgejehen und mich gar oft in das Anorganifche 
Reich geflüchtet. In Zinnwalde war ich zum erften- 
mal jeit langer Zeit wieder unter der Erde, und habe 
mid dajelbft an den glüdlich entblößten uralten 
5 Raturwirkfungen gar ſehr ergößt, auch ſchon einige 
Gentner Steine und Mineralien zufammengebradt. 
Mehrere Männer die fich in diefer Gegend mit ſolchen 
Dingen beihäftigen, habe ich Tennen gelernt. Nur ift 
das Wunderfame in Böhmen, daß unter Perſonen, die 
io ich mit einerley Wifjenjchaft abgeben, fein Zufammen- 
hang, ja nicht einmal eine Bekanntſchaft ftatt findet. 
Dieſes Land, als wahrhaft mittelländifch, von Bergen 
umgeben in fi abgeichloffen, führt durchaus den 
Charakter der Unmittheilung, in ſich jelbft und nad) 
ıs außen; jo wohl wegen der Genfur ala wegen des 
hohen Preifes find die Buchläden des nahen Sachſens 
für die wifjenjchaftlichen Bewohner mweit abgelegen, 
und der gute Wille jo wie ein rebliches Streben fieht 
ſich überall gehindert, fie bleiben Hinter dem Ziel 
» zurück, wie wir in dem proteftantifchen Deutichland 
darüber hinweg find. Und nun leben Sie recht wohl 
und gedenken mein wenn der Zürcher See recht lieb— 
liche Wellen Ichlägt. Ach Hoffe, Sie werden, indem 
ich dieſes abjende, ſchon die gute Wirkung der vater- 
35 ländiſchen Luft erfahren haben. 
Töplitz den 21. Jul. 1813. G. 
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Können Sie mir Breitinger3 Handſchrift und 
anderer Matadors der Schweiz vericdhaffen: fo ver- 
binden Sie mid). 


6588. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Hierbey, mein liebſtes Kind, findeft du ein Blat 
dad du Johns Eltern mittheilen magjt, die Sadje > 
muß ein Ende nehmen, wie du Heinrichen zuleßt auch 
entlafjen mußteft. Diefe Menſchen wie e8 ihnen twohl- 
geht wollen fi und nicht der Herrichaft leben und 
jo iſt es befjer man jcjeidet. Wenn du zu Johns 
übrigen Untugenden nod eine jchiwere Kranckheit 10 
dendjt, der man alles verzeihen muß; jo ftellft du 
dir dor was ich gelitten habe. Er iſt pretentiög, 
ſpeiſewähleriſch, genäſchig, trundliebend, dämperich 
und arbeitet nie zur rechten Zeit. Überhaupt war 
es mit Riemer eine andere Sache. John ſchreibt nur ı5 
reinlih und gut, weiter leiftet er auch nichts und 
da3 kann man twoohlfeiler haben. Mein Gedande 
wäre niemanden wieder in’3 Haus zu nehmen; jon- 
dern einen jungen Menjchen zu dingen der die Morgen 
ftunden für mich jchriebe und nachher an feine Ge— » 
Ichäfte ginge, wa3 jo dann bey mir vorfiele da könnte 
mir Auguft beyftehn, ich hülfe mir auch wohl jelber, 
wie ich ja auch jet thun muß. Überlege die Sache 
und wir werden ja wohl auch darüber hinaus kom— 
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men. Grüße die genejenden Kinder. Das find ja jelt- 
fame Greigniffe! Es ift nicht genug daß man von 
auffen gedrängt und verlegt wird, man hat aud) nod) 
mit innerlichen Zufällen zu kämpfen. Behalte guten 
s Muth! Mir will er oft ausgehen: denn in der totalen 
Einjamkeit in der ich lebe wird es doch zuleßt ganz 
ichredlih. Ach habe nun auch gar niemand dem id) 
jagen könnte wie mir zu Muthe ſey. Daß ich mich 
fo wohl als möglich befinde ift das größte Glüd. Auch 
ıo meine Arbeit habe ich troz aller Hindernifje weit 
genug gebracht. Doch fteht mir noch ein ſchweres Stüd 
bevor. Lebe recht wohl. Liebe mich und grüße alles. 
Tepliz d. 23. Juli 1813, 
Goethe. 


» Dinemann beträgt fi) mufterhaft in allem. 


6589. 
An Gräfin Jofephine O’Donell. 


Schon feit drey Wochen find Durchl. Herzog hier, 
eben jo lange, verehrtefte Freundinn, befite ich Ihre 
älteren aber nicht veralteten Kleinen Blättchen vom 
27. April und kurz vorher war Ihr letztes theueres 

20 Schreiben eingetroffen. Warum ich bisher nicht dazu 
gelangen können Ihnen dagegen auch twieder einmal 
ein Wort zu jagen würde fi nicht erklären lafjen, 
ohne daß ich weitläuftige Klaglieder anftimmte, die 
in der Nähe Niemanden Vergnügen machen und in 
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der Ferne um jo unangenehmer find, al3 man feinem 
Freunde nicht gleih ein Wort de3 Troftes und der 
Theilnahme erwidern Tann. Die Krankheit meines 
Neifegefährten hat ſich verichlimmert, jo dat ich ihn 
zuleßt nad) Carlsbad ſchicken mußte, dadurch bin ich 
in allen meinen Vorſätzen, welche ſchwarz auf weiß 
ausgeführt werden jollten, dergeftalt gehindert worden, 
daß ich nur mit Verdruß auf die jchöne Jahreszeit 
zurücjehe, die mir fo ruhig verfloß und die ich nicht 
nad meinen Wünjchen und Kräften habe nuben können, 
und jo giebt mir mein Wohlbefinden ſelbſt, deſſen 
ich bi3 jet genofjen, Anlaß zur Betrübniß, die ich 
denn durch Thätigkeit wieder aufzuheben ſuchen muß. 

Don unferm theuern Herzog werden Sie unmittel- 
bar gehört haben, das Bad thut jeine alte gute 
Wirkung und der Umgang mit jo viel Perjonen die 
er liebt und jchäßt, madt ihn froh, und jo ift zu 
hoffen, daß die Eur gut anjchlagen werde. 

Zu Ihrer Neigung, welche Sie der englifchen 
Sprade ſchenken, wünjch’ ich viel Glüd. Diefe Litera- 
tur bietet ung ungeheure Schäfe und man findet fich 
faum in den Reichthum, der ſich una zudrängt, wenn 
man ihr nahe tritt. Über Jhre* ernfte ja melandoli- 
iche Seite finden Sie im dritten Theil meines bio- 


— 
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* Sollte mit einem Kleinen i gejchrieben jeyn: denn 2 


es ijt, Gott ſey Dand, nicht die Freundinn fondern 
die Sprache zu verftehen. 
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graphiichen Verſuchs einige Blätter. Wahrſcheinlich 
fennen Sie ſchon das Deserted village von Gold— 
jmith, ſonſt will ich es dringend empfohlen haben. 
Es iſt jeit langer Zeit eine meiner entjchiedenften 
s Baffionen. — 
Ich beneide Sie um die Kenntniſſe des Werks der 
Frau v. Staẽël, die Bruchſtücke die ich davon geſehen, 
haben mir ſehr viel Vergnügen gemacht; Es iſt ſehr 
belehrend, ſeine Nation einmal aus einem fremden 
ıo Geſichtspuncte billig und wohlwollend geſchildert zu 
jehen. Die Deutichen find gewöhnlich unter einander 
ungerecht genug und die Fremden haben auch nicht 
immer Luft Ihnen Gerechtigkeit widerfahren zu lafjen. 
63 gehörte dazu, daß eine jo geiftreiche Yrau uns in dem 
ıs Grade achtete, um fich die Mühe mit und für ung zu 
geben. Ich Hoffe denn doch, diejes Werk ſoll endlich zu 
der allgemeinen Erbauung noch öffentlich erſcheinen. 
Ihre Nachricht von fo vielem Regen, kann id) er- 
widern, daß nad) langer Trockniß endlich der Regen 
20 zur unrechten Zeit in die Exrndte fällt, Grummt und 
Klee mögen fi daran erfreuen, aber die Schwaden 
keineswegs. 
Die Hand welche bisher ſchrieb iſt diejenige welche 
vor ſoviel Jahren meine Iphigenie zuerſt abſchrieb. 
> Dieſes will ih als cine kleine Merkwürdigkeit hier 
anführen. 
Aber zum Schluß noch eigenhändig jagen, was 
mir feit dem Anfange im Sinne jchwebt: wie glüd- 
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(ih es mich macht daß unfere allerhöchite Gebieterinn 
auch meiner jo gnädig eingedend jeyn will. Solange 
hätte ich Töpliz ſchon verlafjen jollen; aber ich zaudre 
noch immer in Hoffnungen die zu nähren ich gar 
feinen Anlaß finde, und immer noch begreiff ich nicht > 
tie Töpliz nur da jeyn kann ohne durch Jene Gegen- 
wart eigentlich aufgebaut zu werden. 

Und nun leben Sie jchönftens wohl und meiner 
eingedend. Verzeihen Ste diefem Blate das regneri- 
ſche Ausjehn und beglüden mich bald wieder mit 
einem heiteren öftlichen Lichte. 

Tepliz d. 24 Juli 1813. 


2 


Goethe. 


6590. 
An Riemer. 


Sie erhalten, mein beſter, hierbey abermals eine 
ziemliche Partie der vorgenommenen Arbeit, ich wünſche 
nur daß man nicht ſagen möge: in doloribus pictam 
esse tabulam. Leider habe ich mich nie in einer ſo 
ungünſtigen Lage befunden als dieſe letzten Monate, 
wo die Kranckheit Johns, durch das innere Mißver— 
hältniß, das jetzt unvermeidliche Gegenſtreben gegen zo 
das Äuſſere höchſt ſchwer machte. 

Alles, was wir ſchon früher beredet haben gilt auch 
von dieſen Blättern. Einiges will ich noch bemercken. 

1) In den vorigen Bänden haben wir lange Ab— 
ſätze beliebt. Hier finden ſich kürzere, mehr durch die 2 


- 
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Gewohnheit des Schreibers als aus Abſicht. Ich habe 
ſchon mit Bleyſtift das Zeichen des Aneinanderſchließens 
gemacht, es ſoll nunmehr von Ihnen abhängen was 
Sie verbinden und ablöjen wollen. 


s 2) Ich überjende den Schluß des 12ten da3 ganze 
13te und den größten Theil des 14ten Buchs. Diele 
beyden lebten werden die längften unter allen und 
was wird nicht alles darin hinter einander zum Vor— 
Ichein fommen. 


ı 3) Der Titel und das Vorwort liegen bey. Sie 
heben ſolche bis zulegt auf. Aus diefen Blättern er- 
jehen Sie daß ich gewifjermafjen abſchließe und ich 
hoffe Sie geben mir recht. Bey der Ausgabe meiner 
Werde kann man in einzelnen Aufjägen gar manches 

ıs Hierhergehörige ſchicklich Liefern und zuletzt wird ein 
Refüme, wenn man e8 belieben jollte, Yeichter. 

4) Eben aus diefem Abſchluß folgte natürlich, 
daß hie und da Prolepſen vorfommen, die vielleicht 
nicht übel thun. Wegen einer jedoch, Jakobi be= 

so treffend, bin ich zweifelhaft. Sie fteht auf dem 
43 Blat des 14ten Buches. Ich Habe fie mit Bley- 
ftift eingeflammert und überlaffe Ihnen fie abzu= 
druden oder auszuftreichen. 


5) Eben fo hängt e8 von Ihnen ab bie von mir 

35 eingezeichneten Correckturen, fie feyen mit Bleyftift oder 

Dinte gefchrieben aufzunehmen oder das Alte wieder 
herzustellen, vielleicht auch ein andres zu belieben. 
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6) Was der Gonformität halber zu beobachten ift 
werben Sie gütig bejorgen. Ich dande zum aller- 
ihönften daß Sie eine Revifion übernehmen wollen; 
man kann fi auf die Meifter und Gejellen gar 
nicht verlaſſen. 

7) Sollte übrigens eine Wiederhohlung einer Dtarime 
vorfommen, die nicht eine Amplification oder ver- 
änderte Anficht enthielte;, So würden Sie ſolche two 
nicht auslöjchen jondern zweckmäſig variiren. Denn 
ih Tann bemerden daß gewiſſe Hauptbetradgtungen 
mid leiten. Das ift auch ganz gut, nur muß man 
e3 nicht zu oft ausſprechen. 

Das ſchönſte Lebewohl. 

Teplitz d. 24. Juli 1813. ©. 


6591. 
An E. G. v. Voigt. 


Wie oft Hab ich mich nicht ſchon Hingefekt um 
Ihnen, verehrtefter Freund, ein Wort der aufrichtig- 
ften Theilnahme zu zu xufen, und immer habe ih 
mich wie gelähmt gefühlt, e8 war mir nicht möglich 
nur den mindeften Ausdruck meiner Gefinnungen zu 
finden. Seht exit da Herr von Wolfsfeel mich ver- 
fihert Sie jehen e8 nicht ungern wenn Freunde theil- 
nehmend Ihres Verluftes gedenden; jo gewinne ich 
e3 über mich die traurige Pflicht, nach langem Zögern 
zu erfüllen. 


0 
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Im Augenblid ala die beyden Monarchen am 
ſchwarzen Thor zu Dresden von der Menge erwartet 
wurden, gelangte zu mir ein dundles Gerücht was in 
Weimar am 18!" Apr. vorgefallen und nad) den un— 

s beftimmten Nachrichten mußte ich befürchten daß Ew. 
Erell. Berfon gefährdet jey und wie mußte dies die 
Sorge vermehren die in mir aufftieg al3 ich eine un- 
geheure wilde Volcksmaſſe in Sachſen und Thüringen 
bordringen jah, ich dachte mir unsre Fürften und das 

ıo Land von Ihrer Vorforge, Ihrem Beyftand entblöst 
und jah alles jo Schwarz daß ich mich kaum freuen 
tonnte, perfönlich jo großen Übeln entgangen zu jeyn. 
Sn diefem Irrthum blieb ich mehrere Tage, bis mir 
die Aufflärung neuen Schmerz bereitete, indem der 

ıs Nachricht von der Befreyung Ihres Herrn Sohn, die 
Nachricht von feinem Ableben auf dem Fuße folgte. 

Und bier befinde ich mich wieder in dem Falle 
deifen ich zuerjt erwähnt. Was kann man binzu-= 
fügen wenn die Sache ausgeſprochen ift. 

» Als ich über den Sturz, wodurch Wieland und 
jeine Tochter jo jehr beichädigt wurden, äufferft be- 
troffen und aufgeregt, mic) kaum zu fallen mußte, 
ward mir zuerft wieder einige Ruhe und Gleihmuth 
twieder hergeftellt ala ich den leidenden Freund felbit, 

» feine Heiterkeit feine Geduld dor mir Jah die meinen 
ungebärdigen VBerdruß über diefen ungeſchickten Schid- 
ſalsſtreich augenblicklich beihämte. Und jo nahe ich 
mich auch gegenwärtig Ihnen verehrtefter, ſeitdem ich 
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von unfern bejuddenden Freunden vernommen da 
Sie Sich ununterbroden und glüdlich beſchäftigen, 
Theilnehmen und jenes traurige Andenden nicht ent— 
ſchieden ablehnen, ja jelbft an Erinnerung früher und 
hoffnungsvoller Zeiten Freude und Erquidung finden. 
So bewahrheitet fi) denn abermal3 der parador auf- 
geftellte Satz: daß der eigentliche Troft nur von dem 
Leidenden, die Faſſung nur von dem Beichädigten 
ausgehen könne. 

Laſſen Sie mich für diesmal ſchließen und nur 
foviel von mir hinzufügen: daß äuſſere Ruhe und 
körperliches Wohlfeyn mich diesmal hier jehr glüdlich 
machen fönnten, wenn nicht die Verdüſterung des 
politiihen und militariſchen Himmels und die Nähe 
fovieler unausſprechlich unglüdlichen jedes Behagen 
vericheuchte, dergeftalt daß wir es ung zum Vorwurf 
machen, in dem Moment wo jedermann leidet und 
fürchtet, einige vergnügte Stunden zu genieffen, wie 
mir denn doch mande in den Hiefigen Gebirgen ge- 
gönnt waren. Der ic mich dringend empfehle 

Teplitz d. 26. Juli 1818, 


Goethe. 
6592, 
Un Chriftiane dv. Goethe. 


Geheime Secretair Vogel jchreibt jchon einige Tage 
für mid, nun rüdt die Arbeit twieder und ich bin 


U 


- 
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twieder zufrieden. Verzeihe mir nur wenn meine 28 
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legten Briefe allzuverdrieslih waren, es ftürmte gar 
fo manderley auf mich los, nun geht e3 aber ſchon 
wieder beffer. Ich wiederhohle nicht was in dem 
Brief an Riemer fteht laß dir ihn vorweisen. 

s Hauptmann Böhme, der diefe Depeiche überbringt, 
twird dir jagen daß ich mich recht wohl befinde. Der 
Herzog ift au wohl und munter, wie ihm denn 
Tepliz immer befommt und behagt. Herr v. Wolf3- 
feel und Peucer waren bier, fie konnten nicht Gut3 

io genug bon der Franzöſchen Komödie und nicht trau— 
tige genug von dem Zuftand von Dresden erzählen. 
Auch dies verleidet mir die Luft dorthin zu gehen 
und des trefflichen Theater zu genieffen. Ich dende 
jet nur meine Arbeit zu vollenden und zu Euch 

ıs zurück zufehren, ich habe es recht fatt, wie Schillers 
Tauder, allein in der gräßliden Einſamkeit 
und wohl gar unter den Ungeheuern der trau 
rigen Öde zu leben. Die Tepliger Waſſer aber ver- 
jöhnen freylich mit allem. Nun lebe wohl, liebe mic) 


so und grüße alles. [Zöplit] d. 27. Jul. 1813. 
©. 


Mit John vollen wir e3 fachte gehen Lafjen, was 
gut und recht ift wird fich geben. 


6593. 
An Riemer. 
Sie werden, mein lieber Profeffor, kurz vor oder 
» nach diejem Blatte, abermals eine ſtarke Sendung 
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Manufeript erhalten, die ih Ihnen zu freundlicher 
und genauer Prüfung empfehle Ich hatte das Ganze 
jo gut durchgedacht und fand hier jo viel Ruhe, daß 
ich jet fertig wäre, hätte mir Johns Krankheit nicht 
ein jo großes Hinderniß in den Weg gelegt. Durch 
die daraus entiprungenen Verdrießlichkeiten, hatte ich 
wirklich ſelbſt zulegt über das Gejchriebene fein Ur— 
theil mehr, und weiß nicht ob durch diefe unange— 
nehme Lage die Heiterkeit, die ich beabfichtigte, hie 
und da getrübt worden; bejonder3 bitte ih Sie auf 
dasjenige zu merken, wa3 von noch lebenden Perjonen 
gejagt ift. Wegen Jacobi Habe ich jchon in meinen 
dem Manuſcript beygefügten Noten das Nöthige ge— 
jagt, nehmen Sie doch auch das, wa3 von Klingern 
geichrieben ift, wohl in Betrachtung. Zu foldhen 
Dingen gehört der Heiterfte und bereitefte Humor, 
denn wenn man verdrießlih ift, jo fühlt man nicht 
was andere verdrießen könnte. Lavater und Baſedow 
find, dünkt mich, gut gerathen, aus Kleinen Zigen 
bildet fi) die Jmagination die Jndividualitäten gern 
zufammen. Lavater fommt in diefem Theil noch ein— 
mal und bedeutender vor, auch habe ich, wie Sie aus 
der Handichrift diejes Briefe jehen, wieder neue Bey— 
hülfe erhalten, jo daß der Schluß des vierzehnten 
Buches beynahe zu Stande ift. Das Ende des funf- 
zehnten ift auch ſchon gejchrieben und alſo wären 
nur noch zivey Drittel dejjelben auszuarbeiten, welches 
bey dem jehr reichen Stoff nicht ſchwer werden wird. 


15 
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Indeſſen muß ich alle Vorſätze, die ich zu meiner Be- 
lehrung und Erbeiterung gefaßt hatte, aufgeben und 
weder in Dresden die franzöfiichen Schaufpieler, noch 
die Merkwürdigkeiten von Prag jehen, und will zu- 
s frieden genug jeyn, wen ich Ihnen die legten Blätter 
jchiefe oder bringe. Ich glaube, Sie werden die Wen- 
dung billigen, durch die ich im Vorwort einen Ab- 
ſchnitt andeute und eine Paufe vorbereite, und ſo— 
mit leben Sie wohl und lafjen mich nicht ohne 
io Nachricht. 
Tydöplitz den 27. Jul. 1813. G. 


6594. 
An Zelter. 


Es gehen wieder von hier einige Berliner ab und 
ich will durch dieſe dir wenigſtens ein Wort des 
Grußes und Andenkens zuſchicken. Ich habe dieſes 

ıs Frühjahr, jo wie den Sommer in äußerer Ruhe und 
gutem Wohlbefinden zugebradit, da8 Gemüth aber 
über da8 Allgemeine was die Welt drüdt und be— 
droht zu beruhigen, hält ſchwer, und da ich fein 
anderes Vergnügen habe, al3 wenn ich meine Arbeit 
20 gefördert jehe, fo war es mir Äußerft unangenehm 
und läftig, daß mein Neifegefährte, meine adoptive 
rechte Hand, frank ward und ich mit größerer An— 
ftrengung und mancherley Unbilden doch noch nicht 


zu meinem Zwecke gelangen konnte. Indeſſen laſſe 
Goethes Werte. IV. Abth. 23. Bd. 27 
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ih ihn nicht aus den Augen, und Hoffe dir zu 
Michael den dritten Band meines biographiichen Ver: 
ſuchs zu überfenden, woran du wie ich wünſche er— 
fennen wirft, daß ich auch viel an dich gedacht und 
in Hoffnung eines freundlichen Erwiderns manches > 
Wort an dich gerichtet Habe. Lak mid) aud, wenn 
es möglich iſt, bald wieder etwas von dir ver- 
nehmen. 
Töplitz den 27. Jul. 1813. G. 


6595. 
An Gräfin Conſtanze v. Fritſch. 


Eigentlich ſollte man nicht gelegentlich jchreiben 10 
und doch will ich e3 thun und meine Liebe Freundinn 
mit wenig Worten erjuchen meiner zu gedenken. 
Meinen Dank für die Schönen Nachrichten aus Prag 
bin ih noch jchuldig, der um fo größer feyn muß 
als ich wahrjcheinlich nicht hHinfomme. Daß ich mid; u 
twohl befinde, davon Habe ih mich zu loben; daß 
unfer Fürſt wohl und froh ift, giebt das doppelt und 
dreyfache. Sonft aber geht e3 mir jehr confus, und 
wenn ich irgend etwas tauge, fo ift’3 nicht in der 
Confuſion. 20 

Laſſen Sie Sich hierdurch anreizen mir etwas von 
Sic) zu jagen und von denen Hohen und Lieben die 
ic) leider nur mit Geiftesaugen jehe. Taufend Adieu. 
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Nah einer feuchten Gartenfitung, am unluftigen 
Luftort. 


Teplit d. 27. Juli 1813. 
Goethe. 


6996, 
An 6. ©. Körner. 

5 Nur mit einem einzigen Worte des Dandes kann 
ih den Sacdhjenjpiegel begleiten. Möge der Tag bald 
ericheinen, an dem ich Sie wieder jehen und mid) 
Ihrer freundſchaftlichen Unterhaltung erfreuen fann. 


Teplitz d. 28. Juli 1813. ®. 
6597. 
An ©. v. Lämel. 
[Concept.] 
10 Ew. Hochwohlgeb. 


zeige ſehr ungern und nach einigem Zaudern hiedurch 
an, daß die Krankheit meines Reiſe-Gefährten für 
mich manche unangenehme Folge gehabt, worunter je— 
doch die darüber abermals verſäumte Reiſe nach Prag 
ıs mic) am meiſten ſchmerzt. Indem ich nun wahr— 
ſcheinlich Töplitz balde verlaſſe um nach Hauſe zurück 
zu kehren, ſo habe ich mir die Freyheit genommen, 
wegen der kleinen noch bey Ihnen zurückſtehenden 
Summe von 348 f. Wiener Währung, eine An— 
» weiſung an den Herzogl. Sachſen Weimariſchen Herrn 
Geh. Secretär Vogel oder deſſen Ordre auszuſtellen, 
welche ich gefälligſt zu honoriren bitte, nicht weniger 
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hoffe, daß Sie mir die bisherigen freundichaftlichen 
Gefinnungen erhalten und die Erlaubniß ertheilen 
werden, mich bey meinem jedesmaligen Wiedereintreffen 
in Böhmen zu melden und an Ihre gütige Aſſiſtenz 
Anſpruch zu maden. 

Töplitz den 31. Jul. 1813. 


6598. 
Un Franz Joſeph Ritter v. Gerjtner. 
[Concept.] [Zöplig, 31. Juli 1813.] 


Ew. Hochwohlgeb. 
haben mir durch die Überſendung des vortrefflichen 
Werkes ſehr viel Vergnügen gemacht, und ob ich gleich 
die Arbeit ſelbſt nicht zu beurtheilen vermag, ſo kann 
ich mir doch die ſchönen Reſultate derſelben zueignen, 
die uns über eine ſo wichtige und viel beſprochene 
Materie die beſte Belehrung geben. Herr Graf Bucquoi, 
dem ich die ſchätzbare Schrift mitgetheilt, hat ſie, da 
ihm der Inhalt ſchon bekannt, mit erneutem Antheil 
durchgeleſen, und ſo iſt mir auch mit dieſem würdigen 
Mann hierüber eine höchſt intereſſante Unterhaltung 
geworden. Wie ſehr wünſcht ich, daß es mir ver— 
gönnt ſeyn möge, Ihnen in Prag aufzuwarten um 
doch endlich einmal jene bedeutende alte Stadt, die 
darinn wohnenden vortrefflichen Männer und ſo 
manche Merkwürdigkeiten zu ſehen, worauf durch die 
Zufriedenheit Ihro Kaiſerlichen Hoheit und Höchſt 
Ihro Umgebung ich auf's neue begierig gemacht wor— 


— 


1813. 421 


den, doch fürcht ich daß es mir auch diejes Jahr 
nicht jo wohl werden wird, 


6599. 
An Ehriftiane dv. Goethe. 
Es find zwar feit einiger Zeit allerley Padete 
und Briefe an euch gelegentlid; abgegangen, welche 
s aud) nad) und nad) wohl ankommen werden. Jetzt 
will ich nur durch eine abermalige Gelegenheit melden, 
daß ich mich ganz wohl befinde John ift in Carls— 
bad und beifert fi. Ich werde für feinen dortigen 
Unterhalt jo wie für feine Nachhaufereife Sorge 
10 tragen, vielleicht Tann er mit Dr. Starfe, der im Ge- 
folg Durchl. Herzogs diefer Tage nad Franzenbrunn 
geht, zur Rückreiſe Geſellſchaft machen. Wa3 an mid) 
gelangen fol, wird an Herrn Hauptmann Verlohren 
in Dresden geſchickt. In kurzer Zeit jollt ihr er- 
ıs fahren wohin ic” mich wende. In vierzehn Tagen 
wird Töplitz eine völlige Eindde ſeyn. Mehr müßte 
ich für jeßt nicht? mehr zu jagen, ala daß ich euch) 
Allen recht wohl zu leben wünſche. 
Zöplig den 1. Aug. 1813. G. 


6600. 
An F. A. Reuß. 
20 Em. Wohlgeb. 
erhalten Hiebey mit Dank den Betrag für die Mero- 
niber Granaten-Mufter, könnten Sie mir aud) den 
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Preis » Gourant der geichliffenen jchiden, jo würde 
mir alsdann nichts weiter zu wünjchen übrig ſeyn. 

Durchl. Herzog haben mir ferner aufgetragen, da3 
gleichfalls beyliegende zu überfenden, zu gefälliger Er- 
innerung daß Höchſtdenenſelben die überlajjene merf- 
mwürdige Stufe befonder3 angenehm geweſen tft. 

Ungewiß ob ich noch da3 Vergnügen habe, Em. 
MWohlgeb. diejes Jahr wieder zu jehen, empfehle ich 
mich zu geneigtem Andenken und zur freundliden 
Aufnahme künftiger Zeiten 


Zöplit den 1. Aug 1813. ergebenſt 


J. W. v. Goethe. 


6601. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


Ich kann dir, mein allerliebſtes Kind, nicht genug 
dancken daß du dich ſo ruhig, gefaßt und zugleich 
thätig erhältſt, alles gut einrichteſt und Auguſt und 
Uli wieder aufquäkelſt. Wir wollen hoffe ich geſund 
wieder zuſammentreffen. Der Herzog geht nächſten 
Freytag ab, ſodann werde ich noch einige Tage zu— 
ſehen mich einrichten und auf Dresden wandern. 
Don da ſollſt du gleih Nachricht Haben, ich dende 
mid) nicht lange dort zu verweilen. Daß du bie 
Whiftmarden wiederbekommen Haft ift jehr artig 
und ein gutes Zeichen. Des Herzogs Küchkalejche 
bringt vier Steinfaften mit, die werden nicht eröffnet 


- 
[9 


biß ich komme. Wegen John Habe ic) aus vielen 25 
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Urſachen, die ich nicht anführen will, mit Geh. Ser. 
Vogel verabredet daß der für feine Eur in Carlsbad 
und für deſſen Rückkehr jorgt. Gieb Johns Eltern 
hievon Nachricht. In der Entfernung wäre hierüber 
s zu handeln nicht möglich. Jetzt lebe wohl gedende 
mein und liebe mid). 
T. d. 3. Auguft 1813. G. 


An Riemer die ſchönſten Grüſſe. Er wird nun 
längſt abermals eine Sendung Mipt erhalten haben. 
ı Grüfe alles. Beſonders auch Heren Hofkammerrath. 
Noch will ich hinzufügen daß mich dein Blat auf 
den ganzen Tag vergnügt gemacht hat. 


6602. 
An Georg Franz Augujt v. Longuevdal, 
Graf dv. Bucquoi. 
[Concept.] 
Ew. Hochgeboren 
erjtatte mit vielem Dank den überjendeten Aufjat aus 
ıs dem ich mir Ihren gefälligen mündlichen Vortrag jehr 
gerne twieder erneuert habe. Ich müßte dabey nichts 
zu erinnern, al3 was ich damals jchon erwähnte und 
gegenwärtig in Bezug auf Fig. 1 kurz wiederhole. 
Wenn (um nad) meiner Art zu jprechen) das Bild 
»0 der Öffnung E. F. durch das Prisma c. durchgegangen, 
nad) h. und m. hin gebrochen wird, jo erfcheint es nicht 
rund und farblos, fondern verlängt und gefärbt und 
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vielleicht twirrde diefes bey jo zarten Verſuchen einige 
Störung maden. Ich würde allenfall3 rathen, das 
refrangirte Bild gegen h. zu too es gelbroth ift, und 
nicht gegen m. wo es blauroth ift, zu objerviren. 
Dort erſtreckt fich die Farbe in das Bild hinein und 5 
man iſt gewiß, daß die Gränze des gelbrothen auch 
Gränze des Bildes ift. Das blaurothe Hingegen geht 
über das Bild hinaus und verliert fich zulegt im un— 
beftimmten, jo daß es einer ſcharfen Mefjung entfliebt. 

Wollte man ein ahromatifches Prisma gebrauchen, 10 
jo twäre zwar diefem Übel geholfen, allein es würden 
wahrſcheinlich andere eintreten, das Bild würde jehr 
matt und wegen ber vielen an einander liegenden 
Flächen, die es paffiren muß, vielleicht doppelt werden. 

Der Berfuh mit zwiſchen gejchobenen farbigen 1 
Scheibenftüden wäre, wenn da3 Inſtrument einmal 
verfertigt ift, gar wohl zu machen; wahrſcheinlich 
würde auch da ein violettes Bild länglicht, ein gelb- 
rothes aber rund erjcheinen, woraus die Netvtonianer 
die diverſe Refrangibilität der Strahlen zu beweifen » 
glauben, welches ich aber auf andere Weife erkläre, 
jedoch bier auszuführen unterlaffe, weil e8 zu um— 
ftändlih und dem vorliegenden Gegenftande nicht ein- 
mal förderlich jeyn würde. 

Der ich für die überjendeten Hefte, womit ich meinen 2 
mathematifchen Freunden in Jena angenehm zu dienen 
denke, verbunden, die Ehre habe mich zu unterzeichnen. 

Zöpliß, den 4. Aug. 1813. 
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6603. 
An Gräfin Joſephine DO’Donell. 


Wie ich immer gefunden habe, verehrte Freundinn, 
jo läßt fich eine Badezeit mit dem Leben überhaupt 
vergleichen. Man kommt, als Neuling, mit allerley 
Hoffnungen und Forderungen an, manches bleibt un- 

s erfüllt, anderes erfüllt fih über alle Erwartung, 
manches unerwartete Gute und DBöfe ereignet fich 
und zulegt tritt man ungern ab, ohne gerade wieder 
von vorn anfangen zu tollen. 

Dieſe allgemeinen immer wiederkehrenden Betradh- 

ıo tungen hatte ich auch Urſach diefes Jahr anzuftellen. 
Mein erfter Wunſch war Ruhe, die ich denn aud) 
bier gefunden habe, dann hätt’ ich gern im Stillen 
thätig ſeyn mögen, meinen Freunden und mir jelbit 
zu Liebe. Diejes ift mir auch bis auf einen gewiſſen 

ıs Grad gelungen, aber ein kranker Gefährte und lahmes 
Fuhrwerk haben mich mehrere Wochen gejtört, ge— 
hindert und aufgehalten. 

Durdl. Herzogs Ankunft gab meinem ftodenden 
Zuftande eine neue Bewegung und e3 ift mir durd) 

20 dieſe erfreuende und aufregende Gegenwart abermals 
viel Gutes geworden, ohne daß ic) von meiner Seite 
jonderliches hätte erwidern können. 

Die Nähe des Fürſtlich Lichtenfteiniichen Paares 
in Bilin war mir nicht weniger höchfterfreulidh, ich 

95 erlebte dort manche gute Stunde und veranlaßt aud) 
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einmal wieder duch Vorleſung gewiſſe verklungene 
herzlich poetiſche Scenen zu erneuern, ja mir jelbft 
zur Verwunderung hervorzurufen, ward ich diejem 
verehrten Paare doppelten Dank ſchuldig; denn jeit 
vorigem Jahr war diefer und ähnlicher Klang ver: 
jtummt und verſchwunden. 

Durdl. Herzog find im Begriff nad Franzen: 
brunn abzureifen. Sch werde diefem Beyſpiel aber 
nicht auf demjelben Wege folgen; denn ich gedenke nad) 
Dresden zu gehen und von da wieder nad) Haufe zurück— 
zufehren, nachdem ich meinen diesjährigen Sommer: 
Lebens Curs von Freud und Leid mit manchem Unter: 
richt und neuem Erwerb und Berluft durchzogen habe. 

Kann ich Hoffen, dat das gnädige und allergnädig- 
ſte Andenken mir eben fo beharrlih zu Theil wird, 
al3 die Sonne, die noch alle Morgen, wenn fie auf: 
geht, mir in's Zimmer jcheint, fo habe ich weiter 
nicht3 zu wünſchen. Am Glauben Halt’ ih mid 
daran, doch würde ein fichtbares Zeichen, dad mid) 
balde zu Haufe auffuchte, jehr wohlthätig jeyn. Und 
jo wünjchte ich) mich für immer empfohlen zu wiſſen. 
Und jo endigend wie ich angefangen habe befenne id) 
mic) al3 den aufrichtigft angehörigen 

Töplitz den 5. Auguft 1813. 

J. W. v. Goethe. 


Und jo kommt es endlich doch) auch wieder dazu 
daß ich, nach ſechszehn Wochen, mander guten und 
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böjen Tage Genoß, von hier abziehe, ungewiß ob ich 
zu Haufe mit verehrten und geliebten Perſonen wieder 
zufammentreffe. Lafjen Sie uns das Beſte Hoffen 
und erhalten mir ein freundliches Andenken in Ihrem 
s feinen Herzen, und ein gnädiges, da wo ich immer 
empfohlen bleiben mögte. Tepliz d. 6. Aug. 1813. 


©. 
6604, 


An Chriſtiane v. Goethe. 
In Dresden bin ih am 10", Nachmittagg um 
3 Uhr, beym ſchönſten Wetter, glücklich angelangt, 
io noch zeitig genug um einen Theil des Napol. Feſtes, 
das auf diefen Tag verlegt war, mit anzujehen. 
Nachts Feuerwerk und Illumination. Nun will 
ic einige Tage zujehen und dann zu euch zurüd- 
fehren. Wie jehr freue ich mich darauf. 
ıs Riemern ſage der Pojtmeifter von Peterswalde habe 
mir feinen lieben Brief überreicht; überall würde er 
mich gefreut haben, aber an der jeßt jo bedeutenden 
Gränze am meijten. Alles was R. am Mſpt beliebt 
billige im Voraus. 
0» Mun lebet recht wohl. Ich jchreibe nun nicht wieder. 


[Dresden] d. 11. Aug. 1813. G. 
Für John iſt in Carlsbad und Franzenbrunn 
geſorgt. 


Die Pferde bringe ich nicht in Natura aber in 
5 Kopfſtücken mit. Ich Habe fie da das eine lahm ge— 
worden, noch glücdlich genug in Tepliz verkauft. 
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6605. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Da eben eine Staffete abgeht jo melde ich dir, 
mein Tiebjtes Kind, daß ich bald möglichft von bier 
abgehe und bald bey Euch zu ſeyn Hoffe. Worauf ich 
mich jehr freue. Gin paar höchſt vergnügte Tage 
habe ich bier zugebracht. Grüße alles. Dresden d. 
14. Aug. 1813. 


— 


Goethe. 


6606. 
An Riemer. 
[Weimar, 22, Auguſt 18132] 

Iſt das 13. Buch noch in Ihren Händen, ſo 
erbitt' ic) mir's. An der Stelle die Freuden des 
jungen Werther3 betr. muß etwa3 geändert erden. . 
Allenfall könnte e8 noch bey der Reviſion gejchehen. 

®. 


6607. 
An 6. ©. v. Voigt. 


Tür das Mitgetheilte gehorfamft dandend bitte bey- 
Yiegendes mit abgehen zu laſſen. Serenissimi Wind 
zu folgen, werde durch gar mancherley gehindert. Zu— 
nächſt durch das Wetter welches zur Reife und, wenn 
e3 anhalten follte, zu einem Gebirgs Aufenthalt höchft 
traurig wäre. In Hoffnung baldiger perfönlicher 
Beiprehung an einem heitern Tage. Meine geologica 


— 
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ordnen ſich gar hübſch und unterrichtend. Empfohlen 
zu jeyn wünjcht angelegentlichit 
[Weimar] d. 23. Aug. 1813, G. 


6608. 
An Chriſtiane v. Goethe. 


[Ilmenau] Am 28ten Aug. 13. 

Ich wachte zeitig auf ohne mich des Tags zu er— 
innern. Ein Kranz mit Glück auf! von Bergr. Voigt, 
den mir Dienemann ans Bette brachte, erinnerte mich 
erſt. (ſ. No 1.) ich war noch nicht angezogen, als ich 
Durchl. den Herzog, den Prinzen und Gefolge heran 
fommen jah und eilte auf der Straße entgegen. Da 
gab es Freundliche Begrüßungen, und faum waren 
fie auf meinem Zimmer al3 drey Kleine Mädchen mit 
Sträußen und Goldpapier Bogen auf Tellern herein- 
traten. Das Gediht (No 2.) von Serenissimo ent— 
deckt ich zuleßt. (No 3) vom Grafen Etling. (No 4) 
noch unbefannt. (No 5) von Fritſch. Kaum hatte 
man fi) damit befannt gemacht jo traten drey hübjche 
Mädchen herein, jede einen Krug haltend; fie rezitirten 
ihre Gedichte, (No 6. 7.8.) gar hübſch und als die 
leßte mir den Kranz aufjegte, küßte ich fie gar be- 
haglich, und hohlte es bey den andern nad). 

Bald Hierauf famen die Mütter und Grosmütter 
mit den Endeln und Eleinften Kindern und bradten 
eine befränzte Gartoffel Torte. Welche jo heiß fie 
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war dem Prinzen Bernh. fürtrefflich ſchmeckte. Und 
jo war unerwartet ein jehr artiges, manigfaltiges, 
wohlgemeyntes ja rührendes Feſt entjtanden, wo ic) 
im Sürtout und ohne Halsbinde figurirte. Soviel 
für diesmal. Ich fiegle damit es bey nächfter Gelegen= 5 
heit abgehe. Das war aljo auch wieder ein guter 
Nath der mid nah Illmenau Hinwis. Daß id 
untertvegd heiter war ſaht ihr aus den Verslein. 
Gejtern war ich ſechs Stunden zu Pferde, welches mir 
jehr wohl befam. Meine überrajchende Ankunft machte » 
viel Spas. Möget hr dergleichen genießen ! 


6609. 
An Chriftiane v. Goethe. 


Dogel hat mir jo Ichöne Federn gejchnitten daß 
dadurch die Luft zu jchreiben bey mir erregt wird. 
Dom 28er wißt Ihr da3 meifte, nur muß ich noch is 
melden daß Abends der Stadtrath mir ein Ständen 
brachte und durch die Vorfteher etwas freundliches 
lagen Tieß. 

Am 27. war ih ſechs Stunden zu Pferde und 
jah bey diefer Gelegenheit einen großen und ſchönen » 
Theil der Gegend. Am 29. ward wieder ausgeritten, 
in die Gebirge. Abend Ball auf dem jehr wohl— 
gebauten TFeljenkeller Saal wo id Euch auch wohl 
hätte mögen herumspringen fehen. Das alles ift mir 
wohl befommen und ich habe au ſchon gute Ge— * 
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danden gehabt. Heute d. 30ten bin ich zu Haufe ge- 
blieben um auszuruhen und mit Bergrath Voigt 
allerley mineralogifches zu treiben. Für August habe 
ich wieder jehr hübſche WVerfteinerungen ausgeſucht. 
s Er joll die ſämmtlichen Pſeudo-vulkaniſchen Pro- 
ducdte, die auf dem runden Tiſchchen in dem Garten 
Zimmer liegen, in eine Schachtel paden und mit 
nächſter Gelegenheit herauf ſchicken. ch ſuche da- 
gegen Euch etwa3 von dem wahrhaften Angelröder 
10 Schaafkäſe zu verichaffen. 

Der Gedande war höchſt glücklich mich Hierher 
zu dirigiren. Es gefällt mir jo wohl und ich dende 
bier zu bleiben; denn in diefer Ruhe und Abgeichieden- 
heit gelingt mir gewiß manche Arbeit. Grüße Rie— 

ıs mern! Erfreut Euch jedes beruhigten Tages. 


Schönſten Dand für den Brief. Hier das neufte 
vom Zage. Ihr könnt Eure Nahmen in jchönfter 
Glorie lejen. 

Was ih thun will bin noch nicht entjchieden 

ꝛo lebet recht wohl. 

[Ilmenau] d. 30. Aug. 1813. G. 


Nadtrag. 


6449*, 
An Earl v. Bird. 


At es Em. Hochwohlgeb., wie ich hoffen darf, 
gelungen, nad) denen in Ihrem Briefe ausgeſprochenen 
Maximen einige günftige comijche Süjets zu behandeln, 
jo wird es allerdings ein Gewinn für das deutjche 
Theater jeyn und ich würde mir eine Freude daraus 5 
machen, fie auf dem unjrigen zuerft mit Beyfall 
aufgeführt zu jeben. 

Wollen Sie deshalb die Güte haben, mir bie 
Manufcripte zuzujenden und mir erlauben, dab id 
Ihr Zutrauen durch Aufrichtigkeit exividere, jo foll w 
es mir angenehm ſeyn, dadurh mit Ihnen in ein 
näheres Verhältniß zu fommen und etwas zu Ihrer 
Zufriedenheit beyzutragen. 

Mit vorzüglider Hochachtung. 

Ew. Hochwohlgeb. 15 
Weimar den 15. December gehorjamfter Diener 
1812, J. W. v. Goethe. 
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6560®. 
An T. J. Seebed. 


Auf Ihre ſchöne Entdeckung fomme ich in Ge: 
danken immer twieder zurüd, fie eröffnet das weiteſte 
Feld der Betradhtung, denn es kann wohl nichts 
überrajchender ſeyn, al3 daß durch) eine gewiſſe mäßige 

s Lichtanregung in durchſichtigen Körpern FFarbenbilder 
zum Vorſchein kommen, die, ein Geſetz zum Grunde 
habend, ſich nach der verjchiedenen Gejtaltung jener 
Körper bedingt und abwechſelnd erzeigen. -Die Ana= 
logie mit den Chladniſchen Figuren ift gleichfalls 

ıo höchſt wichtig. Wären e3 ruhigere Zeiten, jo machte 
ih den Plan, Sie zu bejuchen, denn ich bedürfte 
wohl wieder einer foldhen Anregung und Belehrung, 
wie Sie nur geben fünnen. 
Tepliß, den 16. Mat 1813. 


“ 
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Der dreiundzwanzigste Band, von Carl Schüddekopf 
herausgegeben, enthält Goethes Briefe von Mai 1812 bis 
August 1813. Als Redactor der Abtheilung ist Bernhard 
Suphan betheiligt; die Vora:beiten von E. v. d. Hellen, 
A. Leitzmann und A. Fresenius wurden dankbar benutzt. 


Zum Theil wiederholt aus den vorigen Bänden: 


Da die Zahl der erhaltenen Concepte zu Goethes Briefen 
von 1811 an sich mit jedem Jahr steigert, so werden zur 
Entlastung des Apparats von jetzt an nur ihre wesentlichen 
Abweichungen von den Originalen verzeichnet. Als Goethes 
Secretär kommt für den vorliegenden Band in der Haupt- 
sache nur Ernst Carl Christian John in Betracht, der vom 
11. März 1812 bis in den Juli 1813 in Goethes Diensten 
stand (vgl. zu 358, 16, Burkhardt in der Chronik des Wiener 
Goethe-Vereins Bd. XIl, Nr.8 und Tageb. IV, 408. 413); nur 
wenige Nummern sind von Nicodemus Zeidler und Christian 
Georg Carl Vogel (Burkhardt a. a. O. Bd, XI, 29. XI, Nr. 8) 
geschrieben. Die Eigenarten von Johns Schreibart (Fus, 
mäfig, raßen, fpühren, Monath, Gemal, Mufid, Duzzend, Auffent: 
balt, Kuttſcher u. a.) sind durch eine Durchschnittsortho- 
graphie der Goethischen Kanzlei ersetzt, die in zweifel- 
haften Fällen nach der Ausgabe letzter Hand normirt 
wurde. 

Wo unserer Ausgabe Briefe in durchaus eigenhändiger 
Niederschrift zu Grunde liegen, wird dies in den Lesarten 
ausdrücklich bemerkt, bei den ganz oder theilweise dietirten 
oder copirten Briefen das Eigenhändige vom Fremden jedes- 
mal durch genaue Angaben unterschieden; nur bei der 
blossen Namensunterschrift versteht sich die Eigenhändig- 
keit von selbst. Es bedeutet g eigenhändig mit Tinte, g! 
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eigenhändig mit Bleistift, g? eigenhändig mit rother Tinte. 
In den Handschriften Ausgestrichene: führen die Lesarten 
in Schwabacdher Lettern an. 

Briefe vom gleichen Datum werden von jetzt an in der 
Reihenfolge gegeben, in der das Trgebuch sie aufführt, 
und, wo dieses versagt, nach der alp.ıabetischen Folge der 
Adressaten geordnet. Bei Briefen, die an mehreren Tagen 
geschrieben sind, ist das letzte Datum massgebend. — 
Briefe an Goethe befinden sich, wenn nicht das Gegentheil 
ausdrücklich bemerkt wird, im Goethe- und Schiller-Archiv 
unter den alphabetisch geordneten Briefen. 


*6327. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand. Adresse: An rau 
Geheimberäthin von Goethe Gnaden nah Weimar mit einem 
Käftchen Egerwafler an den Bibliothed3diener Färber in Jena 
abzugeben durch den rüdtehrenden Kuttſcher. 1, 7 Pudelwitz 
12.15 Schlaiz 2,26 gefprengelt 3,9 Neuhaug — Vgl. den 
theilweise gleichlautenden Bericht vom 30. April bis 3. Mai 
1812 im Tageb. IV, 275— 278. 

*6328. Concept von C, Johns Hand in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Acta die Reise nach Carlsbad und den 
dortigen Auffenthalt betreffend. 1812“, Bl.3. Der Adressat 
ist der Chef des Prager Bankhauses, Simon Edler v. Lämel, 
den Goethe 1811 in Carlsbad kennen gelernt hatte (vgl.G.-Jb. 
XI, 92), wie im Jahr zuvor seine Frau (vgl. Tageb. IV, 133f.)- 
In seinem Namen antwortet am 12. Mai 1812 sein Sohn 
Leopold — 5, ıı Melneder vgl. 16,7 15 erbäte aus erböte 
16 zum g über und des 17.18 ch bitte über Mit Bitte 

6329. Vgl. zu 239 und 1584. Gedruckt: Briefwechsel 
zwischen Goethe und F. H. Jacobi, Leipzig 1846, 8. 253. 
Handschrift von C. John im Besitz des Herrn Alexander 
Meyer Cohn in Berlin, der sie zu nochmaliger Collation 
gütigst einsandte 6, 5 Burgsdorf von Goethe verschrieben 
für Gersdorf, vgl. Briefwechsel S. 252. 265 f. 7, 14 forme 
lofen von Jacobi unterstrichen, daher im Briefwechsel 
gesperrt gedruckt. Von Jacobis Hand auf 8. 1: Bon 
Goethe aus Carlsbad. e. den I5ten May 1812. b. 28 Dec. Dazu 
ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Briefe 1812, 147 
(werthlose Copie Stägemanns im Kanzler Müller - Archiv 


Lesarten. 439 


Nr. 727), von Goethe g! mit Correcturen versehen, die 
C. John nachträglich mit Tinte nachgezogen hat, mit 
wenigen hier allein g' genannten Ausnahmen: 6,4 auch 
g üdZ der Herr 5 Burgäborf g! aus Burksdorf 8.9 durch⸗ 
aus g aR unentbehrlich g über fo nöthig 11. 12 Solche 
— mir g aR für dergeftalt, daß fie mir deſſelben g über 
von diefem ift Sende über wenn 15 mehrere über andere 
16 gienge g üdZ ı7 vorzügli zu gaR 18 hiftorifche g aus 
hyſtoriſche ıs. 19 Wendung nimmt g über Anſicht gewinnt 
22 früheren — Tagen 9 aus früherer und fpäterer Seit 23 eigent- 
lichen qg aR 7,7 einer g aR für von der Zunft s Ans 
ſchauen und fehlt 13 jeinen Mitbürgern g aR für der Gemeine 
14 aufdringen g aus aufdrängen 16 herauszugeben g aus heraus: 
geben wollen 16—19 (welches wollen) gaR 20 Man g! aus man 
22 werden g über ſeyn fräftiger und lebendiger g aR für ftärker 
und dauerhafter 23 ja gfürund? 2—27gaR für folgenden 
mit der Note gaR „[ift weggeblieben]* eingeklammerten Passus: 
Hätte ich eine Note hiezu fchreiben follen, fo würde ich aejagt 
haben: die unzulänglihen Urtheile der Menfchen entfpringen 
nur aus Mangel an Kiebe, denn (das) ihr Urtheil (beruht) ruht 
auf nichts. Mir ift daher ein enthufiaftifcher Liebhaber der 
Natur unendlich fchätbarer, als ein fogenannter Kenner ohne 
wahre Neigung; jener wird fein Urtbeil nad und nach bilden, 
ihärfen, und es wird zugleich immer reiner und affirmativer 
werden, da indefen (immer) jener kricklicher, negativer, und, 
wie er ſelbſt immer nichtiger wird, auch gegen andere immer 
vernichtender werden muf. Ich habe an ein Paar foldhen 
Beyipielen gennafam gelitten, fo, daß ich zum Lobe diefer Elaffe 
hinreihende (Erfahrungsmomente) Erfahrung zu liefern hätte. 
Du ſiehſt, ich bin in Gefahr, mich ins weitläuftige zu verlieren 
und mancherley Dinge vorzubringen, nicht fo wohl wie fie zur 
Sache gehören, fondern wie fie mir dabey, und zwar im gegen- 
wärtigen Augenblic® einfallen. 23 Erlaube g über Du erlaubft 
8,1 Verſuchs g über Werfchend 2 Divergenz 9 aus Differgenz 

war g über ward 5 immer g üdZ « ausgeglichen zu jehen 
9 über auszugleihen feyn werde 7 mid) g über uns 10 ge 
druckten Verzeichniß g aR für Blatt u lieber üdZ 14 Con- 
ceipirt. Schlaiz den lsten May 1812. abgefandt Carlsbad 
l0ten May. ejd. a. — 6, 1.20 Jacobis Gabe waren Autographa 
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von Duval und andern; sein Büchlein „Von den Göttlichen 
Dingen und ihrer Offenbarung“, Leipzig 1811, vgl. zu 
XXI, 225,12 7,7 vgl. „Gross ist die Diana der Epheser* 
(Werke II, 195), Tageb. IV, 314, 12 und oben zu 86, 21. 154. 6. 
159,5. 184,8 28 Aus meinem Leben. Dichtung und Wahr- 
heit. Th. III erschien erst im Mai 1814, vgl. 88, =. 132, 3. 
301, ıs. 367, 16. 399,1. 411, 19. 416, ı2 und Nr. 6816/7. 

6330. Handschrift im Archiv der J. G. Cottaschen Buch- 
handlung Nachfolger, die neuerdings auch für Band 231. 
die Originale der Briefe an Cotta auf's zuvorkommendste 
zur Verfügung stellte; eigenhändig mit lateinischen Buch- 
staben 8, 16—23 gedruckt im Briefwechsel zwischen Schiller 
und Cotta S. 436 Anm. 2, der ganze Brief, mit Ausnahme 
der Schlussformel, in H. Düntzers Erläuterungen zu Goethes 
Werken, Bd. XXX1V (Einleitung zu Dichtung und Wahr- 
heit), S.33. Dazu ein Concept, ebenfalls eigenhändig mit 
lateinischen Buchstaben, auf einem gebrochnen Foliobogen 
grauen Conceptpapiers (G.-Sch.-Archiv, alph.), mit folgenden 
Abweichungen: 8, ı6. ı7 ich in diefen Tagen gewünſcht ır7 ber 
werthe aR für unfer 23 unſre 9,2vorerftaR «5 ich alfo 
noch 500 Rs. Nachſchuſſ auf den erften erhielte 8 im dieſem 
Augenblide meine 10—14 aR 13 andre Wendung ı6 6.2. 
d. 10. Mai 1812 ı7 fehlt — Cotta antwortet am 23. Mai 
1812: „Euer Excellenz können von mir versichert seyn, dass 
ich immerhin das Äusserste thun werde Ihre Wünsche zu 
erfüllen und so habe ich also noch 4. 500 für Honorar 
Nachschuss der Biographie 1°, so wie für die folgenden 
Theile jeden a 2000 #6. nach Ihrem gnädigen vom 10tem 
bemerkt — unerachtet ich Sie versichern kan, dass der 
Kaufmann hier ganz leer ausgehet.“ 

*6331. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 149 
als „Relation an Serenissimum“ mit der Datirung g aR: 
Carlsb. d. 10 May 1812, vgl. dazu Tageb. IV, 284 9,19 
war es 9 ak Pudelwitz 10, 1 Laue aus Blaue 9 fonft Ar: 
beitende g aus andere Arbeiten Derrihtende 12 an zwey Orten 
gaR 14 Sprudel g aus Sofl fah alio 15 ſah gaR für fehr 

bie Hufe g aR für der Ständer ız nun die [fiedende] mäch— 
tige Quelle g aR für er num ısfich ſtark 18—ı19 und -kann; 
gaR 21 jene g über ihnen das vergangene 22 hat man 
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g über haben fie 23 unbeacdhtet gelajien g aR für verſäumt 
27 umher — entſtehe g über Raum werde 11,5 Prochaska’s 
g aus Progaska’s 6 Öedande g üdZ s. ↄ» und—Plape g aR 
9 käme, und die Terraffie 11—ı3 Der — fonft g aR 14 ge 
funden worden g aR für gefommen tft alles 16 ftille g aus 
ftil 17 ſehr mißlich 20 die Bürger g über Carlsbad 22 gäbe 
9 für giebt 23.24 Einwohner güdZ 2+ haben g aus halten 
25.26 ohne — Curs g aR 27 und jo auch! Dem — ftehen g 
aus fo daß dem fremden alled aerade aufs — ftehen kommt 

fommt g üdZ 23 manches weit drüber g aR 12, 6 jucht 
g üdZ2 12 indem g über weil - 2ı Norm g über Anfatz 
13,3 an g über bey 4 bey: g aus by 5.6. ben Abend g aR 
für jene g über diefe 10. ıı zum Sommeraufenthalt 9 aR 
ı5 Häfen g aus Häven 16 werde g aus werden fönne 22 be: 
ziehen g über haben es nun bier Die g über ihre 2 der 
Einwohner g üd2 2 Datum g 3—14, 16 aR für g: In— 
dem diefen [!) gefchrieben meldet fih ein fanfter Regen, der 
den Wünſchen der Kandlente und der Spaziergänger freundlich 
und erquidend entgegen fommt — 10,21 Der grosse Sprudel- 
ausbruch am 2. September 1809, vgl. XXI, 79, ı2. 131, 2. 
809,9. 311,1. 313, 6, Tageb. IV, 381 und Hlawatek, Goethe 
in Karlsbad * 8.81 11,5 Über den Kreiscommissär Pro- 
chaska vgl. Tageb. III, 226, ıs, Briefe XX, 76, 6. 

*6332. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 17,229 Dazu 
ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 154, woraus 
zu bemerken: 14, ıs Feldbauer 15, + den] dem 8 von ber 
ı2 Ofner fehlt 14 beliebt, an willführliche Ausgaben wird nicht 
gedacht, und 16, 14. auffpührtt 17,19 um — bitten 20—23 
fehlt mit Ausnahme des Datums — 16, ıı Der Brief von 
Kirms (vgl. 19, 13»—33) und Goethes Antwort darauf sind 
nicht erhalten ı5 „Die Sühne oder Der 24. Mai“, Trauer- 
spiel in 1 Akt von Theodor Körner, wurde am 4. Mai 1812 
zuerst in Weimar gegeben, vgl. Burkhardt, Repertoire S. 83 
und Briefe XXII, 335,23. 341,9. 345,4 2 Über Wehediz 
vgl. Tageb. IV, 208, 6. 211, 12. 23. 213, 2. 214, 2.9 und Annalen 
von 1811 (Werke 36, 69) Das hübsche Kind, „Röse*, 
wohl die Tochter des dortigen Weinbauern, vgl. 27, 9. 

6338. Vgl.zu 4331. Handschrift unbekannt. Gedruckt: 
J. V, Teichmanns Liter. Nachlass, hsg. von Dingelstedt, 
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Stuttgart 1863, 8.240 18, 11 Herrn] Ihren mit dem Concept 
geändert 19,10 ergebenfter Dazu ein Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1812, 152, woraus zu bemerken: 18,3 
befonderd? 6 die Exemplare g aus ein Eremplar s ich — des— 
halb g über die Forderung für felbigee 9 da Ihnen bie g 
aR für nah Berhältnifje 4 aus Berhältniffen 9.10 am — find 
9 aR für fowie für jeden anderen fall 10 gefällig g über 
deshalb 11 jederzeit g über immer ı2 Rebftein ı13—ı6 Sch 
— erhalten g aR 13 gern noh 15 erzeigt zu haben 17.18 
herrlichiten g über fhönften 20 möge fie g aus Sie %» wa 
von g über von der 27 Perfonal 28 eigentlich g über vor- 
züglich 19,2 von 5 übernimmt gefällig g aR für hat 10. 
ı2 fehlt u1 13ten — 18,4 Der gute Mittelsmann ist Franz 
Kirms 12 Iffland empfiehlt am 25. April 1812 (Eing. Briefe 
1812, 42, vgl. Schriften der G.-G. VI, 117) den Schauspieler 
Rebenstein, der am 2. Mai als Don Carlos, am 6. als Don 
Cesar in der Braut von Messina, am 9. als Joseph in Mehuls 
gleichnamiger Oper und am 11. als Graf Armand in Cheru- 
bini's Wasserträger gastirte — ı9 Über Iflands Gastspiel 
im December 1812 vgl. 116, 5. 143, ır. 155, ı3. 199, ı2. 201, ı. 
208, 20. 222, ı3. 228, 21. 242,22 und Schriften der G.-G. VI, 110. 
6334. Handschrift unbekannt, Abschrift von Emma 
Körners Hand im Körner - Museum zu Dresden, von Herrn 
Hofrath Emil Peschel gütigst zur Collation eingesandt. 
Gedruckt: W. Freih. v. Biedermann, Goethe - Forschungen 
I, 445, mit folgenden wichtigeren Abweichungen: 19, 2ı es 
mir 20, 11 Eigene fremde] ferne 12 auf eine ähnliche Art 
ı9 feinen fehlt. Dazu ein Concept von C. Johns Hand, 
Abg. Br. 1812, 153, woraus zu bemerken: 19, ı6 ein Schreiben 
9 über einen Brief 23 willen, alles fragte 25 und ich des— 
halb 9 über darüber 20,ı ohne über um [Hörfehler] ein- 
mal 10. 11 durch — berjelben g aR 11 verjeßt fühlen g aus 
verfeßen 13 angeordnet g über beftelt 20 den Empfang g 
über die Sahe 21 fann über werde 21,2 um es g über 
und 7513 May 1812 g — 19,13 Körners Brief fehlt, vgl. 
G.-Jb. VII, 114 ıs—23 Aus einem verlornen Briefe von 
Kirms, vgl. 16, ıı 20,2 Th. Körners zweites Stück, das 
in Weimar zuerst am 6. Juni 1812 gegeben wurde, ist „Toni“, 
Drama in drei Akten, vgl. Burkhardt, Repertoire 8. 84. 
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6885. Vgl.zu 6328. Die Handschrift, früher im Besitz 
von M. Schubart, ist nicht neu verglichen. Gedruckt: G.-Jb. 
XI, 88. Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 
1812, 156, von Goethe g! mit Correceturen versehen, die 
C. John nachträglich mit Tinte nachgezogen hat, mit 
wenigen hier allein 9! genannten Ausnahmen: 21,9 eines ſehr 
kleinen Bedürfniſſes g aus einer jehr kleinen Ungelegenheit da3y 
aus die ı3Wwerde g aus würde 22 befenne g aus erfenne 22,4 
gewiß g üd? ift g über feyn kann 5 erweiſt g über erzeiat 
6 leiht g üdZ2 6.7 für— betrachtet; g aR für anfieht, daß 
man auch fernerhin fo handeln werde 7 gegenwärtig g üdZ 
8 für 200 fl g über wenn der Eurs fich zu Gunjten des Silbers 
noch einigermaaßen beffern follte, für die Summe von 2—300 fl 
in Silber 9 und g üdZ werde] würde 9.10 nicht verfehlen 
g üdZ 10 die Schuld g über das baare Geld entweder g üdZ 
ı1 wie g über wenn beliebig g über gefällig wäre, durch eine 
affignation an HE Cammerrath frege nah (in g! üdZ) Leipzig 

zu güd2 ı2znun g üdZ2 13 Bemühung g über Befchwerde 

jedoch zugleid ıs—2ı fehlt — 21, ız Leopold v. Lämel 
übersendet in Abwesenheit seines Vaters am 12. Mai 1812 
12 Flaschen Melnicker und 6 Flaschen Oedenburger, vgl. 
Tageb. 1V, 286,7. 288, ». 

6336. Vgl.zu 4102. C.Johns Hand 25,26 9 Von Zelters 
Hand auf S. 4: Erhalten Berlin 30 May 12. Gedruckt: 
Briefwechsel zwischen Goethe und Zelter II, 18. Dazu 
ein Concept von derselben Hand in dem Convolut wie 
Nr. 6118, Bl. 11, von Goethe g! mit Correcturen versehen, 
die C. John nachträglich mit Tinte nachgezogen hat, wo- 
raus zu bemerken: 23,12 das g über was id in diefer Sache 
ı Zeug beftimmt 17. is Der— Bilb g aR 22 manches — 
Wert g aus manchen Jtaliänifchen Tert 24, 2—4 da— ge: 
wönnen g aR s—H an Ort— probuciren g aR für in der 
Uebung feyn folde Sadhen zu machen und darinne bleiben 
ıs Eine g über Die ıs jedesmal g aR für immer 21 biefes] 
eined? das ganz allein 22 auf den Grab gaR 37 wäre g 
über ift geringerer g über weniger 28 ſpecifiſchen g aus 
ipecifiicher 28 gar g aus fogar 25,2.3 Man — Gelichter g 
aR 4 Noh— erwähnen g aus Noch ein Bedenken habe id), 
deffen ich erwähnen muß 6 ch konnte g aR für es ließ fidh 
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7.8 hierüber —anftellen 9 aR für bemerfen ı1 da g über vor 
uns ı2 aber g üdZ 13 Heroen aber wieder 141—ı5 und — 
veritimmt g aR für und wir fönnen es nicht laflen fie ein 
bischen lächerlich wo nicht abgeihmadt zu finden 18 genau g 
über recht ſchaff ı8— 21 Dieſes — darüber gaR 22 Und num 
g über Ylun 23. 24 zugleich auch g über befonders aber 24 un- 
ferer 9 aus unjere 25 verleihen zu wollen g aus zu verleihen 
26 fehlt — 22,22 Gedruckt: Briefwechsel II, 16 23,3 
vgl. zu XXII, 56,18 und Werke 36, 65 24, ı vgl. zu 
Nr. 6394 25, 2 Die Schweizerfamilie, Oper in drei Acten 
von Castelli und Weigl, in Weimar zuerst gespielt am 
14. April 1810 und oft wiederholt (Burkhardt, Repertoire 
S.130) 6 vgl. zu XXI, 434,15 7 vgl. zu XXI, 162, ır. 

*6337. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 28,22 Zefebre 
26 Nifhwig Auf S. 4 folgende Nachschrift C. Johns an 
August v. Goethe: 

Zange jchon, Lieber Affefjor, haft Du fein Wörtchen von Dir 
hören laſſen, und wenn es gleich löblich ift, dak Du Dich der 
Gammerangelegenheiten, bie freylich, wie mir fehr wohl befannt ift, 


in jebiger Jahreszeit fich etwas zu häufen pflegen, jo ernftlich an: 


nimmft, jo mußt Du doch auch bedenken, daß Dein Herr Bater 
jowohl, als meine Wenigfeit recht fehr wünjchen, bald jo aus: 
führli, ala nur möglich, Nachricht zu erhalten, wie es feither 
in Weimar gegangen. 

— Wir leben bier ungeftört, fleifig und vergnügt. Der Herr 
Geh. Rath ift wohl; auf fein gütiges Anrathen trinke ich jet den 
Neubrunnen, der mir vortrefflich befommt. 

Eine Heine Mineralienfammlung, die wir angefangen, ift 
Ihon bis zu etlichen und achtzig Stüd angewachſen und joll 
hoffentlich bald complett jeyn. 

Nächſtens werden wir auch einen Verſuch der Stärfezuder: 
bereitung machen; die Gefäße find ſchon beftellt. 

An Unterhaltung fehlt ed auf feine Weile. Hinlänglich ge: 
währen ſolche die Gejchäfte und die Spazirgänge in ber herr: 
lichen Gegend, jo wie durch die Stadt, wo man fi an ben 
zierlichen, fchlanten Geftalten, den munteren Gefichtern, dem glatt: 
geflochtenen Haar und großen ſchwarzen Augen der artigen Garlä: 
baderinnen erfreut. — Das jchöne MWehedizer Röschen habe id) 
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noch nicht zu jehen befommen können. Lab Dich mit dem Gold: 
pfennig ja nicht faul finden! , 

Der ſchöne Tag rücdt immer näher, an dem die Schimmel: 
chen angetrappelt fommen und unjerem Kreis fröhligen Zuwachs 
bringen werden. Könnteſt Du doch Deine Frau Mutter begleiten 
und bie Nachtigallen des Weimarifchen Parks mitbringen, dann 
wäre Carlsbad vollkommen ſchön; letztere fehlen leider. 

Biſt Du vielleicht in den unteren Garten gezogen? 

Iſt die Partie nach Dornburg ſchon vor ſich gegangen? 

Warſt Du noch, wie Du zu thun Luſt hatteſt, in Ilmenau? 

Haft Du die Güte gehabt, die bewußten Bücher zu Reichel 
zu ſenden? 

Merde nicht böfe über die mancherley Fragen, empfiehl mid; 
gehorfamft Deiner Frau Mutter (deren Auftrag ich bey dem Nadler 
beſtens bejorgt habe), der Delle Ulrich, Engel und Wolf3, und 
anttworte bald 

Deinem 
G. John. 

Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 
157, woraus zu bemerken: 26, ıı Leben? 28, —29, 7 fehlt; 
dafür folgt auf neuem Blatt: 

Was mitzubringen wäre: 

1) Alle Briefe. 
2) Die allgemeine Zeitung. Wenn fie Auguft finden kann, vom 

Anfange des Jahre. 

3) Das Mineralogifche Taſchenbuch von Leonhardt. 

4) Ein Fläſchgen Syrup und eine Schadhtel Stärkezuder. 

5) Einige Pfund Gaffee, der Hier äußerſt theuer ift. 

6) Einige Pfund Tabak von verfchiedenen Sorten. Trage dar: 
über ächte Tabadsraucher um Rath. Der Affeffor joll fi) 
an Herrn Geh. Sammerrath Büttner wenden. 

Laffe Dir viele Catalogen von Färber zu bewußtem Gebrauch 
mitgeben: dergleichen Nothwendigfeiten find hier var. 

Den Goldpfennig für Röſen nicht zu vergefien. 


6338. Vgl.zu 6335. Gedruckt: G.-Jb. XI, 89 29,15 
unangenehmern) unangenehmen so auch im Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1812, 159», woraus ferner zu bemerken: 
29, 16.17 vor einem Jahre aR — 29,17 vgl. zu Nr. 6328. 


je s) -)] 
= Dur 
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*6339. Vgl. zu 2929. C.Johns Hand 32,1 Töppliy 
— 30, 15 vgl. Tageb. IV, 290,24 31, 12 Der Brief des Magister 
Stimmel liegt nicht bei den Hackertpapieren des Archivs. 

*6340. Die Originale von Goethes Briefen an den kgl. 
sächsischen Hauptmann und weimarischen Agenten in Dres- 
den Heinrich Ludwig Verlohren — Goethe legt ihm fälsch- 
lich das Adelsprädicat bei, wie auch der Frau Eleonora Flies 
(Nr. 6287) und Boisseree (Tageb. IV, 202.) — sind bisher 
nicht ans Licht gekommen. Concept von C. Johns Hand, 
Abg. Br. 1812, 160, woraus zu bemerken: 32, ı2 Küchelgen 
14 in Dresden gefällig 20 Delle 33, 2 nichts über feine 
Nachricht 

6341. Vgl. zu 6335. Gedruckt: G.-Jb. XI, 90 ohne 
die Ergebenfte Nachſchrift (34, 7—ıs) vom 19. Juni 1812. Dazu 
ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 161, woraus 
zu bemerken: 33, 15 wünſchte 34,ı mit über unter e gtrr 
199 — 38, 16 Die beikommenden Hefte sind laut Tagebuch 
vom 18. Juni 1812 (IV, 295) die Wahlverwandschaften. 

Ein angeblicher Brief Goethes an den Weinhändler 
Ramann in Erfurt vom 14. Juni 1812, der in Moschkaus 
Blättern für Autographen- und Porträtsammler 1878 Nr. ö 
mitgetheilt ist, stammt von Christiane von Goethe, wie das 
Datum Weimar den 14. Juni 1812 und der Facturenrermerk 
Ramanns „Weimar d. 14. Jun. 1812. Fr. Gh. R. v. Göthe* 
beweist. 

6342. Vgl. zu 6110. C. Johns Hand 36, 12—ı7, mit 
Ausnahme des Datums, 9 35,21 Palfi Gedruckt: Grenz- 
boten 1846, Nr. 25. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg. Br. 1812, 163, woraus zu bemerken: 34, 33 nehmen über 
bören 35, 9 gehorchen g über erfüllen Ihrer aus Jhre 

ſchweren g aus ſchwere 10 edlen g aus edle 2 Ball 
36,1 gefällig g üd2 6 mich über niht 12—ı7 fehlt mit 
Ausnahme des Datums — 35, 21 Der Brief des Grafen 
Palffy mit einer Einladung, wohl nach Wien, ist nicht 
erhalten, 

*6348. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 162 
36, ı9 gereißt g über angeregt aus angereht 21 fpuden 37,2 
abermals g über aud) gegenwärtig 219 — 36,20 vgl. zu 113, 19 
37,5 vgl. zu 30, ı5. 
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*6344. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 164 
38, 1 Auch über Noch + Stollberg 2. 2ı an — läßeſt ak 
39,6 30. g aus 26ſten — 37,23 vgl. Tageb. IV, 296,3 vom 
19. Juni 1812; in ihrer Begleitung war Caroline Ulrich 
38,4 Friedrich Leopold Graf zu Stolberg nebst seiner zwei- 
ten Frau Sophie, geb. Gräfin v. Redern, und zwei Kindern; 
sie waren am 11. Juni um Mitternacht angekommen, vgl. 
Werner, Goethe und die Gräfin O’Donell S. 17 _ Carl Fried- 
rich Graf Gessler aus Schlesien kam nach der Curliste am 
10. Juni, Prinz Friedrich von Sachsen - Gotha mit dem 
Kammerherrn Baron v. Herda und Musikmeister Decesaris 
am 22. Juni in Carlsbad an 7 vgl. Tageb. vom 2. bis 
5. Juli (IV, 299f.) und Werner a.a.0. 8.29 14 Schon am 
5. Juni verzeichnet das Tageb. (IV, 291) „Antrag des Herrn 
Kreishauptmanns [v. Weyhrother] wegen der Gedichte zur 
Ankunft der Majestäten. Überlegung derselben auf einem 
Spatziergange*, weitere Beschäftigung damit am 6. bis 9. 
und 21. Juni. Es sind die drei Gedichte „Ihro der Kaiserin 
von Österreich Majestät“, „Ihro des Kaisers von Österreich 
Majestät“ und „Ihro der Kaiserin von Frankreich Majestät“, 
die als „Blumen auf den Weg Ihro des Kaisers Majestät 
am Tage der höchst beglückenden Ankunft zu Karlsbad — 
alleruntertbänigst gestreut von der Karlsbader Bürgerschaft 
den . Juli 1812* (3 Bl. Fol.) in einem Karlsbader Druck zu- 
sammengefasst wurden, vgl. Werke XVI, 320 25 vgl. XXIl, 
277,5. 283, 11. 317, 6 39, ı vgl. XXII, 316, ı7. 375, 7. 

*6345. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 165 
39, 14 hoffen g über verfprehen 15 wird g über foll 40, % 
freunde. Ich lege einen Anshängebogen des Gedichts bev, 
welches dem Kaifer überreicht werden foll. Eins an die franzö- 
ſiſche Kaiſerinn wird folgen, die öftreichiiche fommt leider nicht 
hierher 7 werden erwartet g über treffen den ıften bier ein 
und geben den gten nach Sranzenbrunn. Möchten wir doc 
zum Drud unferer Gedichte Ihre Officin für einen Augenblick 
herzaubern fönnen! 8 30 g aus 29iten — 39,8 Buch 6 und 
7 von Dichtung und Wahrheit, Bd. II; das 8. Buch folgte 
am 10. August (Tageb. IV, 309). 

6346. Vgl. zu 6136. C. Johns Hand 42, 1.2 Viele — 
Freundinnen g 40,17 lies angekündigt Gedruckt: Goethes 
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Briefe an Frau v. Stein® II, 429. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg.Br. 1812, 166’, woraus zu bemerken: 
40, 21 Antheils g aus Andenfens 23 mir übrigens 4], ss 
Fritſch aus Frittſch 42. 1. 2 Viele — Freundinnen fehlt — 
40, ı3 vgl. Tageb. IV, 298 41,4 vgl. Tageb. IV, 5303 
ı4 vgl. zu Nr. 6258. 

*6347. Concept von C. Johns Hand, Abg.Br. 1812, 166 
42,20 zu erbitten ich die 

*6348. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 43,5 würde aus 
wurde 44,12 müſſt aus muff 24 ausfahren aus ausführen 
45, 2.3 andre theurer üd2 — 483,3 vgl. Tageb. IV, 308 
9 Karl Fürst Lichnowsky aus Wien (Teplitzer Curliste) 
ıö0 Prinz Maximilian Herzog zu Sachsen nebst Familie: den 
Prinzen Friedrich, Clemens, Johann, den Prinzessinnen 
Amalia, Maria, Marianne, Josepha (Curliste); vgl. Knebels 
Briefwechsel mit seiner Schwester Henriette 8. 382f. zo vgl. 
72, 25 44,27 Frl. Wilhelmine v. Stetten, Hofdame bei der 
verwittweten Erbprinzessin von Braunschweig (Curliste) 
45,15 Über Beethovens Zusammensein mit Goethe vgl. 89, 11. 
Tageb. IV, 304f. und Thayer, L. v. Beethovens Leben 3, 207. 

*6349. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — 46, ı vgl. Tageb. 
IV, 309f. 2 vgl. 59,2, Werke 36, 77 und Tageb. IV, 305, «. 
311, 4. Die Broncecopie ist noch im Goethehause, vgl. 
Schuchardt, Goethes Kunstsammlungen II, 20 47, ı0 Über 
Fürst Moritz Lichtenstein vgl. Tageb. IV, 307 ff. 

Ein Brief Goethes an C. G. v. Voigt, angeblich von Ende 

Juli oder Anfang August 1812 (Strehlke II, 344. III, 152), fällt 
auf den 31. Juli 1810 und ist abgedruckt im G.-Jb. XVII, 9. 

*6350. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 47,21 Toplitz 49,2 
eine aus einen 4 Sedhften aus fehften — 48,9 Über „Die 
Wette“ vgl. Tageb. IV, 306ff. und Werke IX, 508 49, ı 
vgl. Tageb. vom 26. Juli (IV, 305) 4 Christianes Geburts- 
tag war der 6. August (vgl. Tageb. IV, 226), nicht der 
6. Juni, wie E. Brauns, Christiane v. Goethe? S. 34 angiebt. 

6351. Vgl. zu 6110. Eigenhändig 50,3 Trojtgrunde 

aus troft — 9 Überfendet Auf der letzten Seite von der 
Hand Sara's v. G.: Über M.[arianens] Zodt u. über ein Manu: 
jeript von mir das ich ihm geſchict Gedruckt: Grenzboten 1846, 
Nr.25 — 49,17 Sara's Brief aus Tharand vom 3. Juli 1812, 
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dem eine Sammlung von Autographen beilag, ist bruchstück- 
weise im G.-Jb. XIV, 54 gedruckt. Ihre Schwester, Marianne 
v.Eybenberg, geb. Meyer, starb kurze Zeit darauf, vgl. 173, ı2. 

6352. Handschrift, eigenhändig, im Besitz des Herrn 
Oberstleutnant a.D. Dr. Max Jähns in Berlin, der sie nebst 
seinen übrigen Goetheautographen zur Collation gütigst 
übersandte; Adresse An Herrn Oberappellationg Rath Körner 
bey HE. Kunz u Comp Wien. Gedruckt in Dörings Samm- 
lung S. 268, in der Berliner III, 1,757 und in Th. Körners 
Werken, hag. v. A. Wolff, IV, 246 50, ı2 vgl. 57, 13. 69, 10. 
76,8 19 Die kleinen Stücke sind drei Lustspiele Theodor 
Körners (Die Braut, Der grüne Domino, Der Nachtwächter), 
die Goethe am 17. August (Tageb. IV, 311f.) durch den 
Kammerherrn v. Fritsch an Kirms sendet. Körner dankt 
am 24. September aus Dresden (G.-Jb. VIII, 59). 

*6358. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 51,23 5 g aus 
6 — 51,20 Über Goethes damaliges Verhältniss zu Arnim 
und Bettina vgl. Schriften der G.-G. XIV, 356. 

*6354. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — 52,2 vgl. zu 
49,4 3 Graf Corneillan, Kammerherr des Königs v. Preussen 
(Carlsbader Curliste) 7 vgl. zu 48,9. 

6355. Vgl. zu 6335. Gedruckt: G.-Jb. XI, 90 54,7 
Datum 9 52,16 den 53,8 Einlöfung — Scheine geändert 
auf Grund des eigenhändigen Concepts, in dem Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs „Auf Carlsbader Reisen Bezügliches“, 
Bl. 1, woraus ferner zu bemerken: 52.19 durfte über fonnte 
21 ich fehlt 53, 4 zugegangen über geworden 7 geleiche 
9 bald nach über bey die über welche ıo wird, oder bald 
darauf 14 fobann gleich ıs worinn ich fehlt 20 Es— 
folgt bier über Ich lege das 21 beftimte hier m Ab .« 
bey nebft einem zweyjäbhrigen woran (es) jenes fid any” „end 
als welches aR 22 oberwähnten über obgedahten yebadjt 
war aR für gelten follte 23 liegt hiebey g’ aR 24 fonnte 
über follte 26 größten fehlt 26.27 nicht gerne befenne und 
beſonders aR für nicht gerne mittheile 54, 3—7 habe — Ende 
fehlt — 52,16 vgl. Nr. 6347 53, ı6 vgl. zu 38, 14. 

6856. Die Briefe Goethes an Gräfin Josephine O’Donell 
geb. Gräfin Gaisruck sind hier nach der Publication R. 
M. Werners (Goethe und Gräfin O'Donell, Berlin 1884) 

Goethes Werte. IV. Abth. 23. Bd. 29 
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wiedergegeben. Eigenhändig — 54,10 Goethe hatte der 
Gräfin zu ihrem Geburtstage, dem 7. August, ein Geschenk 
mit den Versen „Dem schönen Tag sey es geschrieben“ 
übersandt (vgl. Werner S. 50), wofür die Gräfin an dem- 
selben Tage (Eingeg. Br. 1812, 103) dankt is vgl. zu 48, >. 

*6857. Vgl. zu 6217. Concept von C. Johns Hand, 
Abg. Br. 1812, 172, woraus zu bemerken: 55,4 Durchl. aR 
s im aus in den halben 10 beöhalb zugleih 12 Mit vielem 
Sie ı5 Manne das Befte wünfhen, — 55,1 nicht erhalten 
svgl.zul8,19. Brizzi antwortet am 25. August aus München. 

6858. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel S. 130. Dieser Brief ist als an ‚Joseph Freih. 
v. Hammer-Purgstall gerichtet citirt im G.-Jb. X, 288. Da- 
zu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 174, 
woraus zu bemerken: 56,7 mic) aus mir fo ſehr s mas 
das P jener g über der erfte 9 biefe® g über und das letztere 
ı3 brachte man mir g über erbielt ih 21 Bolum g über Bude 

berauagehoben g über herausgenommen 57,7 Midhäli 9 mich 
üdZ -ı4 bey mir an 15 lebt aus lebten 58, ı7 bis in's 
InnerftegaR 17.18 ihren Typen getreu g aR 20.21 mich un 
vermertt üdZ 21 hinabgezogen 22 auch wohl 26 I4ten — 
56, 4 vgl. Tageb. IV, 310 ı0 Reinhard übersandte am 
15. Mai 1812 ein Packet Autographen, besonders aus der 
Schreckenszeit der französischen Revolution, mit eigenen 
Notizen über mehrere der Briefschreiber; vgl. Tageb. IV, 296 
ı3 vgl. 81,10, 174,1 57,6 vgl. zu 39,8. 116,2 ı3 vgl. 50, 12 
97 vgl. 62, 12 58,4 vgl. 149,10. 166,88 14 vgl. Werke 
Ill, 231, Zahme Xenien 9. 

*6359. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand 61, 9-1 g 
60, 19 Töpliz 283 Kügelchen — 59,2 vgl. zu 46,28 21 vgl. 
Werke XLIII, 136, ı9.20 und Grimm DWB. III, 363 61,1 
vgl. Nr. 6368. 

*6360. Concept von C, Johns Hand, Abg. Br. 1812, 168 
(werthlose Abschrift Stägemanns im Kanzler Müller-Archiv, 
Nr. 782) 61,19 Hatten g üd2 2 fo g üdZ 62, 5 der- 
aeftalt dab 7. s in — vorübergingen g aR 9 Glüdlicher g 
aus und glüdlicher indeſſen g üdZ 20 find g üdZ 23 ver: 
nehmen fönnen 69,5 Ambrofi aus Ambrofi 2ı mehr g üdZ 
64,59 — 62,12 vgl. 57,3 ıs Geh. Kanzleisecretär 
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Christian Georg Carl Vogel, Carl Augusts Geheimsecretär 
63,5 vgl. Sartori XVI, 89, 1.3. XVII, 122,27. Corneli XXII, 
257,23 9 Carl August war am 3. September 1757 geboren 
14 vgl. 87,20 und Geiger, Aus Alt-Weimar, 8. 275. 

*6361. Handschrift unbekannt, am 1. Mai 1849 mit 
Jacobs’ Bibliothek in Berlin versteigert, vgl. G.-Jb. XI, 168. 
Concept von C. Johns Hand, Abg.Br. 1812, 173 und 172b 
64. ıs meinem 21 diefer Aufferungen, die g über meines Briefes, 
mwelhes 22 können g aus fann 65, 8 frifchen g über neuen 
ıı auswüthen g aus auswühlen 14 Finfternen ı7 erfrenlicher 
Ichließen und g aR für nicht unterlaffen ıs zu fprechen 23 ent= 
fprang indem 24 das entdedte Monument gaR für es 26 ciclifch 
26.27 HE. Sidler g über Der Entdeder 66, 1 aus dem Steg: 
reife aR für nieder 6 fchnell g über fogleid Dazu eine 
werthlose Abschrift von Stägemann (G.-Sch.-Archiv, alph.) — 
64,3 Der Brief von Jacobs vom 23. Juli 1812 begleitet eine 
in den Eingeg. Br. 1812, 58 erhaltene Bittschrift Caroline 
Beckers von demselben Tage an die Kaiserin von Österreich 
um Verwendung bei Napoleon für ihren Mann, den Hofrath 
Rudolph Zacharias Becker in Gotha, der am 30. Nov. 1811 
wegen eines Aufsatzes in der „National-Zeitung“ verhaftet 
und nach Magdeburg gebracht war; erst die Verwendung 
des Herzogs von Gotha brachte ihm im Mai 1813 die Freiheit 
(vgl. ADB. II, 228. XIII, 608) 65,2 Über Jacobs’ Schriften 
zur griechischen Kunstgeschichte vgl. ADB. XIII, 604. 611 
18 Über Fr. Karl Ludwig Sicklers Programm „Beschreibung 
eines sehr merkwürdigen neuentdeckten griechischen Grab- 
mals bey Cumä* vgl. Nr. 6319, Tageb. IV, 416 und Werke 
XLVIII, 269. 

6362. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: 
Briefwechsel II, 56 — 67,ı Über den Staatsrath Johann 
Gottfried Langermann (1768—1832), den späteren Chef des 
preussischen Medicinalwesens, vgl. XXI, 302,ı und ADB. 
XVII, 682. 

6363. Handschrift in Elischers Sammlung in der 
Ungarischen Akademie der Wissenschaften zu Budapest 
(vgl. den Katalog der Elischer'schen Goethe-Sammlung von 
A. Heller, Budapest 1896, S. 123, Nr. 21), eigenhändig; von 
Herrn Oberbibliothekar Prof. Heller gütigst mit dem Ab- 

9’ 
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druck in Caroline v, Wolzogens Liter. Nachlass I, 423 ver- 
glichen — 68,3 Charlotte v. Schillers Brief vom 8 Juli 1812 
ist abgedruckt im G.-Jb. IV, 274, Caroline v. Wolzogens 
Brief von demselben Tage noch ungedruckt s vgl. zu 38, 14 
ı5 vgl. zu 67,1 20 Christiane, vgl. 56, 4. 


*6364. Vgl. zu 6330. C. Johns Hand 71, 232—2s g 
70, 11 zu zu 71,» Micheli Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1812, 170, woraus zu bemerken: 69, r 
Ende May g später eingesetzt 24 ala g üdz 70,8. 9 
Zettern, Stellung und Papier der g aR für den Druck der 
ı4 zu überlaffen hat g aus überlaffen muß ı6 Ausgabe meiner 
Werfe 17 alödenn 19 würde g aus wird 20 zu fo einen 
71,4.5 Schreibepapier 8 correcten g über reinliben vor: 
zubereiten g aus vorbereiten 10. 11 beſcheidner ıs Gefolg 
2o Michäli 269 — 69,7 vgl. zu 9,ı0 10 vgl. zu 50, 12 
70,2 Die Degensche Verlagshandlung in Wien gab eine 
Reihe von Prachtausgaben deutscher Dichter, u.a. Uz und 
Thümmel heraus 71,3 vgl. Tageb. IV, 304 ff. ı3 vgl. 
Nr. 6345  ı7 vgl. Nr. 6366 f. 

6365. Vgl. zu 378 und 6136. C. Johns Hand 73,23 
treu gewidmet g — 72, ı vgl. Tageb. IV, 310 22 vgl. zu 
38,14 25 vgl. 43, 20. 

*6366. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie Nr. 6355, Bl. 3 74,12 200 aus 300 rh g über fl 
75,4 Stuttgarbt — 74,17 vgl. Tageb. vom 22. August (IV, 
314, 3.6). Das Gespräch Goethes mit Lämel bei Biedermann, 
Goethes Gespräche VIII, 314 fällt in frühere Zeit, vermuth- 
lich in's Jahr 1811, vgl. Nr. 6328. 

*6367. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie Nr. 6355, Bl.3b 75,13 Stuttgardt ı5 Alinea g 
hergestellt Zu über Mit 20 zugleich "auf das (anfrichtiafte) 
angelegentlichfte 

*63868. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 189. 
Zur Datirung vgl. 61,12 und Tageb. IV, 314. Die franzö- 
sischen Briefe Goethes wurden, soweit sie nicht eigenhändig 
sind, schonend normalisirt, ohne die Änderungen zu ver- 
zeichnen 76,8 de mal et de bien gaR ı7 quand über 
que considerations über occafions 18 peuvent g aR für 
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font que de 20 outils g! später eingesetzt 77,4 Vous g 
üdZ — 76,8 vgl. 50, ı2. 

Ein angeblicher Brief Goethes an den Erfurter Wein- 
händler Ramann vom 26. August 1812, der in Moschkaus 
Blättern für Autographen- und Porträtsammler von 1878, 
Nr.6 abgedruckt ist (vgl. A. Cohns Catalog 213, Nr. 110), 
wird, wie der vom 14. Juni 1812, von Christiane dietirt 
sein, 

*6369. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand — 77,19 vgl. zu 
67, 1 78, ı Joseph Müller, Steinschneider in Carlsbad, 
vgl. Werke 35, 264 und Naturw. Schriften IX, 10. X, 177 
6 Madam Meyer, geb. v. Koppenfels, vgl. Tageb. IV, 295 ff. 
und Carlsbader Curliste 8.36 2 vgl. Nr. 6380. 

6370. Vgl. zu 6356. Eigenhändig. Gedruckt: Werner 
S. 64. Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 
1812, 176, woraus zu bemerken: 79,6 und] um fo um 
berdient] vor Kurzem g aR 7 widerfahren und mas ich num 
vermiſſe, nochmals] einmal wieder s u. [g üdZ] beionders für 
9 zu üdZ 10 Kothed 17 zurüd zuzurufen [!| 18 ift es, fie 
— 2% in — genießen g aR für meiner, als des danfbarften 
Knedtes in der höchſten Gegenwart zu gedenfen 23 Das 
zweite irgend fehlt 25 von Ihrem lieben g über von fich 

Selbft y aus felbft 25—80, ı mir — geben güdZ 2Althann 
3 auch von unferem werthen Fürſten Lignowsly, wenn er fi in 
der Nähe befindet 5.6 Zunächſt — beyzulegen g über Ich lege 
einige der Blätthen bey s welche ich in flüchtig fehlt 
10 ber Weltkinder 11.12 Darf — bey einem etwa hie und ba 
abfallenden — gedenden! g aR 15 zu fchäßen weiß g über 
Ihäßen muß 16 eingerichtet jeyn muß 9 für gewohnt iſt 
17— 28 Bih den 12 Sept bleibe ich hier und hoffe nicht zu ſcheiden 
ohne ein Zeugniß Ihres Andenden® aus dem geliebten Böhmen 
mit mir zu führen [bis hierhin g] Carlsbad den 28 ften Auguft 
1812. — 79,9 Am 10. August 1812 (vgl. Goethe und 
Carl August II, 37) schreibt die Gräfin aus Laun an 
Goethe (Eingeg. Br. 1812, 71) über das Befinden der 
Kaiserin: „Sie sagte mir, es ist mir recht leid dass 
ich von Goethe nicht Abschied nahm; ich bin 
auch ihrer Meinung für meine Personn, doch da ich Sie 
ermüdet glaubte von der heut morgigen Visit, versagte ich 
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mir das Vergnügen Sie noch einmal zu sehen in der Vor- 
aussetzung dass Ihnen Ruhe um so nothwendiger seie als Sie 
morgen schon das vielgeliebte Schiff verlassen.“ ı0 Johann 
Rudolph Graf Chotek (1748 — 1824) Oberstburggraf von 
Böhmen, vgl. Werner S.66 80,2 Graf Franz von Althann 
und Gemahlin, geb. Gräfin Bathiany, Obersthofmeister der 
Kaiserin, vgl. Werner S. 193 und Nr. 6067 5 Zeichnungen, 
vgl. 36,20 ı2 Für seine Autographensammlung + vgl. 
zu 54, 10, 

6371. Vgl. zu 6287. Gedruckt in Burkhardts Klassi- 
schen Findlingen (Grenzboten 1875 Nr. 13), nicht nach dem 
Original, sondern nach einer Stägemann'schen Abschrift des 
Concepts im Kanzler-Müller Archiv (Nr. 710), wie das in- 
zwischen als Nr. 135 des Catalogs 97 von Fr. Cohen in Bonn 
aufgetauchte, jetzt im G.-Sch.-Archiv befindliche Original 
von C. Johns Hand, mit abgeschnittener Unterschrift, be- 
weist. Über dasselbe schreibt Caroline Pichler am 9. Novem- 
ber 1812 aus Wien an Goethe: „Wahrscheinlicher Weise 
haben Sie bis jetzt schon den Tod unserer sehr geschätz- 
ten gütigen Freundinn Frau von Fliess erfahren. Sie starb 
kurze Zeit bevor Ihr letzter Brief an sie, hier anlangte, 
und ihre Schwägerinn Frau von Eskeles theilte mir ihn, 
als derjenigen mit, die sein Inhalt am meisten und näch- 
sten betraf. Ja — darf ich es wohl gestehn, und ist es 
nicht ein kleiner Verrath an Frau von Eskeles? sie schenkte 
mir ihn sogar, als eine Art Erbtheil unsrer werthen Ver- 
storbenen.* — Darnach ist im Text Folgendes zu ändern: 
81, 12 mandem 15 höchſt ſchätzbate ı7 hatte. Darnach 
folgt mit Alinea: Ihr Herr Bruder hat mir die Gefälligkeit 
erzeigt, mich aufzufuchen, blieb aber nur jo kurze Zeit hier, daß 
ich feinen lehrreichen und jchäkbaren Umgang nur zu bald ver: 
mijjen mufjte. Einpfehlen Sie mich ihm zum beften, wie Ihrer 
Frau Schwefter und der freundlichen Geberinn des Andreoſſyſchen 
Liedchens. Überhaupt werden Sie die Güte haben, denenjenigen 
Perfonen recht aufrichtig in meinem Nahmen zu danken, welche 
die Gefälligkeit hatten, fich zu meinen Wünſchen, durch ein 
freundlich gefchriebenes Blatt, herabzulaffen. 20 andre Sich 
22 Alinea 82,3 Kein Alinea beähalb 9 angeborene 13 
barinn 15 unfere ı6 verdrüßlih as und meine 24 Wert 
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83, 2 wohl fehlt Diefe] die 15 Kein Alinea 18 hierbey 
20. 2ı nachzujehen 26 Liebhaberey nach 28 folgt: NR. ©. Die beyden 
gedrudten Gedichte, an des Kaiſers von Öftreich und der Kaiſe⸗ 
rinn don Frankreich Majeftäten, find Ihnen wohl zu Geficht ge— 
kommen; das dritte, oder vielmehr das erſte dieſer Trilogie, noth— 
wendig, jene beyden einzuleiten und zu vervollſtändigen, liegt 
hierbey zu geneigter Aufnahme. — Dazu ein Concept von der- 
selben Hand in den Abg. Br. 1812, 177, von dem ergänzten 
Original an folgenden Stellen abweichend: 81,20 ein Blatt 
aR für etwas 82,4 bie g über (in) deren 5 berfelben g 
üdZ nicht weniger aR für den ich gleihfalls 6 die g über 
der Fabel geben muß, in welcher fie, jeder nach feiner Weife, 
wirfen und 9 angeborne ı3 jenes Jahrhundert g aus jene 
Seit 15 Ja— wird g aus und die Derfafferinn kann 16 ge: 
worden g aus worden 17.15 fein Seelen gaR ıs das erste 
und fehlt 18.19 und ihre Geifter g aR 19 ja (was) daß bie 
20 hat g üd2 mit über über 22 befreundet hat 24 Werte 
236 ertheilen yg über geben 83,2 wohldurchdachte Arbeit y aR 
für in Confequenz (diefes Werks) diefer Arbeit 4 fie g über es 
6 berjelben g aus degjelben 8.9 in—ift g aus Jedermann kennt 
ı2 übrigen Perfonen 13 fämmtlid g aR 15. ı6 dieſer Compo: 
fition g aR für die in diefem Werke herriht 16 aufs — machen 
aus auf eine eigne Weiſe g aR für wie mich dünft, am beften 
darftellen fönnen ız man könnte 17. ı8 wenigftens hiebey y über 
ganz; ww alles nach ein De ygaR 22 wenn über von dem, 
wovon 24 wolle aus wollte — Über die Adressatin handelt 
M. Bernays, Im neuen Reich 1875 I, 577 81,7 Für Goethes 
Autographensammlung 10 vgl. 56, 1» ı5 Carl Graf von 
Beauffort, K. K. Kammerherr aus Wien (Carlsbader Curliste), 
vgl. Tageb. IV, 291f.; den Besuch des Herrn v. Eskeles (vgl. 
zu 174, 5) verzeichnet das Tageb. am 16. und 18. August 
(IV, 311f) 22 Caroline Pichlers (vgl. zu 6288) Roman 
„Agathokles“ las Goethe vom 18. bis 20. August 1812 (Tageb. 
IV, 312£.) 82, 1 Anspielung auf Hadrians angeblich letzte 
Worte: Animula, vagula, blandula (Aelius Spartanus, Vita 
Hadriani, 25,9), vgl.313,7, Hempel XIX, 44 und Bernays a. a. O. 
S.580. Über die drei Carlsbader Gedichte vgl. zu 38, 14. 
*6372. Handschrift unbekannt; Concept von C. Jobns 
Hand, Abg. Br. 1812, 179», gedruckt in Bratranek's Neuen 
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Mittheilungen III, 241, ungedruckte Fortsetzung (84, 180 #.; 
in dem zu Nr, 6118 beschriebenen Convolut, Bl. 13, woraus 
zu bemerken: 84,9 vollftändig üdZ 4 z1ı—2a und — bienen aR 
85, 13 weder im felten und g über noch ı6 niemal3 g aR — 
84,4 W.v. Humboldt war vom 13. bis 15. Juni mit Goetbe 
in Carlsbad zusammen, vgl. Tageb. IV, 294 9.15 vgl. 
Tageb. vom 15. Juni und Nr. 6508 ıs vgl. 18,7 = Ge- 
schichtstabellen von Gottfried Gabriel Bredow (1773 bis 
1814), vgl. ADB. III, 282 und Tageb. IV, 226, 12 85,7 vgl. 
zu 67,1  ıs vgl. Nr. 6430 86, 2ı „Gross ist die Diana 
der Epheser“, vgl. zu 7,7 und Tageb. IV, 423 260 Her- 
zogin Luise von Sachsen - Weimar, geb. 30. Januar 1757; 
anı 30. Jan. 1813 wurde zum erstenmal gegeben: Agnese, 
Singspiel von Buonavoglia und Paer (Burkhardt, Repertoire 
S. 87), vgl. zu 268, 22. 

6373. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand 87, 3 madere 
Gedruckt im Briefwechsel II, 26. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand in dem zu Nr. 6118 beschriebenen Convolut, 
Bl. 145, woraus zu bemerken: 87,3 unjer g über mir der 

wackere und ſchätzbare 6 erquicdlichen s und dur Sie 88,6 
eigenthümliche g über eigne, fo wohl höchſt gaR rjfehr z 
über höchlich is meinem Thun 9 aus meiner Chätigfeit 22 jenen 
Epochen 89,16 andre — 87,3 vgl. zu 67,1 ıs Zelters 
Brief vom 30. Mai, fortgesetzt am 9., 13. und 14. September 
(Briefwechsel II, 22) gelangte erst Ende September in 
Weimar in Goethes Hand z0 vgl. 63,14 88,20 vgl. zu 
1l6,2 89,2 „Versus memoriales“, Werke II, 269, zuerst 
gedruckt in den Gesängen der Liedertafel, Erstes Bänd- 
chen, Berlin 1811, S. 223, componirt von Zelter, vgl. Tageb. 
IV, 314f. ı2 vgl. 45,15 und Tageb. IV, 320, ı2. ı3. 

*6374. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand — 90, ı Christia- 
nens Briefe sind verloren 91,12 vgl. zu 78, ı. 

6875. Vgl. zu 63835. Gedruckt: G.-Jb. XI, 91. Dazu 
ein Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.- 
Archivs „Auf Carlsbader Reisen Bezügliches*, Bl.5, woraus 
zu bemerken: 92, s mehrmalige über wiederholte 11 einer aus 
meiner is bringen zu dürfen ıs machen zu bürfen aus zu 
machen 19 angelangt feyn 93,1 mit g über und — 92,7 
Goethe reiste am 12. September 1812 von Carlsbad ab, 
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vgl. Tageb. IV, 321 ıs vgl. Nr. 6366. Das Tagebuch ver- 
zeichnet am 22. August (IV, 314): Besuch von Herrn Leo- 
pold von Lämel. 

6376. Vgl. zu 427. Handschrift eigenhändig, umrändertes 
Kärtchen in Sedez (G.-Sch.-Archiv alph.). Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 40. Auf der Rückseite Carl Augusts Antwort, 
Briefwechsel II, 40 93,12 lies den statt W. — Goethe kam 
am 16. September in Weimar an, vgl. Tageb. IV, 322. Über 
Duport, „maitre de ballet a Cassel*, vgl. Tageb. IV, 325, 2; 
sein Brief an Goethe: Eingeg. Br. 1812, 69. 

6377. Vgl. zu 6204. Handschrift von C. John in 
Hirzels Sammlung (vgl. Verzeichniss S. 217) auf der Leipziger 
Universitätsbibliothek; hier nach einer Collation C. A. H. 
Burkhardts von dem früher in R. Zeunes Besitz befind- 
lichen Original. Gedruckt: Strehlke I, 412. Dazu ein 
Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 180, woraus 
zu bemerken: 93, 2ı nachſichtig 9 über aütig fo freundlich 
94,11 ich fowohl ı2 fo wie g über als ı6 higu 20 es 
denn 21 Ihr herrliches Fach g aus in Ihrem herrlichen Fache 
21.22 (wenn man [jo] Fach — umſchließt) g aR 22 hat g über 
war, was vielleicht feinem andern gegönnt it 23 daß näm- 
lich 95, 2 aufjer g über au 7 einmal auf 7—s und — 
treten g aR 10 gefühlter über befonderer 12—14 fehlt mit 
Ausnahme des Datums — 93, 17 Lindenaus Brief ist nicht 
erhalten 94,17 vgl. zu XXII, 2632, ı. 

*6378. Handschrift im G.-Sch,- Archiv, wie die aller 
früheren Briefe an Riemer ausser Nr. 5530, umrändertes 
Kärtchen in Sedez, C. Johns Hand — Vgl. Tagebuch vom 
20. September (IV, 323): Professor Riemer. Die Hälfte des 
neunten Buchs mit ihm durchgegangen. 

6879. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand. Dazu ein Con- 
cept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 181b, woraus zu 
bemerken: 96,4 Reife: g über Fleine 4.5 welche — brachte 
üdZ 17 zartern 35 follten und fo empfehle ich denn aud) 
diefen Theil und das Ganze — 95,21 Reinhards Brief vom 
7. August 1812: Briefwechsel S. 129 96,ı vgl. Nr. 6358 
4 Goethes Autographensammlung, vgl. Reinhards Brief vom 
4. Dec. 1811 11 vgl. zu 38,14 97,11 vgl. Reinhards Brief 
an Goethe vom 16. Mai 1812, Briefwechsel S. 127. 


458 Lesarten. 


68380. Vgl.zu 6106. C. Johns Hand. Gedruckt: J. Frese, 
Goethe-Briefe aus Fritz Schlossers Nachlass, Stuttgart 1877, 
S. 47. Dazu ein Concept von derselben Hand in Goethes 
Rechnungen von 1812 „Die Bezahlung der Rückstände Mich. 
1812 betr.*, Bl. 22, woraus zu bemerken: 98, 10 1000 aus 
3000 25 benn 99,9 R. fehlt — 97,2 vgl. zu TB, m. 
Schlosser schreibt am 3, September 1812 an Christiane über 
den Verkauf der Papiere, vgl. dasselbe Convolut der Rech- 
nungen, Bl, 5 98, 10 Christian Schlossers Brief aus Rom 
vom 4. April 1812 ist ungedruckt, vgl. Schriften der G. G. 
XIV, 324. _ 

*6381. voncept von C. Johns Hand, Abg.-Br. 1812, 183 
100, 4 Grumdbegriffen g über Bauptpunften meinigen völlig 
5 eine g über fich einige Differenz vielleibt in — auch g aR 
s in der 6.7 wohl g über finden möchte, die jedoch bald 
7 jeyn möchte g über it — Kieser war im April 1812 für 
Friedrich Hufeland als ausserordentlicher Professor der 
Pathologie und Therapie nach Jena berufen, vgl. Tageb. 
IV, 273,20. Briefe XXII, 372,1. Seine „neuesten Schriften“ 
(Grundzüge der Pathologie und Therapie des Menschen, 1812, 
und Memoire sur l’organisation des plantes, 1812) ver- 
zeichnet das Tagebuch am 22. Sept. 1812; die Aphorismen 
aus der Physiologie der Pflanzen erschienen 1808. Vgl. 
auch 147, 8 ff. 

*6382. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6380 be- 
schriebenen Convolut, Bl. 20° — 100, ıs Hofschauapieler 
Friedrich Haide, vgl. Pasqu&, Goethes Theaterleitung II, 123, 
Schriften der G.-G. XIII, 353. XIV, 822, 


*6383. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6380 be- 
schriebenen Convolut, Bl.23b 101, ı3 fagte über äußerte 


*6384. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand. Ein Theil des Briefes (102, 10—ı3) ist bei 
Preller, Ein fürstliches Leben? S. 107 einzeln gedruckt und 
in Folge dessen bei Strehlke I, 449. III, 152 als besondere 
Nummer aufgeführt — 102,13 Am 29. September kam die 
Nachricht von der Einnahme von Moskau nach Weimar 
(Tageb. IV, 326) ı4 Goethe war vom 1. bis 3, October in 
Jena (Tageb, IV, 327 f.). 
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*6385. Handschrift von C. John im Privatbesitz zu 
Augsburg (vgl. Catalog 10 von G. Hess & Co. in München, 
Nr. 92); Photographie durch die Güte des Herrn J. Herz- 
felder, Kgl. Advocaten und Rechtsanwalt in Augsburg, im 
G.-Sch.-Archiv — Vgl. Tageb. IV, 328,9: An Hrn. From- 
mann, Schluss des 10. Buchs; Frommann bestätigt den 
Empfang am 6. October (Eingeg. Br. 1812, 80). 

*6886. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 
187 103, 13 Ich für meine Perfon 18 feine g über nicht 
durchaus eine zo beruhigen g über faßen 24 ferner g üdZ 
— Der Adressat (1769 — 1837) war seit 1796 Professor der 
Medicin in Jena 103, 7 Der junge Mann ist Goethes 
Diener Carl Eisfeld, der seit 1807 in Goethes Diensten war 
und am 26. October 1812 entlassen wurde (vgl. 156, 8. 351, ı3, 
Tageb. IV, 334. X, 198 und Schriften der @.-G. XIV, 311). 
Stark schreibt am 29. September (Eingeg. Br. 1812, 76) über 
seine Krankheit: „Es geht recht gut, es ist beinah alles ver- 
schwunden nur zwey Flecken, wo früher Pusteln gesessen 
haben, sind sichtbar, die aber auch wohl in einigen Tagen 
vergangen seyn werden. Er hält sich in diätetischer und 
medizinischer Hinsicht ausserordentlich gut.“ Vgl. Nr. 6400/1. 

*6387. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 188 
104, ıı lege bey g über füge bierby ır id üd2 21 id in 
meinen äußern Derhältnigen — Adressat war Major und Com- 
mandant von Jena, vgl. zu XVI, 15, 5; er schreibt am 
29. September über Eisfelds Befinden und am 18. October 
über seine Entlassung (Eingeg. Br. 1812, 78. 90). 

6388. Vgl. zu 5608. Kanzler Müller-Archiv Nr. 254, Bl. 9. 
Umrändertes Kärtchen in Sedez, C. Johns Hand. Abgedruckt 
von H. Uhde in den Hamburg. Nachrichten 1877, Nr. 59 — 
105,20 Tagebuch vom 4. October: Um 11 Uhr Herr von 
St. Aignan, Schwebel, Müller und Meyer; St. Aignan war 
Sonntags meist Goethes Gast, vgl. Friedrich v. Müller, Er- 
innerungen aus den Kriegszeiten, S. 271. 

6889. Handschrift unbekannt. Gedruckt in Körners 
Werken, hsg. von A. Wolff, IV, 251; mit Abweichungen in 
der Berliner und Dörings Sammlung von Goethes Briefen, 
Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 186b, 
woraus zu bemerken: 106, ı.2 fröhlig 2 ich mit 3 wenigen 
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s fehn 9 Sohn? ı2 beiprehe 12 mehrere 16 finden über 
feben 17 beleben mögen — Körner übersandte am 24. Sep- 
tember aus Dresden (vgl. G.-Jb. VIII, 59f.) „das erste grrössere 
Werk“ seines Sohnes, Zriny, das Goethe am 4. October l= 
(Tageb. IV, 328), aber erst am 12. October 1816 zur Auf- 
führung brachte (Burkhardt S. 102) «+ ,„Toni* wurde am 
3. October 1812 zum zweitenmal in Weimar gegeben (Burk- 
hardt S.85) s Die kleine Posse ist „Der Nachtwächter“, 
zuerst am 1. März 1813 gegeben (Burkhardt S. 87). 

*6390. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 18 
107, 6 diefen auten 7 ohnedem über eben ı2 fo über ber: 
geftalt 108, 22 5ten aus Zten — 107,2 Goethe erhielt am 
3. Sept. in Carlsbad „Nachricht durch Langermann von 
Schelvers antisexualistischem Aufsatz“ (Tageb. IV, 318); 
am 7. Sept. übersendet Schelver selbst seine „Kritik der 
Lehre von den Geschlechtern der Pflanze* (Naturw. Corre- 
spondenz II, 206) 6 vgl. Annalen von 1806 (Werke 35, 255). 

6391. Handschrift, eigenhändig, im Besitz der Loge 
Amalia in Weimar, durch Herrn Hofrath Dr. Wernekke 
gütigst zur Collation mitgetheilt. Gedruckt bei Strehlke 
II, 89 und in dem Privatdruck Wernekkes „Goethe und die 
Loge Amalia® S.5 — Der Adressat, ein Schwager von 
Lotte Kestner, war Geh. Cammerrath in Weimar, vgl. G.-Jb. 
XIX, 120; er antwortet am 13. October (Eingeg. Br. 1812, 85). 

*+6392. Vgl. zu 6378. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 109, ı3 wohl Körners Zriny, Tags zuvor 
bei Goethe eingetroffen, vgl. zu Nr. 6389. 

*6393. Concept von C. Johns Hand in dem zu 638% 
beschriebenen Fascikel, Bl.24 — Vgl. Nr. 6396. 

Ein Brief Goethes an den Rentecommissär Ernst Wilbelm 
Gottlob Kühn in Jena, vom 6. Oct. 1812 (Concept: „Acta 
Commissionis Die Jenaischen Wissenschaftlichen Anstalten 
betr. von Weynachten 1811 bis dahin 1812°, Bl. 92) ist im 
Namen der Commission geschrieben und hier nicht auf- 
genommen. 

6894. Handschrift unbekannt, nach gütiger Mittheilung 
R.M. Werners gedruckt: Sonntagsblätter von L. A. Frankl, 
VI. Jahrg. (1847), Nr. 29, S. 365 unter „Briefen berühuter 
Männer. Aus der Autografensammlung des Moritz Ber- 
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mann‘, fälschlich als an Fürst Nicolaus Esterhazy gerichtet. 
Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 1836, 
woraus zu bemerken: 110,17 dem fehlt ı9 nicht zu erfüllen 
20 doch 22 zu einer 111,2 anſprechen y aR für (urtbeilen 
g über) betradten 3 Man muß fie zugleich — das Theater 

zu fehlt 7.8 Sache leicht gethan feyn; allein in 9 jedoch 
fehlt 13 zu ſetzen hoffen fünnte 13—15 Schriftlich — die 
[nicht] ſchwer zu übertragen ift g aR für Was ich jedoch mit 
Dergnügen 17 gefällig fehlt is Überzeugung 20 Votum 
21.22 Ich erwarte deshalb Ew. Durchl. weitere Befehle 2 
Waldgebirg 25 Ihrer 26 aldyüdZ ein auseinen 27 von 
trefflicher aus vortreffliher 28 Beſitzer bdeffelben 112, ı 
tragen g über haben — aufgetragen 1.2 beiten 3.4 jelbit 
auf da3 angelegentlichjte hierdurch empfohlen haben will — Der 
Adressat (vgl. zu XXI, 382,5 und Nr. 6065) bittet am 
2. Sept. (Eingeg. Br. 1812, 102) Goethe, den Vorsitz im Preis- 
gericht über eine von ihm ausgeschriebene Concurrenz, die 
beste deutsche Oper betreffend (vgl. 24, 1), zu übernehmen 
24 Lobkowitz schreibt: „Wie leid war es mir dieses Jahr 
während Ihrer beiderseitigen Anwesenheit in Töplitz nicht 
in Eisenberg gewesen zu seyn um dem Herzog aufzuwarten, 
und Sie zu sehen.“ 

*+6395. Vgl. zu 3718, Nr. 1875. C. Johns Hand — Lenz 
übersendet am 11. October (Eingeg. Br. 1812, 87) die beiden 
ersten Bände seiner „Erkenntnisslehre anorganischer Natur- 
körper“ und bittet um Rücksendung der Bogen, die bereits 
in Goethes Händen. 

*6396. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6380 be- 
schriebenen Fascikel, Bl.24 113,8 ihn über uns ıı folgt 
(hiezu eine Vollmacht wie die vorige [vgl. Nr. 6393] mutatis 
mut.) Ingleichen die Aifignation — 113,5 Schlosser schreibt 
am 80. Sept. (in dem gleichen Fascikel, Bl. 7): „Mein Bruder 
... hat im Sinne näclhstens eine kleine Abhandlung drucken 
zu lassen, physikalischen Inhaltes, und bis dahin, dass die 
wenigen Bogen abgedruckt seyn werden, behält er sich es 
vor, Ihnen unmittelbar zu schreiben.“ Vgl. Nr. 6616. 

Ein angeblicher Brief Goethes vom 10. October 1812, 
der in Dörings Sammlung S. 269, in der Berliner III, 1, 761 
und bei Strehlke 11, 450 (wo v. Lindenau als Adressat ver- 
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muthet wird) abgedruckt ist, bildet nur einen Abschnitt im 
Goethes „Jährlichem unterthänigsten Bericht über den Zs- 
stand der Museen und anderer wissenschaftlicher Anstalten 
zu Jena* vom 22. Nov. 1812, der nicht unter die Briefe auf- 
genommen worden ist, sondern an andrer Stelle veröffent- 
licht werden soll. Vgl. auch Nr. 6410/11. 

6397. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 60. Knebels Brief vom 16. Oct. ebda. 1I, 59. 
Bruchstück eines Concepts von derselben Hand im G.-Sch.- 
Archiv (alph.) — 113, ıs vgl. Knebels Briefwechsel mit seiner 
Schwester Henriette 8. 631 und zu Nr. 6943 3 Grimm et 
Diderot, Correspondance litteraire, 5 Vol. entlieh Goethe der 
Bibliothek am 12. Oct., vgl. Tageb. IV, 330 ff. 114, r vgl. 
Tageb. IV, 331,9, Kunst und Altertlıum I, 3, 56, Nachgel. 
Werke V, 153. 9» Pougens, Vocabulaire de nouveaux priva- 
tifs frangais, Paris 1794 22 Fernando Galiani (1728— 1778), 
italiänischer Nationalökonom; seine „Correspondance iné- 
dite* mit Grimm u.a. erschien 1818 zu Paris in 2 Bänden 
36 Über den Arzt und Naturforscher Joh. Philipp Leisler 
(+ 1813 als Medicinalrath in Hanau) vgl. XXI1V, 62, ıs und 
v. Leonhard, Aus unserer Zeit I, 399 115,3 Die Stelle aus 
Calderon war von Helmine v. Chezy übersetzt (Briefwechsel 
II, 60) 7 Johannes Schulze, Über den standhaften Prinzen 
des Don Pedro Calderon, 1811, vgl. XXIl, 245,16 9 Das 
Leben ein Traum, in Schlegels Übersetzung, wurde am 
14. Sept. und 14. Oct 1812 gegeben (Burkhardt 8. 85) 
ı0o vgl. 255, 13. 

*6398. Vgl. zu 3718, Nr. 1881. C. Johns Hand — Lenz 
übersendet am 13. Oct. (Eingeg. Br. 1812, 81) eine kleine 
Kiste Mineralien; vgl. ferner zu Nr. 6395. 

6399. Vgl. zu 268. C. Johns Hand, Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 62 — 116,2 Dichtung und Wahrheit, Theil II, 
Tübingen 1812 3 Goethe war vom 1. bis 24. Nov. in Jena, 
vgl. Tageb. IV, 335. 345. 

*6400. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Acta das Gesinde betr. 1804 (—1813)*, 
Bl.7 — Vgl. zu Nr. 6386, 

*6401. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie 6400, Bl. 7b, ohne Adressaten, der sich aus dem 
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Tageb. IV, 333, 25 ergiebt 117,21 und ist wie im Concept 
zu streichen 118,3 habe über wird 


*6402. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 190 
118, ı5 nehme — Freyheit 9? über empfehle 16 zu empfehlen g* 
üdZ 23 über ihn 9° über deshalb 119, ı mich über ihn 
2 jederzeit 9? über gerne 3 gerne g° üdZ — Der Adressat 
trat, nach gütiger Mittheilung des Herrn Dr. E. Kilian in 
Karlsruhe, 1810 in badische Dienste, wurde unterm 9. Fe- 
bruar 1812 mit der Leitung des Hoftbeaters betraut und 
1830 pensionirt 118,9. ıı Endes Briefe vom 7. Juli und 
17. Oct. in den Eingeg. Br. 1812, 100. 95 12 vgl. Tageb. 
IV, 333,9. 334,15 ısvgl. Tageb. IV, 357, 20 und folgendes in 
den Abg. Br. 1812, 228 von C. Johns Hand concipirte Attestat: 


Dem bey dem hiefigen Hoftheater acht Jahre lang angeftellten 
Sänger und Scaufpieler Heren Ströbel kann Endesunterzeich— 
neter das wahrheitgemäße Zeugniß geben, daß derſelbe in allen 
ihm anvertrauten Rollen und Partieen ſowohl wie in feinem 
übrigen Betragen die Zufriedenheit Herzogl. Commiſſion jederzeit 
erreicht und als ein in [manchen] mehreren Fächern höchſt brauch: 
bares Mitglied ſich bewiejen hat wie man ihm denn Gelegenheit 
wünfcht, auf andern Bühnen gleichfall3 fein Talent und feine 
übrigen guten Eigenfchaften bethätigen zu können. 

Weimar den 30. Dec. 1812. 


*6408. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 191 
120, 10 etwas g aus wad 12 aufmerkend z aus aufmerfen, 
ı7 erflimmen z7 aus erglimmen 25 bie Bilder jener g über 
manches aus der 27 anfriihen 9 für aufmerffam machen 
121, 3 fich wmechjelfeitig 4? über einander felbft 7.8 meiner 
dichterifchen Wahrheit 43 aus meined biographifhen Verſuches 
ı2 das Gefendete über unterstrichnen: deine Sendung — Trebra 
übersendet am 20. October 1812 zwei Platten von Granit 
mit aufgesetztem, jaspisartigen Thongestein, zur Erinnerung 
an ein gemeinsames Abenteuer an der Rehberger Klippe 
auf der Harzreise von 1783, vgl. Tageb. IV, 425, G.-Jb, 1X, 19. 
83, Burkhardt, Unterhaltungen mit Kanzler v. Müller? S. 61 
und Nr. 6407. 6696 120, 97 Dies that Trebra in dem Auf- 
satz, der als „Lebensverhältnisse mit Ober- Berghauptmann 
von Trebra. 1813* im G.-Jb. IX, 11 abgedruckt ist. 


464 Lesarten. 


6404. Vgl. zu 6136. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand. Gedruckt: Briefe an Frau v. Stein® Il, 432 — 
121,22 vgl. zu 221,7 »% vgl. XIX, 37,11. 

6405. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel S. 134 — 122,3 Pichon, Staatsrath und Generul- 
intendant des westphälischen Schatzes, von Reinhard am 
14. Sept. empfohlen, war am 22. Oct. bei Goethe (Tageb. 
IV, 333); vgl. zu 150, 24. 

6406. Vgl]. zu 4102. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 31. Dazu ein Concept von C. Johns Hand in 
dem zu 6118 beschriebenen Fascikel, Bl. 17®, woraus zu 
bemerken: 122, ıs und Jhnen 

*6407. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6118 
beschriebenen Fascikel, Bl. 17b 123, 9 guten üd2 und 
fie 13. 14 electrifch chemifchen üdZ 16 legen — Augen über 
werden täglich mit Augen geſchaut 20. 2ı nad) wie vor durch 
übergeschriebene Zahlen aus vor wie nad — 123,6 vgl. 
zu 119,9. 

*6408. Concept von C. Johns Hand in dem zu 6118 be- 
schriebenen Fascikel, Bl. 17 124,5.6 die Arbeit — haben 
über Sie dem gedrudten Eremplar eben die Geneigtheit er: 
weijen mögen, die Sie dem erjten bey der Dorlefung erzeiat 
haben 11 Löbigau ı3 hat er mich 19 gegrüßt nnd habe die 
Ehre — 9 Anna Charlotte Dorothea, Herzogin von Curland, 
geb. Gräfin von Medem (1761—1821) ıı vgl. A. Mirus, Das 
Körner - Museum sowie Schloss Löbichau, Weimar 1898, 
Ss. 23ff. ı2 Elise v. d. Recke übersendet am 22. Nov. 1812 
(vgl. Tageb. IV, 348, ı7) ein zweites Exemplar der unbe- 
kannten Medaille, vgl. 212,1 ıs In demselben Briefe heisst 
es: „Ihre älteren Schriften liest Tiedge uns in den Abend- 
stunden vor“; Tiedge selbst dankt in einer Nachschrift. 

*6409. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — 125,4 Ramann, 
Weinhändler in Erfurt, vgl. Nr. 4252. 

*6410. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 126, 15 nun g 
über auch 16 es Euh — 125, ı3 vgl. Tageb. vom 7. Nov, 
(IV, 338): Gegen 12 Uhr die Frauenzimmer [Christiane und 
Caroline Ulrich] 126, 20 Wilhelmine Herzlieb; Goethe 
sah sie bei Frommanns wieder, wo sie als Braut von Joh. 
Gottfried Pfund am 24. October 1812 eintraf (Gaedertz, 
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Goethes Minchen S. 107, Das Frommannsche Haus® S. 124) 
vgl. auch 245,25. 289, 12 127,6 vgl. 144,22 und Tageb. 
IV, 328, ıs. 

Ein angeblicher Brief Goethes an 0.G. v. Voigt vom 
[8.] Nov. 1812, der bei Vogel, Goethe in amtlichen Verhält- 
nissen, 9. 291 und darnach in Dörings Sammlung S. 269 und 
in der Berliner III 1, 764 abgedruckt ist, bildet nur einen 
Abschnitt in Goethes „Jährlichem unterthänigsten Bericht 
über den Zustand der Museen zu Jena* vom 22. Nov. 1812. 
Vgl. Nr. 6396/97. 

6411. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 338 — Nach Tageb. IV, 339 
schrieb Goethe an Voigt an demselben Tage ausserdem 
über „Erhaltene Mineralien, Ölsische Gemälde, Badeanstalt, 
Museen“. 

6412. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand. Unvollständig 
gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe 8. 92 128,3 
Bötticherfhen 20 Doryphorus viril Pliniu® — 128,1 Meyers 
Geschichte der bildenden Künste bei den Griechen, Th. 1. II, 
erschien erst 1823 in Dresden; über die Entstehung aus 
Vorlesungen vor Maria Paulowna u. a. vgl. seine Selbst- 
anzeige in Kunst und Alterthum IV 1, 134 (DLD. 25, 88) 
z vgl. 84,19 s C. A. Böttiger, Andeutungen zu 24 Vor- 
lesungen über Archäologie, Abth. I, Dresden 1807, las Goethe 
am 8. und 4. Nov. (Tageb. IV, 336f.) ı7 vgl. Meyers ab- 
lehnende Antwort vom 11. Nov. (Riemer S.93) und Tageb. IV, 
353,18 20 vgl. 280, 11. 

6413. Vgl. zu 6378. C. Johns Hand. Gedruckt: Riemer, 
Briefe von und an Goethe S.193 — 129,7. ı4 Von Dichtung 
und Wahrheit, Bd, II 20 Johann Ludwig Gottfried Vogt, 
vgl. Hof- und Adress-Calender von 1813, S. 76; Riemer war 
seit Ostern 1812 Professor am Gymnasium zu Weimar, das 
unter Vogts Oberaufsicht stand, vgl. zu 175,5. 

*6414. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 130, 10 daſelbſt 
gelegentlich — 130,5 vgl. Tageb. vom 9. Nov. (IV, 339): Die 
Frauenzinnmer zum Frühstück und Abschied zu nehmen. 

*6415. Vgl. zu 6330. C. Johns Hand 131, ı9 erfüllte 
mit dem Concept geändert. Die im Original roth unter- 
strichenen Zeilen 134, ı2. 14. 28. 135, 19.23.24. 136,2.4 sind 

Goethes Werfe. IV. Abth. 23. Vd. 30 
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hier nicht gesperrt gedruckt, da wohl Cotta selbst dadurch 
das Neuhinzukommende markirte. Dazu ein Concept von 
C. Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta 
die neue Ausgabe meiner Werke Ostern 1814 ingleichen die 
folgenden Bände von Dichtung und Wahrheit betr.“, Bl. 3265, 
woraus zu bemerken: 132, 3 wieder üd2 7 Beyliegenden 
12.13 feblt 149g 24 biöher üdZ 133, ı5 folgt g! aR: 
Fyeftipiele | Epimenided Erwadhen | Pandora | Borjpiel 1807. | 
Paläophron 25 g! gestrichen 134, 8 folgt g! aR: Wa3 
wir bringen | — Fortſetzung 12 Neufte 14 Satyros g aus 
Satyru8 20 folgt g! aR: Garlab. Gedichte | Jlmenau | Job. 
Sebus 2% g! gestrichen, dafür g' aR: Breme von Bremen: 
feld. | yragment 135, ı Zehenter 9 Garnaval 24 folgt 
Kleine 136,2 und — Julie fehlt 12 Wertes 23 fodanı 
vielleiht — 132,2 Der Druck des 3. Bandes von Dich- 
tung und Wahrheit begann erst im Juli 1813, vgl. zu 
7,28 » vgl. Nr. 6382 ı6 Die Anordnung der zweiten 
Cottaischen Ausgabe (B) von 1815—19 in 20 Bänden weicht 
mehrfach von diesem Entwurf ab, vgl. Goedeke? IV, 625. 
Cotta schlägt am 6. December vor, „das Ende des gegen- 
wärtigen Kampfes abzuwarten‘. 

*6416. Handschrift von C. John in den Eingeg. Br. 1312, 
129. Eichstädt, der für Aldebäran ist, giebt die Anfrage an 
den Consistorialrath Lorsbach weiter, der sich für Alde- 
barän entscheidet, vgl. Tageb. vom 16. Dec. (IV, 353) und 
Unterhaltungen mit Kanzler v. Müller? S.7 — 137,7 von 
Troxler, vgl. zu 7,7. 159, 2. 

*6417. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 137,12 Ihr über 
Dir — 138, 10 vgl. Tageb. vom 22. Nov. (IV, 345): Kamen 
die Frauenzimmer ı3 Die Inlagen verzeichnet das Tageb. 
IV, 341f. 

*6418. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs „Acta Die Schwefelwasser zu Bercka an 
der Ilm betr. Nov. 1812*, Bl.56 138,22 Angelegenheit g über 
Sadıe 139, 2.3 Die Sache g über Sie s am Orte üdZ 
16—ı8 und— wäre aR ıs wäre g für ift 18. ı9 berfennt er 
g über als 18 bis jet g über gegenwärtig 21.22 zuerst täg- 
lich hundert und funfzig Bäder verforgen daraus g täglich zehen 
Badewannen Hundert und funfzig mal füllen daraus schliesslich 
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g die jetzige Fassung 23 Eimer Waffer ar. da— ob yg 
aR für da (man denn) Sie Sich alsdann fich zu entſchließen im 
Stande ſeyn wird, ob 140, s folgt aR Jena den (2 ten Novem⸗ 
ber 1812 12 die Herren g aR für fie 14.15 einen — angeben 
g aR für das Waffer noch beffer finden ıs bleibt g über ift, 
wie obgefjagt 259g — Zur Sache vgl. 146, ıfl. 147, ff. 
209, ı6 und Nr. 6472. 6476; ferner zu Tageb. IV, 835, ıs. 
Ein umfangreiches Promemoria Goethes vom 22. Nov. 1812 
für den Erbprinzen Carl Friedrich in dem gleichen Fascikel, 
Bl. 59—73, ist nicht unter die Briefe aufgenommen, sondern 
für eine besondere Publication aufgespart 139, 24 Goethes 
„Schema zu einem Aufsatz über die Schwefelwasser bey Berka 
an der Ilm“ befindet sich in demselben Fascikel, Bl. 49. 

*6419. Handschrift von C. John in dem Fascikel des 
G.-Sch.-Archivs „Acta Die Equipage betreffend 1812“, Bl. 2. 

*6420. Handschrift von C. John in den Theateracten des 
G.-Sch.-Archivs „Einzelne Vota*, Bl.44. Zum Theil gedruckt: 
Schriften der G.-G. VI, 205 — 142,13 Im Nov. 1812 wurden 
der Theatercasse 1883 6. entwendet, sodass ein Zuschuss 
von 642 96., 4 gr, 6 d aus der Kammerkasse nöthig ward 
143, ı Über den Tenoristen Carl Melchior Jacob Moltke 
(Goethe schreibt: Molke) (1783 — 1831) vgl. Pasque II, 305 
5 Über Carl Unzelmann vgl. Pasque II, 314 und Schriften 
der G.-G. VI, 265. 

Ein Brief Goethes an den Hofcommissär Gabriel Ulmann 
in Weimar, vom 13. Nov. 1812 (Concept: „Acta Commissionis 
Die Jenaischen Wissenschaftlichen Anstalten betr. von Wey- 
nachten 1811 bis dahin 1812*, Bl. 99) ist im Namen der 
Commission geschrieben und hier nicht aufgenommen. 

*6421. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 197 
145,6 dem g über feinem ı3 nähere g über muß — nähern 
14 manche g aR für das über einer ıs höchſt üdZ 33 fo iſt 
146, 3 diefer g über einer folden 6.7 nidht— Dingen g aR für 
nicht duch Naturell und Leidenſchaft zu folchen (dergleichen y 
üdZ) Dingen getrieben 16 berjelben g über einer foldhen Sache 
147,3 Erklärungen g aus Erflärung 11.12 Zum — qualificiren 
aR 14 fehr ausführlide 15—ı7 Schwefel Waſſer — Thon, 
g aus Quellen liegen auch in Teihen ı9 flüchtigen g über 
tüchtigen 20 zu einer 148, 2 jehr franfe 7 fchon g über 

30° 
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bisher 8 Elogium g über Encomium 9 aufrichtigit g aus 
aufrihtig — 144,7 vgl. zu 119,9 16 vgl. Tageb. IV, 340, 14. 
342,ı9 22 Friedrich Siegmund Voigt (1781—1850), Professor 
der Botanik in Jena (Strehlke II, 358), vgl. zu 127,6 145. 
der Sternwarte, vgl. XXII, 261,28 »vgl. Nr.6416 21 Joh. 
Martin Dürrbaum, Diener am Museum in Jena, vgl. XIX, 
135,9 Michael Färber (1778—1844) wurde am 28, April 
1814 Bibliotheks- und Museumsschreiber, vgl. Tageb. V, 
104,13 2+ Gottlieb Wagner, Hofgärtner, vgl. Nr. 6783 
Richter, früher Musicus in Weimar, seit 1812 Diener an der 
Sternwarte, vgl. Nr. 6317 146, ı vgl. Nr. 6418 9» Über 
Graf Carl Brühl in Seifersdorf, den späteren Generalinten- 
danten des Berliner Theaters, vgl. G.-Jb. XI, 123 und Teich- 
manns Lit. Nachl. S. 105 ı9 nach Tageb. IV, 343,2 eine 
„Tabelle der zu Stande gekommenen Collegien* 147, 2 
Carl Augusts Brief vom 14. Nov. ist gedruckt im Brief- 
wechsel II, 41 s Über Kieser vgl. Nr. 6881 ıs „Entwurf 
einer Geschichte und Beschreibung der Badeanstalt bei 
Nordheim, 1810“ wKiesers „Vorschläge zur Errichtung einer 
Badeanstalt zu Berka“ vom 8/9. Nov. 1812 und sein Riss zu 
einem Badehause befinden sich in dem zu Nr. 6418 genann- 
ten Actenfascikel, Bl. 51—55. 58 148, 8 Carl August 
übersendet „ein Leipziger Belobungsschreiben“, wohl auf 
Dichtung und Wahrheit bezüglich ıs vgl. 170,7. Körners 
Brief vom 10. Nov. 1812 ist gedruckt im G.-Jb. IV, 305. 
6422. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand 154,4.5 mit Aus- 
nahme des Datums g Gedruckt: Briefwechsel S. 138. Da- 
zu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 1812, 193, 
woraus zu bemerken: 149,3 jedesmal g üdZ 10 von öſtreich 
g geändert in Öftreichd, dann wieder hergestellt ı7—ı9 im 
Buſen — barzuftellen 9 für in mir im Stillen aufzubauen 
22.23 Mein — giebt g aus Was mein — betrifft, fo giebt es 
150, 3 drunter 15 ift und fich ı» uns fehlt 25 rechten 
27 recht fehlt 151,1 alles Literarifche wonach 7.8 fehlt ır 
jchriftlich unterhalten 21 in 26—152,5 fehlt, dafür: Und nun 
weiß man freylich nicht, wo man alles das Erftaunen hernehmen 
jo, daß [!] und die großen Begebenheiten abnöthigen. Unſere 
Einbildungskraft weiß fie nicht zu fafjen und unfer Berftand nicht 
zurecht zu legen. Die Weltgefchichte jammelt auf unfere Koften 
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ehr große Schätze. Darnach ein Folioblatt ausgeschnitten 
152, 5 wäre. Wenn 6 Sie güber fie 7 umüberjehlichen 10 hoch 
güdZ 11.12 ſeyn zu können g aus zu ſeyn 13—ı5 mit — var 
gaR ı7reiäteg über ging 22 and dort 24 Ähnliches g üdZ 
26 unbefiegt krebsgängigen g aus befiegten 27 bie güdZ 28 nad 
güdZ 153,1 brillante g üd2 shinab g aus hin und hatte 
faum da 5 Emigranten g aus Emigrirten sam 17. is munden 
— beten g aus munden mögen, werden Gie bon jelbft ermefien 
20 ihre y aus Ihre 22 Berargen — um g aus aber verarge ed um 
ss wie ein 24.2 über — brütet g aus ſolche Eyer am liebften 
ausbrütet 26 fefte g üd2 27. 28 wie— gedeihen g aus vie 
jenen Heiligen gedeihen 28 hier folgt auf Bl. 196 Groß ift 
die Diana der Ephefer vgl. G.-Jb. XX, 122 und Werke II, 
8345, wo irrthümlich Riemer als Schreiber angegeben ist. 
Es folgt 154, 1—3. 7—18 154,1 war — redlichen g über geht 
(ging g üdZ) nun der redliche 2 der g über oder die gelangt 
güdZ 2.3 ala — hinzuzufügen g über Yun will (wollte g üdZ) 
ich aber noch kürzlich etwas anderes hinzufügen. Sollte ih es 
ſchon früber mitgetheilt haben, fo bitte ich um Derzeihung: denn 
ih habe den beften Willen aber ein fchlehtes Gedächtniß 
8 betheuern g über fagen, darum 12 ift meine ı6 Entfchulbdi- 
gung g über Einleitung vorftehenden 4 über beyliegenden 
ı7 Und nun g aus aber nun auh — 148, 20 vgl. Nr. 6405 
2ı Reinhards Brief vom 7. Nov., der hier überall zur Er- 
klärung heranzuziehen ist: Briefwechsel S. 135 149, ı0 
vgl. 58,4. 166,8 22 Über Sophie v. Reinhards „Abenteuer“ 
mit Goethe vg]. Briefwechsel S. 186 150, ı2 Über „Dschafer, 
oder der Sturz der Barmegiden. Ein historisches Schau- 
spiel von Joseph v. Hammer“, Wien 1813, vgl. Goedeke ? 
VII, 760 24 Der Oppositionair wird Pichon (vgl. zu 122, s) 
genannt, weil er einen so entschiedenen Oppositionsgeist 
habe, dass er mit sich selber in Opposition gerieth (Brief- 
wechsel S. 136) 151,9 Über den Fürsten Kurakin vgl. 
Tageb. 1V, 334, 23. 335, 2ı und Knebels Briefe an seine 
Schwester Henriette, S. 633 152,13 Über Justus Christian 
v. Loder (1753— 1832) vgl. G.-Jb. XX, 185 zs vgl. die 
„Campagne in Frankreich* (Werke 33), deren erste Con- 
ception vielleicht mit diesem Briefe in Zusammenhang steht 
153, ı6 Taschenbuch der Sagen und Legenden, hsg. von 
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Amalie v. Helwig und Fr. Baron de la Motte Fouque, Berlin 
1812, vgl. 240,3. 243, ı3 und Briefwechsel mit Knebel II, 65 
154,6 vgl. zu 7,7 und 184,3 ıs vgl. Werke III, 339. 

*6428. Handschrift von C. Jobn in demselben Fascikel 
wie 6420, Bl.46 — 154, 2ı vgl. zu 142, 18 155, 13 Kirms 
antwortet am 21. Nov. (Eingeg. Br. 1812, 132) dass bis zu 
Ifflands Ankunft noch volle drei Wochen hingehen möchten. 

*6424. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 156, 2ı Weime⸗ 
raner 157,13 Gaumen über Gange ı7 hinweiter — 156, 4 
vgl. zu 108,7 20 vgl. Tageb. (IV, 345) vom 22. Nov. 
157, ı8.19 Romeo und Julia, in Goethes Bearbeitung, wurde 
am 14. Nov., Der Herbsttag von Iffland am 16. Nov. ge- 
spielt (Burkhardt S. 86). 

6425. Vgl. zu 6053. Handschrift von C. John im 
G.-Sch.-Archiv, als Geschenk des Herrn Alexander Meyer 
Cohn. Gedruckt: Briefe an Döbereiner, S.82 — Zur Sache 
vgl. Nr. 6426. 6428. 

6426. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Grenzboten 
1873, Nr. 42, Zur Datirung vgl. Tageb. IV, 344f. und 
den Bericht Knebels an seine Schwester Henriette S. 633 ff. 
über die „Incarceration seines Sohnes“ — 158, ı6 vgl. Decimi 
Magni Ausonii Burdigalensis opuscula rec. R. Peiper, Lip- 
siae 1886, p. 311. Knebels Übersetzung ist wieder ab- 
gedruckt bei Hempel III, 410. 

6427. Vgl. zu 4697. Das Original, in Fr. Cobens 
Catalog 97 Nr. 136, war nicht erreichbar. Gedruckt: Briefe 
an Eichstädt, S. 177 159, 4 abftatte mit dem Concept von 
C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 209, geändert, woraus ferner 
zu bemerken: 159, 12 lichtvolle über ja 14 mit über hinter 

umwölken über verbergen ıs und — erfchaffen aus und ſich 
ſo felbft eine Nachtjeite verfchaffen Das Concept hat ferner 
9! zwei Correcturen: 159,5 haben ı5 Licht Welt die daher 
rühren, dass der grösste Theil dieses Briefes als Nachschrift 
zu Nr. 6437 (184, 11—3s) wiederholt wurde und dort diese 
beiden Änderungen eintraten — 159,2 Die Recension ist 
laut Tageb. IV, 345 die von Troxlers Werk „Blicke in das 
Wesen des Menschen“, das Goethe am 10. Nov. kennen 
lernte (Tageb. IV, 340 und oben 137, 7); vgl. zu 184,» 
ı9 vgl. zu 180, 7. 
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6428. Vgl. zu 60593. Handschrift unbekannt. Ge- 
druckt: Briefe an Döbereiner, S.82 — 160, ı Vgl. Nr. 6425. 
6426 14 Döbereiner theilte die „Vergiftungs- und Ent- 
giftungsgeschichte* in Schweiggers „Journal für Chemie 
und Physik“, VI 4, 360 mit. 

6429. Vgl. zu 6053. Handschrift unbekannt. Ge- 
druckt: Briefe an Döbereiner, S.83 — 161,9 Über Niello 
vgl. zu XXII, 353, ı3. 

Ein „unterthänigstes Promemoria“ Goethes an den Erb- 
prinzen Carl Friedrich von Sachsen-Weimar, datirt „Jena, 
den 22. Nov. 1812“ und abgedruckt von Geuast in den 
Preussischen Jahrbüchern 39 (1877), S. 531 (Concept in dem- 
selben Fascikel wie 6418, Bl. 59 — 73), ist hier nicht auf- 
genommen, da es keinen Briefcharacter trägt. 

6430. Vgl. zu 6228. C. Johns Hand 163, 20 allen g aus 
allem 165, 2ı g Gedruckt: Lebensnachrichten über B. G. 
Niebuhr, Hamburg 1839, III, 361. Dazu ein Concept von der- 
selben Hand, Abg. Br. 1812, 206, woraus zu bemerken: 162, 2 
ift mir erlaubt g über habe ich Seit 3 verdient 7.8 und auch 
gegenwärtig nur s nur g üdZ 14 DVorübergegangne g über 
völlig (g aR) Dergangene unferm innern g über wenn wir 
15 Sinn haben uns ald 16 fohriftliche g üdZ is Sie g aR 

überliefern uns 18.19 das — entzüdt g aR 20 um andrer 
willen g aR für gegen andere 24 Behandlungsarten g über 
Behandlungsweifen 163, 1 Welt yzüdZ v und das 2 fid 
— maden 9 aR 25 derfelben g aR 164, ı wenn g über 
daß « daß der Staat 7 geht g über ging s müffen g aus 
mußten 9 aber g üdZ 14 dad g aus daß 2 rück- 26. 27 
denn es fteht nichts und alles ift beweglich 165, 3.4 (id — 
zurüd) g aus wenn id) audh nur einen Augenblid zurückſehe 
s und — folgenden g aR 19 einfichtig über verftändig — 
161,24 Niebuhrs Brief vom 8. August 1812 ist gedruckt im 
G.-Jb. VII, 91; „Niebuhrs Römische Geschichte 2. Theil* 
las Goethe vom 20. Sept. bis 5. Nov. (Tageb. IV, 324— 338) 
163, ı4 Über G. E.J. Guilhem de Clermont-Lodeve, baron 
de Sainte-Croix (1746—1809) vgl. Nouvelle biographie géné- 
rale 48,144. Sein „Examen critique des anciens historiens 
d’Alexandre le Grand“ erschien 1775 und vermehrt 1804 in 
Paris 164,2 viertausend: Gedächtnissfehler für vierhundert. 
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6431. Vgl. zu 6356. C. Johns Hand 169, 12—ı6 g Ge- 
druckt: Werner S.70. Dazu ein Concept von derselben Hand, 
Abg.Br.1812, 201, woraus zu bemerken: 166, ı viel wäre! 
über müßte 2 undankbar feyn 7 Gebirgaftelln ı1dieß ıe 
und] Ich is kann es 167,4 Profe 6 unbewußt g’aR für 
rede, ohne es mir bewußt zu ſeyn u der über einer 26 aud 
fehlt indem 168,13 weder von 14. 15 ernſten —zurüdforbert, 
g' aR für Dame 15 der g! über dem ıs Soubrette g! über 
Cammermäddhen 23.24 in—habe g’aR 169,2 war jo bereit 
g' aR in jene Album aR für mir gleih u jelten g! über 
niemals 12—ı6 fehlt — 166,5 Im „goldnen Schiff“ war 
Goethes Wohnung in Teplitz, im Herrenhause die kaiser- 
liche Residenz 28 vgl. 149,10 _ 167,5 vgl. Goethes Brief 
an Frau v. Stein vom 12. April 1783 (Briefe ® I, 408); der 
„Herr Jourdain“, „qui faisoit de la prose sans le savoir“ 
stammt aus Moliere's Bourgeois gentilhomme 14 Über 
„Goethe als Dietator“ vgl. F. Specht in der Sonntagsbeilage 
zur Vossischen Zeitung 1396, Nr. 31 und Werner S. 76 
168, 13—ıs Die Gräfin selbst in drei Eigenschaften, wie 
ihre Antwort vom 16. Dec. 1812 beweist, als „Soubrette“ 
wohl in der „Wette“ vgl. zu 48,9 23 Maitre Jacques als 
Bezeichnung für einen gewandten, zu vielerlei Verrichtungen 
brauchbaren Diener oder Beamten stammt aus Molieres 
Avare IIl, 5, vgl. R. Boxberger in Seufferts Vierteljahr- 
schrift I, 287 169,2 über das Album vgl. 334,3 und 
Werner S. 78. 

*6432. Concept, vermuthlich von der Hand des jungen 
Carl v. Knebels (vgl. Goethes Tageb. IV, 345,5 und Knebel 
an seine Schwester Henriette, S. 636), in den Abg. Br. 1812, 
214; die Datirung nach Tageb. IV, 346 170, 4.5 zwar 
fleinen aber doch ſſehr werthen und folgereichen Kreifes] elafti- 
chen Wirckungskreiſes g aR für Meinen Thätigfeits Punftes 
s jehr gern g üd# 6 bdarzuftellen g aus darzulegen — Der 
Adressat (vgl. Nr. 6322) war Hofmarschall bei der Erb- 
prinzessin Maria Paulowna, die zu Anschaffung verschiedener 
Instrumente für die Museen zu Jena 1000 26 bewilligt hatte 
169, 22 Über den Jahresbericht vgl. Nr. 6396/97 und 6410/11. 

6433. Handschrift unbekannt. Gedruckt in Dörings 
Sammlung S. 270 und in der Berliner III 1, 767 mit 
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der falschen Datirung „16. November 1812“, am voll- 
ständigsten bei A. Wolff, Körners Werke IV, 97f., 254f. 
171, 5 verlebt 12 fteigern 172, 7 Rüdfiht geändert mit 
dem Concept von C. Johns Hand in den Abg. Br. 1812, 214», 
woraus ferner zu bemerken: 170, 23 ergetzt 171,1 Jahr 
ı0 fonınte 28 Wolf 172,6 Zrini ıs In über Bey 19 
eine aus einerley — 170,7 vgl. zu 148,15 22 Joh. Jacob 
Griesbach, Prof. der Theologie in Jena, starb am 24. März 
1812 24 Joh. Daniel Salzmann, der „Actuarius“ in Strass- 
burg, starb neunzigjährig am 20. August 1812 (vgl. ADB. 
XXX, 300) 171, 25 zuerst am 23. Nov. 1812 (Burkhardt 
S.86) 2» Pius Alexander Wolff trat als alter Klingsberg 
am 16. Sept. 1812 auf 172,6 vgl. zu 106, :. 

*6434. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 204. 
210 173, 2.3 ſeyn müßte nach wäre «mir darin ser 
9 üdZ dieſen und jenen aus diefem und jenem 12. 13 Eibenberg 
9 über Venberg 19 ebenmäßigen g über gleichen 174, 3 
Beaufford + bebeutender g aus von bedeutenden 10 aud y 
aR 35 in ben Felleiſen (g! aus Felleiſens) verflüchtigte z aus 
zwifchen den Poftmantelfäden verflüchtete 175, 9 eingeführt 
wird g über fi) — vorbereitet Die T Sein ing! al 

eigner g! ans einer eignen 12 der Welt g! aR 14 er: 
wähnen g! über gedenfen is beften üdZ — 173,1 Der Brief 
von C. v. Eskeles vom 11. Nov. in den Eingeg. Br. 1812, 134 
ıı Eleonora Flies, geb. v. Eskeles, vgl. zu Nr. 6371 ı2 vgl. 
49,19 174,1 vgl. 56,13 3 vgl. zu 81,14 5 Über den 
Wiener Banquier Bernhard Ritter v. Eskeles (1753—1839) 
vgl. ADB. V1,375 und Tageb. IV, 312f. 442 ı2 vgl. G.-Jb. 
XV, 111 ıs vgl. zu 81,2: 175,5 Riemer wurde Ostern 
1812 als Professor am Weimarischen Gymnasium angestellt, 
vgl. zu 129,20 und XXII, 379,1 ıs Frau v. Eskeles macht 
Goethen am 11. Nov. 1812 „einen kleinen Vorwurf“, „dass 
Sie mehrere mal unsrer Kaiser Stadt so nahe waren, ohne sie 
durch Ihre Gegenwart zu beglücken“. Vgl. auch Schriften 
der G.-G. XIV, 347 176, 6 vgl. Nr. 6375. 

*6485. Vgl zu 3718, Nr. 1899. C. Johns Hand — 
176, 14 vgl. 235,7, XXIV, 91,4, und Schuchardt, Goethes 
Sammlungen, Jena 1849, 11I, 68f. Der Ort heisst 
„Chessy*, 
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6436. Vgl. zu 268. C. Johns Hand; eine nochmalige 
Collation verdanken wir Herrn Dr. O. Pniower. Gedruckt: 
Briefwechsel II, 68 — 177, ı0 vgl. Trebra's Brief vom 
21. Nov. (Eingeg. Br. 1812, 112) 16 Über Carl v. Knebels 
Gedichte vgl. Knebels Briefe an seine Schwester Henriette, 
S.636 „2 Den 2. und 3. Theil von Döbereiners Lehrbuch 
der Chemie las Goethe am 26. und 27. Nov. (Tageb. IV, 
346 f.) 178,1 vgl. 179,9 und Nr. 6461. 

*6437. Vgl. zu 6326. Nur die Stellen 180, +—181, »>. 
183, 10—184, 26 gedruckt bei K.Fischer, Erinnerungen an 
Moritz Seebeck, Heidelberg 1886, S. 123 ff. 129. Concept 
von O. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 211—214. 216®, woraus 
zu bemerken: 179,8 Schweigerfhen ıı fühle g über habe 
ıs abgraben g aus abtreiben 19 Bilder des wbdbieg aR 
für ihre ihrer Säume g üdZ 23 manche? andern g aus man: 
cher andree 180,2 gegen fie güd2 s folgt (inser. d. Stelle) 
Das Citat aus Hegel ist auf einem besondern Octarvblatt 
von fremder Hand geschrieben 21 fagen! Die 9 aus fagen 
und die 181, 6 fünftlide 11 Melchiſedech 14 folchen — 
Meinberge g für den neuften EBerren 24 Schweiger 182, 
einem über dem 183, 4.5 Und dann g über Aber freylic, 
da 184,s— 26 fehlt — 178,15 vgl. zu 169,2 zı vel. 
Nr. 6259 179,» C. H. Pfaff, Über die farbigen Säume der 
Nebenbilder des Doppelspaths, mit bes. Rücksicht auf Hrn. 
v. Goethes-Erklärung der Farbefhientstehung durch Neben- 
bilder, in Schweiggers Journal für Chemie u. Physik VI 2, 
177—211, vgl. Naturw. Schriften V 1, 360 und zu Nr. 6443 
180, 7 vgl. 159, 19; nach K. Fischer, Erinnerungen an M. See- 
beck, S. 122, steht das Citat im Vorwort zur „Phänomeno- 
logie des Geistes* 181,8 vgl. zu 137,6. 159,5 27 vgl. zu 
160, 14 184, s vgl. zu 7,7. 86,21. 154,6 und Nr. 6427, 
aus der dieser Absatz mit 2 Änderungen wiederholt ist. 

*6438. Vgl. zu 6377. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 185,ı Nach einer Bleistiftnotiz Riemers 
„von Varnhagen und Rahel*; doch sind wohl Zelters Briefe 
vom 10. bis 21. Nov. (Briefwechsel II, 32—43) gemeint. 

6489. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand 191,5—27 g 
Gedruckt: Briefwechsel II, 43, falsch datirt vom 3. Nov. 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem zu 6118 be- 
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schriebenen Convolut, B1.19—23, woraus zu bemerken: 186, 7 
Nach Fiſchergeſchichten aR Mehr oder weniger Naht 8 nächt: 
lichen g aR Durchnetzte aus benetzte 10. 11 abermal® 7 aR 
ı0 wieder aus Wellen 15 fondbern g über und 19 wirb, fo 
wundert man 187, ı7. is in— Trübe g aus mit ihrer humos 
riftifchen Bewußtloſigkeit 188, 5 Petto g aus Betto 13 da] 
wenn 15 zur rechten Zeit g über nah und nah ı7 bemyg 
über mir am 2» nun fehlt 26 faum ein g über nod fein 
189,3 mehr ald ı7 Milder aR für Müller 190, 6 Pigmalion 
ı9 Geſchichtsforſchern 191, ı Profe 5 Jahren 7 Priefter 
9 aufgebrungen worden 10 treuen fehlt ı7 und — ihre über 
nm ihre 25—27 fehlt — 185,6 Zelters Briefe vom 10. bis 
21. Nov. (Briefwechsel II, 32—43) wurden gemeinsam ab- 
gesandt; Zelter meldet darin am 14. Nov., dass sich sein 
ältester Stiefsohn in der letzten Nacht erschossen habe 
186, 11 cf. Zenobii Proverb. cent. V, 51 187, ıs Herr Lorenz 
Stark. Ein Charactergemälde von Joh. Jac. Engel (zuerst in 
Schillers Horen 1795/6) 188, 37 cf. Sueton, Vita Vespasiani 
c. 22 189, 2 vgl. zu XXI, 56,18 4.5 Seine Compositionen 
der Goethischen Lieder Invocavit und Die heiligen drei 
Könige (Werke II, 269. I, 149) übersandte Zelter am 9. Sept. 
(Briefw. II, 24) ı7 Über Pauline Anna Milder-Hauptmann 
(1785—1838) vgl. Zelters Brief vom 13. Sept. (II, 25) und 
ADB. XXI, 742 ıs Über Alfieri vgl. Briefwechsel II, 32. 38, 
über Rousseaus Pygmalion ebda. II, 40 und Werke XXVIII, 67 
190,18 Über die Quellen zu Goethes Walpurgisnacht vgl. 
Witkowski, Die Walpurgisnacht in Goethes Faust, Leipzig 
1894, und Morris im Euphorion VI, 883. 

6440. Vgl. zu 6243. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
G. Johns Hand. Abgedruckt von H. Uhde in den Hamburger 
Nachrichten 1877, Nr. 59 — 192, 2—s Stück 1. 2 (von Kotze- 
bue) wurde am 7. Dee., 3 (von Goethe) 4 (von Körner) 5 (von 
A. E. Müller) am 9., 6 (von Castelli und Weigl) am 12. Dec. 
gespielt. 

*6441. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 192, 20 Joh. David Köhlers (1684—1755) 
„Historische Münzbelustigungen*, 22 Theile, 1729 ff., vgl. 
ADB. XVI, 442. Vgl. auch Nr. 6464. 6466 193, 6 vgl. 
Tageb. IV, 350, ıe. 
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6442. Handschrift von C. John im G.-Sch.-Archir, aus 
dem Nachlass des Freih. Carl v. Beaulieu-Marconnay. Ge- 
druckt, unter dem falschen Datum „Weimar den 7. Decem- 
ber 1807“, bei v. Biedermann, Goethe-Forschungen I, 160 
und darnach in den Briefen XIX, 468 — 193,» Einsiede! 
übersendet am 6. Dec. (Eingeg. Br. 1812, 157) den 2, Act 
der Zenobia mit dem Zusatz: „Der dritte, der der letzte 
ist, soll noch vor dem Ende dieses Jahres erscheinen“ 
ı0 Aufgeführt wurde das Calderon'sche Trauerspiel erst am 
15. Jan. 1815 in der Übersetzung von Gries 20 Einsiedel 
geht am 8. Dec. (Eingeg. Br. 1812, 158) auf „diese Asso- 
ciation“ ein 194, 9 Einsiedel antwortet: „Die Astrea macht 
allerdings eine seltsame Figur — doch darüber bald münd- 
lich.“ 

6443. Vgl.zu 6052. Handschrift unbekannt. Gedruckt: 
Briefe an Döbereiner, S.84. Dazu ein Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1812, 218, woraus zu bemerken: 195, 4 über: 
reicht aus übergeben 5 Abend üdZ 7.8 fehlt — Ferner hat 
sich von C. Johns Hand folgendes Concept einer ausführ- 
lichen, nicht abgesandten Fassung in dem zu Nr. 6118 be- 
schriebenen Convolut, Bl. 23b, mit Fortsetzung in den Abg. 
Br. 1812, 217 erhalten: 


Em. Wohlgeb. 
haben mir durch die überjendete gründliche und geiftreihe Dar: 
ftellung Ihrer diekjährigen Thätigkeit ein großes Vergnügen 
gemacht, indem ich dadurch fowohl in den Stand gejeßt werde, 
dad, was Sie geleiftet haben, entſchiedener zu jchäken, ala auch 
angereizt, an Ihrer herrlichen MWiffenfchaft innigeren Antheil zu 
nehmen. 

Ich wiederhole es jogern, weil ich es als eine Hauptjade 
anfehe, e3 berechtigt uns zu großen Hoffnungen, daß die Chemie 
und folglich diefer ganze Theil der Phyſik, ſich aus fich jelbit 
entwideln und folglich aller Beyhülfe in kurzem entbehren wird. 

An einigen Monaten hoffe ich mehrere ruhige Wochen in 
Ihrer Nähe zuzubringen und behalte mir vor mich alsdann theo: 
retifh und practijch in Ihrem Umgange zu ſtärken. Es ift mir 
jehr angenehm, daß Sie den Grundjäßen, auf die meine Tyarben: 
lehre gebaut ift, Aufmerkſamkeit und Beyfall ſchenken. Auch jeit 
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bem Drude meined Buches habe ich nicht aufgehört, zu unter: 
Tuchen und zu prüfen und die jchon öffentlich geäußerte Hoffnung, 
daß man von chemifcher Seite endlich eine haltbare und brauch— 
bare Trarbentheorie aufbauen werde, belebt mich jeben Tag aufs 
neue. Ein Streifchen Lackmuspapier Spricht mehr aus, als alles 
Gerede von der verfchiebenen Brechbarkeit, die erjt hundert Jahre 
lang die farben aus dem Lichte zu entwideln hinreichend ſeyn 
follte und zuleßt noch eine verschiedene Zerftreubarfeit zu Hülfe 
rufen mußte, um fich auf dem Katheder zu erhalten, da fie aus 
dem Xeben und aus ben MWerkftätten der Optiker längft vertrieben 
war und bey dem Chemiker nie was gegolten hat. 

BDerzeihen Sie mir diefe Äußerungen. Warum follte man 
fich aber nicht mit einfichtigen Männern im anerkannten Guten 
beftärfen, da ber Gegentheil immer feine alte Schnurre wieder: 
holt, wie e3 noch vor kurzem durch Herrn Pfaff geichehn. Die 
farblofen und farbigen Bilder des Doppelfpath3 Habe ich recht 
gut gekannt, aber davon, ala einem complicirten Falle geichtwiegen, 
da es mir drum zu thun war, erſt das Einfache eindringlich zu 
maden. Die farbigen Säume entftehen auch hier nicht anders 
ala wie bie übrigen priamatifchen. Sodann bemerkt auch Herr 
Schweiger ganz richtig, daß die wieberholten Bilder des Doppel: 
ſpaths und meine Doppel:Bilder ganz verfchiebne Wefen find. 

Auch ſcheint mir die Art wie Herr Pfaff verfährt nicht die 
bedächtlichfte. Nachdem er auf vierzehn DOctavblättern die Sache 
emſig burchgearbeitet und fogar acht Refultate aus feinen Be: 
mühungen gezogen, wobey ber jchwarzen Umgebung bes weißen 
Bildes [doch] noch einige Gunft widerfährt, fo geht ihm ein 
neues Licht über die Finſterniß auf, in wenigen Blättern wider: 
legt er fich jelbft, und erfreut fich des herrlichen Gedankens von 
einem doppelten Grau, aus dem das Weihe beftehn foll. Das 
achte Refultat feines erften Auflahes jagt ganz richtig, dieſe 
farbigen Säume entftehen ganz nach bemfelben Geſetze, nad 
welchem die farbigen Säume weißer Streifen auf ſchwarzem 
Grund und umgekehrt durchs Priama betrachtet entſtehn. Ganz 
recht, aber eben deswegen habe ich fie übergangen, weil daran 
gar nichts zu lernen ift. Wenn er aber hinzufeßt, „und lafien 
fich leicht aus dem Princip ber verfchiedenen Brechbarfeit ber 
farbigen Stralen erklären“ fo ift er nicht fo ehrlich wie Herr 
Gren, der doch wenigſtens hinzufeßt: nur muß man babey 
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viele Worte machen. Was heikt denn bad? ala, es läht ſich 
ſchwer erklären. Liebte man bie Wiffenichaften nicht um ihrer 
jelbjt willen, jo müßten fie einem ſolche Mitarbeiter auf ewig 
verleiden. 

Noch eind. Don einem farbigen Spectrum, von einem ans 
einer [Sarbenreihe] Farbenſcala beftehenden Sonnenbilde, worauf 
doch die Neutonfche Lehre gebaut ift, hört man gar nichts mehr. 
Diefe Herren bringen nun die priömatijchen Farbenſäume, bie 
doc, Newton ftreng weggeleugnet und nur nach feiner Art durch 
eine Sinterthüre wieder eingejchwärzt hat. Der Jrrthum hat 
wirflih das £uftige, daf er fich zuletzt felbit überbietet. 

Ich werde [allen diefen Äußerungen) allem diefem noch 
einige Jahre zufehn, und vielleicht bedarf ich alddann nicht einmal 
die Sache wieder aufzunehmen, da mir die geiftreiche Behandlung 
wie die Chemiker jept ihr Gejchäft nehmen, auch von meiner Seite 
ichöne Aufichlüße, [und Annäherungen verfpriht] erwünfchte 
Annäherung, ja ein volllommened Zujammentreffen verfpricht. 

Möge bie Heiterkeit, womit der Chemiker jekt in feinem 
Geſchäfte vorwärtäfchreitet, immerfort durch den Wahrheitsfinn, 
ber ganz allein Frohſinn in die Wiffenfchaft bringen fan, immer: 
fort erhalten und belebt werben. 


6444. Handschrift in den Acten der Wiener Akademie 
der bildenden Künste, vgl. Nr. 6278. Gedruckt: C.v. Lützow, 
Geschichte der K. K. Akademie der bildenden Künste, Wien 
1877, S.151. Dazu ein Concept von C. Johns Hand, Abg. 
Br. 1812, 218b, woraus zu bemerken: 195,14 Öftr. über K. 
16.17 aufgemuntert g aR für erfreut 323 entfchiebene Vortheile 
g aus einen entjchiedenen Vortheil 24 gewinnen g über ztebn 
196, 7 könnte g über dürfte ı3 und mib ıs—1s fehlt — 
Der Adressat, über den Lützow S. 83 zu vergleichen ist, 
übersendet das Diplom und die Statuten am 8. Nov., die 
Ankunft verzeichnet das Tageb. am 7. Dec. (IV, 350); vgl. 
auch die folgende Nummer. 


*6445. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 219b 
196, 22 zu meinem bejondern 23 und meiner 197, 1 um 
über für — Merian (österreichischer Geschäftsträger in Dres- 
den?) schreibt am 28. Nov. 1812 (Eingeg. Br. 1816, 164): 
„Von meinem Hofe habe ich den angenehmen Auftrag er- 
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halten, Euerer Hochwohlgeborn die beyliegende Er- 
nennungsurkunde zuzusenden* 197,2 = Nr. 6444. 


6446. Vgl. zu 4102. Handschrift von C. John, mit 
Zelters Notiz „22 Xbr erhalten“. Gedruckt: Briefwechsel 
II, 54 ohne 197,5:—9. Dazu ein Concept von C. Johns Hand 
in dem zu 6118 beschriebenen Convolut, Bl. 25, woraus zu 
bemerken: 197,15 Intervallen, Statt der 22.23 geftaltlofes 
und g aR 198, ı geborener g aus geboren 3 erleichtert g 
über leiht madht 22 vom 9 aus bon dem 27 irgend eine 
199, ıs größte g über erfte 25 jchäßen ja zu verehrten 200, 6 
Indem 24 Reflexion 2 fol 2s Weimar d. 11. Dec. 1812. 
9 — 197,24 Joh. Fr. Chn. Werneburg (vgl. Nr. 4792) über- 
sendet am 29. Nov. (Eingeg. Br. 1812, 143) seine vor drei 
Jahren ausgearbeitete und vor zwei Jahren von G. im 
Manuscript eingesehene „Musikschule“ 198, ı3 vgl. zu 
XXI, 78,20 und Nr. 6470. 6488 199, 9 in Goethes 
Bearbeitung, 14. Nov. 1812 (Burkhardt 8.86) 12 vgl. zu 
18, ı9 und Nr. 6447 200,8 vgl. Werke 28, 71ff. und 
370 Anmerkung. 


6447. Vgl. zu 268. C.Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 67 — 201,3 von Spontini. Ifflland spielte am 
20. in Weissenthurns „Clementine*“, 21. Ifflands „Selbstbeherr- 
schung“, 22. Cumberlands „Juden“, 23. Voss’ „Künstlers 
Erdenwallen“, 27. Kotzebues „Don Ranudo de Colibrados“ 
und „Der arme Poet“, 28. Sheridans „Lästerschule‘, 29. 
Shakespeares „Kaufmann von Venedig“, 30. Goldonis „Der 
gutherzige Polterer* und Kotzebues „Häuslicher Zwist“ 
(Burkhardt S. 86). Vgl. Knebel an seine Schwester Henriette 
S. 641. 

6448. Vgl. zu 6136. Eigenhändig. Gedruckt: Briefe 
an Frau v. Stein® II, 433 — 202,12 ein geschenkter Ca- 
narienvogel, vgl. ebda. ? II, 454 ıs Windischmanns Vor- 
lesung: Was Joh. Müller wesentlich war und was er ferner 
sein müsse, Winterthur 1811 (falsch Goethes Tageb. IV, 352, 3) 
vgl. 212, 16. 


6449. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 2983 — Zur Sache vgl. 
Nr. 6421. 6429. 6443, 
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*6450. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C.Johns Hand — 203, 17 Joh. Christian v.Manlich, Münchener 
Galleriedirector, vgl. XVII, 319. XX, 308, ıs. 319, 7 umd 
Nr. 6807 23 vgl. Nr. 6441. 

6451. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Briefwechsel 
II, 45 — 204, ı vgl. Tageb. vom 19. Dec. (IV, 354): Ent- 
deckung Döbereiners von Verwandlung des Gypswassers in 
Schwefelwasser. Promemoria desshalb an den Herzog. Vgl. 
Nr. 6418. 

6452. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 344 und Briefwechsel II, 
45 — 205,6 vgl. 144, 27. 

*6458. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 205,19 wie T. J. Seebeck meldete, vgl. 
208, 3. 247,9. 254, ı9. 305; ı3 und Tageb. IV, 353, 21. V, 27, ı3. 

*6454. Vgl. zu 3718, Nr. 1907. C. Johns Hand 206, 11 
gemadyten — Lenz antwortet am 21. Dec. (Eingeg. Br. 1812, 
173). 

6455. Vgl. zu 2666. Eigenhändig. Gedruckt: Goethes 
Briefe an C. G. v. Voigt, S. 300. Dazu ein Concept von 
C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 220, woraus zu bemerken: 
207,2.3 Copie von einem der Unfern 3 dort noch 7 Zeit lang 

möchten über und aladann g° über an einem foldhen ruhigen 
Augenblid 11 Ergebenheit 10.1 fehlt 159 — 206,» 
Voigt war am 23. Dec. 1743 geboren. 

*6456. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 222% 
— 203,3 vgl. 205,19 ıs Seebeck bat in einem unvollstän- 
digen Briefe vom 11. Dec. (Eingeg. Br. 1812, 118, undatirt, 
vgl. K. Fischer, Erinnerungen an M. Seebeck, 8. 125) um 
Zusendung von Rizetti, Specimen physico-mathematicum de 
luminis affectionibus. Goethe entlehnte das Werk am 18.Dec. 
der Bibliothek und übersandte es am 22. Dec. (Tageb. IV, 355) 
20 vgl. zu Nr. 6447. 

*6457. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 223 
209, 3.4 durchlaufen g über auf — einen Blid werfen — Zur 
Datirung vgl. Tageb. vom 24. Dec. 1812 (IV, 355): „Samm- 
lung von archivarischen Autographis durch Herrn Geh. 
Rath von Voigt erhalten“, vgl. 228, ı2; dazu Burkhardt in 
den Grenzboten 1875 I, 481. 
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6458. Vgl. zu 6052. Handschrift unbekannt. Gedruckt: 
Briefe an Döbereiner, S.85 — 209, ı6 vgl. zu 204, ı 210, 2 
Lehrbuch der Chemie, vgl. 177,22 ı0 vgl. 247, 21. 257, ıs 
2ı Recension von J. H. Kopps Ausführl. Darstellung und 
Untersuchung der Selbstverbrennungen des menschlichen 
Körpers. 

6459. Vgl. zu 6243. C,. Johns Hand. Abgedruckt von 
H. Uhde in den Hamburg. Nachrichten 1877, Nr. 59 — 
211, ı9 vgl. Tageb. vom 27. Dec. 1812 (IV, 356) 212,1 
vgl. 124, ı2. 

6460. Vgl. zu 6138. Handschrift von C. John in Hir- 
zels Sammlung auf der Leipziger Universitätsbibliothek, 
nochmals gütigst collationirt von Herrn Dr. O. Günther. 
Gedruckt: G.-Jb. II, 266 214,28 Nachdem Dazu ein Con- 
cept von derselben Hand, Eingeg. Br. 1812, 225b. 223b, wo- 
raus zu bemerken: 213, ı1 zuzufehn 9° üdZ hatte einige Auf- 
merffamfeit zu fhenfen ıs jehe g üdZ ein g aus von einem 
16 ſolcher g aus ſolchen werde g üdZ 15. 16 nachhohlen g über 
nachgeholt zu fehn 26 jchon ziemlihb 214,6 jene, wie 10 
felbft und 11 verfümmern — Kichtantheil g aus verfümmert uns 
die alles unfern Lichttheil” 12 herabfäme g über herabfömmt 
14 gedachten Werke g aus gedachten Werten in g aus im ı7 
damit g über und bey der ıs bad g über dem geehrt würbe 
9 für alle Ehre widerfahren zu laffen 215,3.4 Entdedungen 
über Fortichritte, welbe ı7 einen Zopf g über ein Slas 
20 Worte und Phrafen 22—24 eine — haben g aus bey näherer 
Betrachtung fehen wir nicht Neutralifation fondern Nullität vor 
uns. Es folgt mit Alinea: Leben Sie recht wohl! und lafjen 
mich balb von fich erfahren. 25— 216,9 als Zusatz auf Bl. 223» 
— 212, 16 vgl. zu 202, 18 213, 2 Ergänzungsblätter zur 
Jenaischen ALZ. 1813, Nr. 3—6, Sp. 20—44, unterzeichnet 
K. J. W., vgl. G.-Jb. II, 270 214,28 vgl. G.-Jb. II, 269 Anm. 
215, 14 Ergänzungsblätter, Sp. 17—20, unterzeichnet L.R. — 
Windischmann antwortet am 16. Jan. (Eingeg. Br. 1813, 26). 

6461. Handschrift unbekannt. Abgedruckt von H. Uhde 
in Westermanns Monatsheften 1876, 40, 252. Dazu ein 
Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 220°, woraus 
zu bemerken: 216, ı2 Ew. Woblgeb. g über Eie 23 Hinzu: 
füge 217, 11.12 fehlt — Pfaff übersandte seine zu 179, 9 

Goethes Werke, IV. Abth. 23, Bd. a1 
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eitirte Abhandlung „Über die farbigen Säume der Neben- 
bilder des Doppelspaths“ am 13. Dec. 1812 an Goethe (Papiere 
zur Farbenlehre „Chromatica 18°, Bl. 216). 

*6462. Handschrift unbekannt. Concept von C. Johns 
Hand, Abg.Br. 1812, 222 217,18 Wagnik aus Wagſtück 
218, 8 fo werten — Der im Concept und im Tageb. IV, 357, : 
fehlende Name des Adressaten ergibt sich aus Tageb. V, 1,5, 
den Postsendungen vom 4. Januar und einem Briefe Ehr- 
manns vom 13. Dec. 1812, der eine wunderliche, nicht un- 
wichtige „Recension des Ilten Theils*“ der Goethe’schen 
Biographie enthält. Über Ehrmann vgl. Tageb. V, 375. 
Creizenach, Marianne v. Willemer ? S. 141, P. Beck in der 
Alemannia XXVI 3, 270 und Prem im Boten für Tirol und 
Vorarlberg 1895, Nr. 85—87 218, Goethe hatte mit 
Ehrmann zusammen in Strassburg medicinische Collegia 
gehört 10 Ehrmann critisirt die Episode von „Sosenheim 
oder Drusenheim* in seinem Briefe folgendermassen: „Seit 
undencklichen Zeiten glaubten alle Pfarrer dieses Bezirkes 
an alle sieben Sacramenten, waren Solopriester, hatten nie 
Weiber und Töchter.“ 

*6463. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 
228b 219, 9 angelegentlichfte über befte — 218,18 Loders 
Sohn Eduard starb bereits 1812 als ausserordentlicher Pro- 
fessor der Medicin in Königsberg, vgl. Nr. 6497 und Goethes 
Briefwechsel mit Reinhard S. 142. 144. 146 219, 6 vgl. 
zu 152, 13. 

*6464. Wie die beiden folgenden Nummern am Schluss 
von 1812 eingereiht, weil nicht genau datirbar — Vgl. 
zu 2677. Zwei an einander geklebte umränderte Kärtchen 
in Sedez, C. Johns Hand — 219, u Vgl. 280, ı2 und Tageb. 
vom 19. Nov. (IV, 344); der Aufsatz „Myrons Kuh“ (Werke 
XLIX 2, 3—13) ist datirt vom 20. Nov. Vgl. ferner Tageb. 
1V, 351,23. 352, 6. 27. 353, 15. 354, 16. 356, 1.12 2ı vgl. zu 
192, ı®. 

*6465. Vgl. zu 2677. Eigenhändiger Zettel — 220, 2 vgl. 
193,9 und Tageb. IV, 349, ı4. 350, 15. ı8, aber auch V, 148, 6. r. 

*6466. Vgl. zu 2677. Eigenhändiger Zettel — 220, 5 
vgl. zu 192, 19 und Meyer an Goethe, undatirt (Eingeg. Br. 
1812, 165). 
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*6467. Concept von C. Johns Hand auf Bl.2 des von 
Goethe selbst „Concepte zu Briefen 1812. Weimar Januar“ 
betitelten Fascikels des G.-Sch.- Archivs, das aber nur 
Briefe vom Januar und Februar 1813 und — vermuthlich 
als Ersatz für das nicht gut erhaltene Concept — die Bei- 
lagen zu Nr. 4691/2 enthält 221, ı7 für 1813 verschrieben 
1812 — 221,7 vermuthlich „die Sta&lischen Blätter“, die 
Goethe am 13. Jan. (239,6) an Knebel schickt. Die Her- 
zogin Louise dankt in einem undatierten Briefe (Eingeg. Br. 
1813, 45). 

*6468. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand — 221,19 vgl. 
Nr. 6470 23 Der standhafte Prinz von Calderon, in Schle- 
gels Übersetzung, wurde am 2. Jan. 1813 zum sechsten mal 
in Weimar gegeben (Burkhardt S. 86) 222, ı Über den 
Maler Carl Lieber vgl. zu Nr. 6524, G.-Jb. IV, 185 und 
Tageb. V, 16,26. 21, 8. 20. 

Den bei Werner, Goethe und die Gräfin O’Donell, S. 79 
gedruckten Brief Goethes vom 2. Januar 1813 siehe unter 
Nr. 6494. 

*6469. Concept von C. Johns Hand wie 6467, Bl. 2b 
222,22 die NRabouchefarten (vgl. die Handschrift der „Lustigen 
von Weimar“ vom 15. Jan. 1813, Werke I, 151) 223,1 wie 
[Sie] fie fie y üdZ 2 häuslich g über in überfluß 2—4 
und — bebauert aR 4.5 niht— haben aR 11 wie immer und 
g üdZ — 222, 13 vgl. zu Nr. 6447. Der bayrische Kammer- 
herr von Hornstein, vom Prinzen Friedrich am 30. Nov. 
(Eingeg. Br. 1812, 114) empfohlen, war am 5. Dec. (Tageb. 
IV, 349f.) bei Goethe 23 Picalillo (italiänisch piecatiglio = 
Ragout, auch im Spanischen und Portugiesischen) vgl. Tageb. 
III, 314, 24, Briefwechsel mit Zelter I, 293£. (= mixpickles), 
Tageb. V, 1,20 (= Eingemachtes) 15 vgl. Tageb, IV, 356, 27 
— Prinz Friedrichs Antwort vom 5. Jan. 1813 liegt im 
Archiv. 

*65470. Vgl. zu 6125. Handschrift von C. John im Be- 
sitz des Herrn Geh. Justizrath R. Lessing in Berlin, der sie 
gütigst zur Collation einsandte; mit D. Friedländers Notiz 
„Eingegangen den l1ten Januar 13° 225, 13 biefem 23—25 
g Dazu ein Concept von derselben Hand (werthlose Ab- 
schrift Stägemanns im G.-Sch.-Archiv, alph.) in dem Fascikel 

si* 


484 Lesarten. 


wie 6467, Bl. 4, woraus zu bemerken: 223,» und ich 4* 
über Jh abermals g° über dafür 224,1 e8 g*? über und 
4 ber g? über wie er 9.10 nicht — ift g? über mebrmals vor⸗ 
fommt 11.12 einige — bemerfen durch übergeschriebenes II. 
l aus die Einwirkung der Zeit und gelinder Säuren, nicht 
weniger einige Gewaltfamfeit jo wie die 14 zwar g* üdz 
16 von g® über mit 21 Qumachelle aus Numadella 26 Epi: 
derme 9° aR für Epithernen war fie auch gleih jchon ana 
griffen 225, 3 vergröbert und 4 und madfenhaft 7* aR 
13 diefem ı1s gern fehlt 3—2 fehlt — 223,19 Benoni 
Friedländer sendet mit einem Briefe vom 23. Dec. (Eingeg. 
Br. 1812, 124) die kleine Jupiterbüste (vgl. 198, ı3. 221, ») 
an David F., durch den sie Goethe am 31. Dec. (Tageb. 
IV, 358) erhielt 225, 15 vgl. Nr. 6488. 

6471. Vgl. zu 239. Handschrift von C. John im Be- 
sitz des Herrn Alexander Meyer Cohn in Berlin, der sie 
gütigst zur Collation einsandte 228,97 g Von Jacobis 
Hand der Vermerk vd. Goethe. W. den 6ten Jan. 1813 — e. 
den 13ten San. XIII Gedruckt: Briefwechsel S. 260. Dazu 
ein Concept von derselben Hand in dem Fascikel wie 6467, 
Bl. 5b, woraus zu bemerken: 226,3 erhalte mw leßten mn 
gewahr jo 19 Polytheift 7 aus Polydeift 20 Pantheift Hin: 
gegen g aR Naturforfcher (Pandeift) Pantheift 227,7 ver: 
drüßlich ı5 Sinne 228,6 Buffon üdZ Helvetius, Montes: 
quieux, Helvetiu® 11 Aventin 14 Blätter über Sahen 3 
fehlt — 226, ı vom 28. Dec. 1812, Briefwechsel 8. 255 
227,13 vgl. Briefwechsel S. 258f.. 2+ Eutin und München, 
vgl. Briefwechsel S. 257 as vgl. R. Brockhaus, Zum 28. Au- 
gust 1899, S.13 228, ı2 vgl. zu Nr. 6457 2ı vgl. zu 
18,19 24 Das griechische Citat war nicht aufzufinden. 

*6472. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel 
wie 6467, Bl.3 229,8 Diejelben, Sih 22 Auslaugung aus 
Auslauchung — Zur Sache vgl. Nr. 6418 229, s vgl. Tageb. 
V,4,9, 14. 

6473. Handschrift unbekannt. Gedruckt: General- 
Anzeiger für Thüringen, Franken und Voigtland 1872 Nr. 40, 
mit der Jahreszahl 1812; aber am 7. Januar 1812 war nicht, 
wie am 7. Januar 1813 bei Goethe Abends „Gesang und 
Gesellschaft“ (Tageb. V, 3,3), wozu der Adressat als herzog- 
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licher Capellmeister (vgl. ADB. XXII, 516) die Sänger be- 
urlauben musste. Vgl. ferner zu Nr. 6475. 

6474. Vgl. zu 6195. Eigenhändig 230, ı5 lies bende 
Gedruckt: H. Uhde, Louise Seidler? S. 84, undatirt — 
230, ı4 unter Übersendung eines „allerliebsten“ Spiegels. 

6475. Umrändertes Kärtchen in Sedez, eigenhändig, im 
Besitz der Goethe-Gesellschaft, deponirt im G.-Sch.-Archiv, 
datirt vom 6. Januar 1812, vgl. aber zu Nr. 6473. Goethe 
hätte also — wie es Anfang Januar so leicht geschieht — 
sich in der Jahreszahl geirrt und zwar in zwei unmittelbar 
nach einander geschriebenen Billets; dazu stimmt, dass 
Goethe 1812 am 5. Januar bei Frau v. Stein war (Tageb. 
IV, 251,7), 1813 aber am 8. Januar (Tageb. V, 3,9). Dass 
Frau v. Stein am 7. Januar 1813 an der Gesellschaft theil- 
nahm spricht nicht dagegen. Gedruckt: Briefe® II, 434 — 
230, ı8 unbekannt ı9 Volks- und andere Lieder, mit Be- 
gleitung des Fortepiano. In Musik gesetzt von Siegmund 
Freyh. v. Seckendorff,. I. II Weimar 1779. III Dessau 1782 
(Ännchen von Tharau: II, 6). 

6476. Handschrift unbekannt. 231, 4—235, 2 gedruckt: 
v. Biedermann, Goethe und das sächsische Erzgebürge, 
Stuttgart 1877, 8.212, die Nachschrift (235, 3—235) in den 
Preussischen Jahrbüchern XXXIX (1877) S. 531. Dazu Con- 
cept von C. Johns Hand in dem- zu Nr. 6418 beschriebenen 
Fascikel, Bl. 74, und (235, 2—25) in dem gleichen Fascikel wie 
6467, Bl. 7b, woraus zu bemerken: 231,4 Titel: Kurze Dar: 
ftellung einer möglichen Babe-Anftalt zu Berfa an der Ilm auf 
gnädigiten Befehl Ihro Durchl. des Erbprinzen von Sachſ. Weimar 
verfjucht von — Überschrift: Über die Berfaifchen Schwefelwaſſer 
22 Waldgebirg 232,1 iſt bey 3 Münchner 7.8 der Teiche und 
bes Ilmlaufs 9.10 Schmalzgrube ıs denn 15 unjern Waflern 
21 diefer Waſſer 223, 4 ziemlich großen 15 dem Xicht über 
der Luft 22 weniger ein 234,1 Hiernach 4 habe. Auf 
diefen Punct 7 der 23 dad] den 25 umändern müßten aus 
zu verwandeln 26.27 jo—zuerft aus jo wäre alfo zuerft nöthig 
27 zu beftimmen 235,2 folgt: Weimar den 5ten Januar 1813. 
Nachſchrift. 13 Hätten — Zur Sache vgl. Nr. 6418. 6819 
232,3 München an der Ilm, eine halbe Meile südwest- 
lich von Berka 235, 7 vgl. zu 176, 14 10 vgl. Werke 
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XXXIII, 85 20 v. Trebra, Erfahrungen aus dem Innern 
des Gebirges, 1788, vgl. ADB. XXXVIII, 550. 

*6477. Handschrift von C. John in dem Convolut des 
G.-Sch.-Archivs „Verhandlungen wegen denen in Paris zu 
fertigenden verschiedenen Medaillen für Serenissimum‘“, 
Bl.5 — Zur Sache vgl. P. v. Bojanowski, Hundert und 
vierzig Jahre Weimarischer Geschichte in Medaillen (Zum 
24. Juni 1898), S. 10f. und Nr. 6492. 6496. 6501. 6515. 6522. 

*6478. Handschrift von C. John im G.-Sch.- Archiv 
(alph.).. Von Kirms’ Hand der Vermerk: Zwey Ns Mallaga 
No.1l. F. K. 

*6479. Handschrift von C. John wie Nr. 6477, BI. 9. 

6480. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel I], 71, mit falschem Datum — 238, 16 Knebel sendet 
am 11. Januar (Briefwechsel II, 70) „einen Theil meist 
tbeologischer Handschriften aus der Griesbachischen Ver- 
lassenschaft* für Goethes Autographensammlung 239, 5 
Nachzeichnung einer japanischen Handschrift durch Carl 
v. Knebel « vgl. zu 221,7 und Knebels Briefwechsel mit 
seiner Schwester Henriette, S.645f. 22 Der Jenenser Mine- 
raloge hatte den Fuss gebrochen, vgl. Nr. 6481. 6495. 6516 
23.% Wielands letzte Krankheit dauerte 10 Tage, vgl. Knebels 
Briefwechsel mit seiner Schwester Henriette, S. 647 und Ur- 
lichs, Charlotte v. Schiller I, 650; er starb am 20. Januar, 
vgl. zu 268,5 27 vgl. zu Nr. 6470 240, 3 vgl. zu 158, ıs 
5 Aphrodite, die römische Calender-Heilige, zu Erklärung 
eines alten Kunstgebildes von Fr. Sickler, im Journal für 
Luxus, Mode und Gegenstände der Kunst, Januarheft 1813, 
vgl. Tageb. V, 5, ı. 

*6481. Vgl. zu 3718, Nr. 19148. C. Johns Hand — 
240,% vgl. zu 239, 22 241,ı Michael Färber, vgl. zu 
145, 21. 

*6482. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand, Unterschrift g? — 241,8 vgl. Nr. 6488. 

*6483. Vgl. zu 6378. Umründertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 241, ı6 vgl. Tageb. V, 6, 13. 

6484. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand. Dazu ein Concept 
von derselben Hand in dem gleichen Fascikel wie 6467, Bl. 8, 
woraus zu bemerken: 242, 10 und foll 11 zu danden g* über 
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Danf zu fagen 243,5 lehten über höchſten 6 W. K. F. g* 
üd2 11.12 und — richteten 9° aus auch richteten wir unſere 
Aufgaben dahin 27 zum] ala 27.28 fich den — componiren 
offerirt 244, ı Text 6 tobdter 9° aus tobder 245, 7 und 
der Sonntag 18 meinem 246, 3 gelangt 5 15.] 14ten 
Gedruckt: Briefwechsel II, 65 — 242, 5 vgl. Nr. 6488 svgl. 
zu 198,13 22 vgl. zu Nr. 6447 243,3 Die Weimarischen 
Kunst Freunde: Goethe und J. H. Meyer, früher auch Schiller 
ı3 vgl. zu 153, ı6 244, ıı Don Ranudo de Colibrados, Posse 
nach Holberg von Kotzebue, gespielt am 27. Dec. 1812 (Burk- 
hardt 8. 86) 245,7.12 vgl. Tageb. V, 3,3 und Nr. 6473. 
6475 24 vgl. zu Nr. 6464 2 Johann Gottfried Pfund, 
Professor am Friedrichswerderschen Gymnasium in Berlin, 
und seine Braut, Wilhelmine Herzlieb, waren am 30. Dec. 
1812 bei Goethe (Tageb. IV, 357, 18), vgl. zu 126,0 246, 1 
vgl. 126, 27. 

*6485. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1812, 221 
(eine darnach gefertigte werthlose Abschrift Stägemanns im 
G.-Sch.-Archiv, alph.) 246, 9. 10. 13—247, 5 gedruckt bei 
K. Fischer, Erinnerungen an M. Seebeck, Heidelberg 1886, 
S. 126f. mit folgenden Abweichungen, die in den Text ge- 
hören: 246,9 im einzelnen ıs. 14 Pflanzenmetamorphoje 19 
unferen — Der Brief ist schon am 30. December 1812 con- 
cipirt (vgl. Tageb. IV, 357,19, wo fälschlich Sperrdruck), 
aber erst am 15. Januar abgesandt (vgl. Tageb. V, 5, 20), 
zugleich mit dem vom 12. Januar datirten Aufsatz „Doppel- 
bilder des rhombischen Kalkspaths“ (Naturwiss. Schriften 
V 1, 239), als zweite Antwort auf Seebecks Brief vom 
13. Dec. 1812 (Eingeg. Br. 1812, 118), vgl. Nr. 6456 246,9 
vgl. zu 180, 6 247,6 vgl. 208, 17 9 vgl. zu 254, ı7 
2ı Über Goethes Interesse für Magnetismus vgl. Charlotte 
v. Schiller I, 672. 

6486. Vgl. zu 6106, C. Johns Hand. Gedruckt: Frese, 
Goethe-Briefe aus Fr. Schlossers Nachlass, S.48 — 248, 14 
Nach Schlossers Antwort vom 29, Jan. (Eingeg. Br. 1813, 
41) „oekonomische Besorgungen“ betreffend ı9 Schlosser 
antwortet: nein 25 Schlosser antwortet: „Da 1764 zu frühe 
fällt, so müsste es also doch wohl die Synode von 1769 seyn, 
bei welcher Sie zugegen waren“; vgl. Werke XXVIII, 304. 
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359 249, 2 David Cranz, Alte und Neue Brüderhistorie, 
1772, vgl. ADB. IV, 566 6 August Gottlieb Spangenberg 
(1704—92) vgl. ADB. XXXV, 33. 

6487. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Jb. 
IV, 217 — Zur Sache vgl. Nr. 6541. 6543—6545. 

*6488, Vgl. zu 6125. C. Johns Hand 253,279 Mit 
der Notiz von fremder Hand: eingegangen ben 23. Jan. 1813 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem gleichen Fas- 
cikel wie 6467, Bl. 11. woraus zu bemerken: 250,1 auf bem 
über das 5 angiebt, bis auf 25 verguldet und ob fie wahr- 
fcbeinlich gleichjeittia 251,2 drüdt wenigftens 16 eine — Perfon 
9° aus einen merkwürdigen Mann 22. 23 Es erhält 9? über 
welches dadurch — erhält 27 rückte 9° über gerüdt bat 252, 3 
Umſchrift 10 Schwefelguß 9? aus Schwefelabguh ıs er als ein 
Mann 17 ergriffen worden und? win Silber gaR m 
Die — Behandlung aR für Sie tft 1632 (gefchlagen) geprägt und 
die Arbeit hat etwas Eianes 26 und fehlt 27 boffirt 9° 
über ponffiirt 2s ich fehlt 253, ı1 jener Herme 9* über 
jenes Bildes 15 beygebogenen Kupferſtich 9? aus beygebogene 
Kupferftihe 17 Wiederholung folber Gegenftände 26. 27 fehlt 
— Zur Sache vgl. 198, ı3 und Nr. 6470. D. Friedländer 
antwortet auf beide Briefe Goethes am 28. Jan. (Einger. 
Br. 1813, 40) 250,4 Über die Päpstlichen Medaillen vgl. 
Schuchardt, Goethe’s Kunstsammlungen II, 75ff. ↄ vgl. 
Schuchardt II, 41, Nr. 21 ı7 Giacomo Vellano von Padua 
(1450—80) vgl. ebda. II, 44, Nr.30 22 vgl. ebda. II, 47, 
Nr.42 251,8 vgl. ebda. II, 58, Nr. 90 11 Maffei, Verona 
Nlustrata (Verona 1731) II, 222 2ı vgl. ebda. II, 58, Nr. 92 
»5 vgl. ebda. II, 53, Nr. 67 252, 5 vgl. ebda. II, 140, 
Nr. 1164 14 vgl. ebda. II, 128, Nr. 1091 23 vgl. ebda. II, 
207, Nr. 1644 253,4 vgl. ebda. II, 182, Nr. 1445 18 
vgl. zu 128, ı. 

*6489. Handschrift von C. John im Geh. Haupt- und 
Staats-Archiv A. 10356, Bl. 2_ 254,1 Uhligiſchen — 254, 3 
Die Banditen, Ballet von Johann Uhlich (Balletmeister), 
mit Musik von C. Eberwein, zuerst aufgeführt am 10. März 
1813 (Burkhardt, S. 87), vgl. 269, 2. 

*6490. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand, Umrändertes 
Kärtchen in Sedez — 254, 1 nicht bekannt, vgl. 247,3. 
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Der Entenmann ist von Pankraz Labenwolf (1492 — 1563, 
vgl. ADB. XVII, 464). Zwei humoristische Briefe des 
„Entenmanns zu Nürnberg an seinen Gönner in Weimar“ 
von J. H. Meyer sind abgedruckt in „Weimar's Album zur 
vierten Säcularfeier der Buchdruckerkunst am 24. Juni 
1840“, S. 173, vgl. Charlotte v. Schiller I, 659  ı9 vgl. zu 
205, 20 und Seebecks Brief vom 13. Febr. (Eingeg. Br. 
1813, 68). 

6491. Handschrift von C. John im Besitz der Gross- 
herzogl. Bibliothek zu Weimar, deponirt im G.-Sch.-Archiv. 
Gedruckt: G.-Jb. IX, 112 — 255, ı vgl. Einsiedels undatirten 
Brief an Goethe (vom 17. Januar) im G.-Sch.- Archiv und 
seinen Brief an Knebel (Lit. Nachlass I, 250) s Gries hatte 
die im ersten Aufzuge von Calderons Grosser Zenobia vor- 
kommenden, von dem römischen Feldherrn Decius ge- 
sprochenen Stanzen übersetzt, vgl. Tageb. V,5,22 183 vgl. 
zu 115, ı0. 220, 2. 

*6492. Handschrift von C. John wie 6477, Bl. 11. Dazu 
ein Concept von derselben Hand in dem gleichen Fascikel 
wie 6467, Bl. 16, woraus zu bemerken: 256, 27 erhobenen 
257,9 mittleren — Zur Sache vgl. Nr. 6477. ü 

6498. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Briefw. 
II, 74 — 257,18 Knebel übersandte am 15. Januar „die 
neueste Entdeckung eines Italiäners [Morecchini, vgl. 210, 10), 
über die Erregung des Magmetismus durch die violetten 
Strahlen des Prisma, in dem Schweiggerischen Journal“ 
258, 10 vgl.247,2ı a1 vgl. XXII, 378, ı: Burucker 14 Caro- 
line Louise Erbprinzessin von Mecklenburg-Schwerin ı9Carl 
Bernhard, Prinz von Sachsen-Weimar (1792-1862) 21 vgl. 
zu 255, 6 259,6 vgl. Tageb. V,7,ı6 9 30. Januar: Her- 
zogin Louise, 2. Februar: Erbprinz Carl Friedrich, 3. Februar: 
Prinzessin Marie und 16. Februar: Erbprinzessin Maria 
Paulowna ı5 vgl. zu 239, 22 

6494. Vgl. zu 6356. 259, 2—261,4. 263,9—ı2 9 261, 5 
—263,s C. Johns Hand. Gedruckt: Werner, Goethe und 
Gräfin O’Donell, S.108f. und 8. 79—82 als zwei verschiedene 
Briefe vom 22. Juni (vgl. aber die Berichtigung Werners 
S.208) und 2. Januar 1813. Sie gehören jedoch zusammen 
unter den 22, Januar, wie das Tagebuch vom 17. 21. und 
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25. Januar (V, 6,12. 8,ı — an beiden Stellen fälschlich 
Sperrdruck — und 9, 23>—235) und ein Concept von C. Johns 
Hand in demselben Fascikel wie 6467, Bl. 136, beweist, wo- 
raus zu bemerken: 259, 23 Jhrem — Freunde g°’ aus Jhren — 
Freunden nach Freunde folgt ſtaatlich 9? üdZ 260, 2.3 ein: 
finde g* aus einfindt 3 auch fehlt 7. 8 unterjcheiden — 
wenn [aus daß wir und — unterfheiden] g® aR für mit 
dem wichtigen Unterfchiede, daß 10 jehr) höchſt 11 von] zu 
14 mich wegen ıs verliehener 24 abjchläglide 261,2—4 fehlt 
ıs denen aus der 4 dagegen fagen 262,24 Pocumenten über 
Monumenten 263,3 Weifung und Deutung 6 ihm ſchon 
9.10 fehlt 11 Abgefendet db. 22. Jan. [1812] 1813 9 — 260, 23 
Die Gräfin schreibt am 4. Januar (Eingeg. Br. 1813, 20): 
„In mehreren Gesprächen, welche auf den Töplitzer sejour 
zurück führen, gaben mir unsere gnädigste Gebieterin sehr 
deutlich zu erkennen, dass Sie zwar an Ihrer Bescheiden- 
heit keinen Augenblick zweifle, vielmehr vollkommen über- 
zeugt sei, Sie würden von allen was Sie dort gehört und ge- 
lesen keinen Gebrauch machen; doch wünscht sie die Ge- 
wisheit zu haben, auch in keiner Ihrer Wercke unter 
welchen Vorwand es immer sein möge, genannt oder er- 
rathen zu werden; und obschon mir nicht bekannt, ob Sie 
ein Vornehmen dieser Art wirklich im Sinne führen, so 
scheint mir nicht überflüssig, Ihnen diese hohe und be- 
stimmte Willens Meinung mitzutheilen, da es nicht allein 
möglich, sondern selbst natürlich wäre, den bewundrungs- 
würdigen Geistes und Herzens Eigenschaften, einer Frau 
(welche Sie so glücklich waren öfter und näher zu sehen) 
huldigen zu wollen“ 261,7 Die Gräfin schreibt: „Mich 
freut es das eigenthümliche Ihres Verstandes in allen Ge- 
stalten wieder zu finden et je pourrai Vous dire beau 
Masque je te connois‘ 20 Clemente Bondi's Brief aus Wien 
vom 20. Septbr. 1812 liegt im Archiv. 3% Die Gräfin über- 
sandte am 16. Decbr. 1812 als „rosenfarbne Soubrette* 
(vgl. zu 168, ı5) „einige Neujahrs Wünsche welche viel- 
leicht in Jena nicht zu finden wären* 262,4 Philipp 
Hafner's gesammelte Schriften, bsg. von Joseph Sonn- 
leithner, Wien 1812, vgl. Werner S.85 ı4 Graf Heinrich, 
nicht Graf Moritz O'Donell, wie Werner S.86 angiebt; denn 
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letzterer war 1788 geboren und seit 1811 verheirathet. Die 
Gräfin schreibt am 4. August 1813 über ihren Sohn: „Ich 
dancke Gott dass mein Kleiner erst eilf Jahre alt ist.“ Der 
Aufsatz des Pensionsunternehmers ist nicht bekannt. 23 
Die Gräfin erinnert am 4. Januar 1813 an ihren früheren 
Brief aus Töplitz vom 22. Juli 1812, worin sie um einen 
‚plan de lecture et d’instruction* bittet. 

*6495. Vgl. zu 3718, Nr. 1981®. C. Johns Hand 
264,17 9 Dazu ein Concept von derselben Hand in dem 
gleichen Fascikel wie 6467, Bl. 17, woraus zu bemerken: 
263, 18 durften 264, 10 Verlorn 15 Februar? ı7fehlt — 
263, 16 vgl. zu 239, 22 264,4 vgl. zu 112,11 9 Dr. Johann 
Anton Stolz, vgl. Nr. 6575. 

6496. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 293 — Zur Sache vgl. 
Nr. 6477. 

6497. Vgl. zu 5409. C. Johns Hand 266, 35 Eins 
theilungen g aus Mittheilungen 267,26 e8 glei 27 gleich 
güdZ 268, 17.18 g Gedruckt: Briefwechsel S. 144. Dazu 
ein Concept von derselben Hand in dem gleichen Fascikel 
wie 6467, Bl. 17b, woraus zu bemerken: 265, ı5 doch we[gen] 
ı6 äußern 19 am meijten 266, 24 habe dafür zu forgen aus 
muß dafür forgen 5 Abtheilungen 267, 11—ı3 Ich — iſt 
aR 17 erfreun 22.23 Tagblattäverzeddeln aus Tagblattsweſen 
26 8 gleih 27 gleich g üd2 28 muß g über wird 268, ı 
Schutt über Gries werden g üdZ 9 Seine Geiftesruhe 19 
28ften — 265, ı3 Beide gedruckt: Briefwechsel 5. 142 1 
Der jüngere Loder, vgl. zu Nr. 6463 266, ı Friedrich Hufe- 
land (1774—1839), a. o. Prof. der Medizin in Jena, ging 1812 
nach Berlin, vgl. ADB. XIII, 296 267,1 Goethe gedenkt 
der Bemühungen Boisserees um den Kölner Dom und die 
Geschichte der mittelalterlichen Baukunst ehrend im 9, Buch 
von Dichtung und Wahrheit (Werke 27, 279), vgl. auch 
Schriften der G.-G. XIII, 200 268,5 am 20. Januar 1813, 
vgl. zu 239, 4. 

Ein ungedruckter Brief Goethes an Kirms vom 25. Januar 
1813, beginnend „E. W. danfe zum“, den Strehlke I, 336 
als in Maltzahns Besitz befindlich anführt, blieb unzu- 
gänglich. 
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*6498. Vgl. zu 6378. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — 268, 22 Aufsatz über die Oper Agmese, 
vgl. Tageb. V, 8, 2.3. 12. 13. 25. 9, 21.29. 10,5.6. Er ıst auf die 
Rückseite des Theaterzettels vom 30. Januar 1813 gedruckt, 
aber bisher ganz unbeachtet geblieben. 

*6499. Handschrift von C. John in dem Fascikel wie 
6489, B.3 — Zur Sache vgl. 6489. 

6500. Vgl. zu 5409. Eigenhändig. Gedruckt: Brief- 
wechsel S. 147 — 269, ıı Reinhards Billet vom 28. Jan. 
(Briefwechsel S. 146) ıs vgl. Nr. 6497 ı4 vgl. zu Nr. 6463 
16 vgl. zu 268, 5. 

6501. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 295. Dazu ein Concept von 
C. Johns Hand in dem gleichen Fascikel wie 6467, Bl. 20, wo- 
raus zu bemerken: 270,2 Münzen zurüd s nicht rebt 10 des 
Jahrhundert? gaR für des Anfangs 10. 11 über — liegt durch 
übergeschriebene Zahlen aus ein Feſton über dem Schilde Liegt 
11 Fürſtenhut g aR aus Hut 20 honos 22 Apolla 271,2 
folgt mit Alinea: Die beyden Figuren auf der Rückſeite ber 
Tamilienmüngze ftellen Rom als SHerricherinn der Welt und 
Stalien vor, welche fich einander die Hand reichen. Diefer 
fpecialen Vorſtellung läßt fich feine allgemeine Deutung geben. 
s fühlt 6 Ihro 8 das Meinige — Zur Sache vgl. Nr. 6477 
270, ır Friedrich Wilhelm Döll (1750—1816), Bildhauer in 
Gotha, vgl. ADB. V, 313 so vgl. 284, ı. 

*6502. Concept von C. Johns Hand in dem gleichen Fas- 
cikel wie 6467, Bl.19b5 271,20 das aus bagjenige 21 fomme 
9° aus fommt = ſich 9? üdZ 272,2 Theaters fih 3 durch 
äußere fo ſehr — Zur Sache vgl. Nr. 6449#; auf diesen 
Brief hin übersandte Pirch am 6. Jan. (Eingeg. Br. 1813, 
24) die beiden Lustspiele „Die Edelleute* und „Was ver- 
söhnt mit der Welt“, die Goethe am 22. Januar (Tageb. 
V, 8) erhielt. Die Rücksendung erfolgte am 16. Februar 
(Tageb. V, 16). 

*6508. Handschrift unbekannt. Gedruckt in C.v. Wolt- 
manns „Deutschen Briefen. I. Leipzig, 183. F. Fleischer“, 
S.3—5, unter dem falschen Datum Weimar, ben 15ten October 
1813, mit Auslassung des Absatzes 274, 2: —275,3, und über- 
haupt sehr ungenau (vgl. zu 6182), sodass das Concept von 
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C. Johns Hand, Abg. Br. 1813, 21, zu Grunde gelegt ist, mit 
Ausnahme folgender Abweichungen: 273, 16 zu wibderfprechen 
275, 14. 15. ı7 fehlt Ferner ist aus dem Concept zu be- 
merken: 272, 22 Ihrer neuen 273, 16 9° aR BHeftlen] 
274,5 haben und behalten 10 fehlt — die g* über haben fie 
feine 275, 3 Publicums mandmal find als mir felbit 
5 trug 9° aR für hat — getragen mit dem 13 werde g°? aus 
wird? Die Abweichungen des Drucks werden hier nicht 
verzeichnet — 272,16 Woltmann übersendet am 19. Jan. 
(Eingeg. Br. 1813, 31, ‘Tageb. V, 10, 2.6) „Orlando“, ein 
Trauerspiel seiner Frau, im Manuscript, ein Heft seiner 
Zeitschrift „Deutsche Blätter“, mit der Bitte um Beiträge, 
drei neue Bände seiner Taeitus - Übersetzung und seine 
Besprechung von „Dichtung und Wahrheit“ in den ge- 
nannten Blättern 274, 24 am 14. Juli 1811, vgl. Tageb. IV, 
219f. 275,4 vgl. zu 239, 2. 


6504. Vgl. zu 427. Eigenhändig. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 46 — 275,22 durch die Ernennung zum Hof- 
Junker, vgl. Tageb. V, 13, 2. 


*6505. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 276,6 Zu 
brüderlichem Andenken Wielands 1813 (Werke 36, 311), in 
der Loge Amalia zu Weimar am 18. Februar (Tageb. V, 
17,14) vorgetragen und am 23. März gedruckt an Frau 
v. Stein gesandt, vgl. 277, 2. 280, 21. 282,20. 283,2. 286, 2. 
287, 1.11.17. 292, ıs. 293,3. 295,2. 299,18. 302,16. 304,7. 
313,1 — Ridels Antwort vom 7. Febr. in den Eingeg. Br. 
1813, 50. 

*6506. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 277,2 vgl. zu 
276,6 4 Die Prachtausgabe von Wielands Werken erschien 
in 42 Quartbänden bei Göschen in Leipzig, 1794—1802; sie 
ist erwähnt in der gedruckten Rede: Werke 36, 336. 


*6507. Concept von C. Johns Hand in dem gleichen 
Fascikel wie 6467, Bl. 23; dazu ein zweites Mundum von 
derselben Hand, Eingeg. Br. 1813, 53, woraus zu bemerken: 
277,19 Elle g über qui d’une g aus une 20 asses über 
tres — Adressat unbekannt 277, ız Theodore Edme 
Mionnet, französischer Numismatiker (1770 — 1842), vgl. 
Nouvelle biographie generale 35, 617. 
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6508. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Greizer Zei- 
tung 1873 Nr. 121 und darnach bei Bratranek III, 248, mit 
Fehlern, die hier stillschweigend nach dem Concept von 
C. Johns Hand, Abg. Br. 1813, 23», verbessert sind, woraus 
ferner zu bemerken: 279, ı7 wutile g über utique 25 mir über 
bier 280, 11 Doripherus — 278,3 W. v. Humboldt übersendet 
am 15. Nov. 1812 aus Wien (Bratranek III, 246) seinen 
Aufsatz über die Verbreitung der Sprachen, den Goethe am 
31. August 1812 (vgl. oben 84, ı2) erbeten hatte, vgl. Tageb. V, 
2, 3.4.27 und Annalen 36, 81; die Ausführung der Sprachen- 
karte unterblieb 2% Äschylos Agamemnon metrisch über- 
setzt, erschien 1816 in Leipzig 279,2 Johann Heinrich 
Voss und seine Söhne Heinrich und Abraham ; ihre Äschylos- 
übersetzung erschien erst 1826 in Heidelberg. 279, +—s 
Über den Streit zwischen J.H. Voss und F.A. Wolf vgl. 
Herbst, J. H. Voss, II 2,159 ff. ı2 vgl. zu 239,4 » vgl. 
Nr. 6447 27 vgl. zu 259,9 280,7 vgl. Tageb. V,3, s. 28. 
4, 11 und Annalen 36, 83 ı vgl. 138,20 12 vgl. zu 
Nr. 6464. 

*6509. Vgl. zu 6391. Eigenhändig — 280, 4 vgl. zu 
276, 7 281,5 Ridels Brief vom 7. Februar (Eingeg. Br. 
1813, 50) plaidirt für Zulassung der Frauen bei der Trauer- 
loge zu Ehren Wielands. 

6510. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand. Unvollständig 
gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, 8 93 — 
281, ıı Zu dem Geburtstag der Erbprinzessin Maria Paulowna 
wurden Tableaux oder Bilderscenen aufgeführt, darunter 
drei nach Gemälden von Guerin und David, das letzte nach 
Goethes freier Erfindung. Der Text von Riemer erschien 
zuerst einzeln, dann wieder abgedruckt in seinen Gedichten 
1, 122; eine Beschreibung des Festes steht im Joumal für 
Luxus, Mode und Gegenstünde der Kunst, März 1813, 
S. 168—177. Vgl. auch Nr. 6514. 6518, Tageb. V, 325 und 
G.-J. I, 336. 

*6511. Vgl. zu 6391. C. Jobns Hand — Zur Sache vgl. 
zu 276, 7. 

*6512. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand — 282,» Die 
Abschrift des Aufsatzes über Wieland war am 13. Februar 
vollendet (Tageb. V, 15,24); am Sonntag dem 14. erwartete 
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Goethe den französischen Gesandten zum üblichen Besuch, 
(vgl. zu 105,20) es erschien aber ausser J. H. Meyer nur 
der Legationssecretär Schwebel (Tageb. V, 16, 5). 

*6513. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 283,2 vgl. zu 
276,7 6 vgl. Tageb. V, 16, 1. 

*6514. Vgl. zu 69378. C. Johns Hand — 283, 12. 14 vgl. 
zu 281, ıı und Tageb. V, 16, 23. 27. 

6515. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 296 — Zur Sache vgl. Nr. 6477. 

6516. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 337 285, 1. ı7 statt N. ein- 
gesetzt Lenz, vgl. zu 239,22 und Nr. 6527. 

*6517. Vgl. zu 6391. Eigenhändig — Zur Sache vgl. 
zu 276,7 und Tageb. V,17, 14: Abends Trauerloge wegen 
Wieland. 

6518. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Briefw. 
II, 78 — 286,7 Knebels Brief vom 19. Febr.: Briefw. II, 77 
13 vgl. zu 81,11 287,1 vgl. zu 276,7 5 vgl. 288,22 und 
Briefw. II, 78. 

*6519. Vgl. zu 6878. Eigenhändig — 287,12 wohl die 
Rede auf Wieland, vgl. zu 276,7 und Tageb. V, 18, 7. 

*6520. Vgl. zu 6391. C. Johns Hand — 287,17 vgl. 
zu 276,7. 

6521. Vgl. zu 6195. Handschrift von C. John im Besitz 
von Frl. Caroline Solger in Dresden; Couvert mit der Adresse 
g An Demoiselle Louise Und.[ine, vgl. 288, 21] Seidler Jena 
fr. im G.-Sch.-Archiv. Gedruckt: H. Uhde, Louise Seidler ? 
8.89 — 288,7 Goethe stellte für den Genremaler G. Kersting 
eine Lotterie von 114 Loosen an; vgl. Nr. 6523. 6530. 6535. 
6539 21 vgl. Goethes Gespräch mit Louise Seidler über 
Fouqués „Undine“ (Uhde ! S. 88), Werke XIV, 300 und 
Schriften der G.-G. XIV, 367 22 vgl. 287,5 289,7 Aus 
der 1795 erschienenen „Saal-Nixe“ von Vulpius ı2 Wil- 
helmine Herzlieb, vgl. zu 126, 20. 

*6522. Vgl. zu 6477. C. Johns Hand — Zur Sache 
vgl. 6477. 290,3 vgl. zu 270, 20, 

6528. Vgl.zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H. Uhde, 
Louise Seidler?S.90 — 291, ı6 vgl. zu 288,7. Louise Seidler 
hatte Kersting voreilig benachrichtigt, vgl. Uhde ? 5. 90. 
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*6524. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — Zur Datirung vgl. zu 222, ı. Tageb. 
V,17, v7. »s. 18, 26. a7. 19, ı. 10. 11. 20, 21, s „Hofratı Meyer 
wegen Liebers“ und 21,2v „Promemoria wegen Lieber“. 

6525. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Jh. 
IV, 217 als an F. J. Bertuch gerichtet — Vgl. zu Nr. 6526 
292, ı5 vgl. zu 276, 7. 

*6526. Vgl. zu 6378. C. Johns Hand — 293,3 vg]. zu 
276,7 s vgl. Tageb. V, 21, 24. 

*6527. Vgl. zu 3718, Nr. 1939%, C. Johns Hand — 
293, 20 vgl. zu 239,22 294,4 vgl. Nr. 6516. 

6528. Vgl. zu 6053. Handschrift unbekannt. Gedruckt: 
Briefe an Döbereiner, S. 86 — 294, 11 Döbereiners Brief vom 
5. März in den Eingeg. Br. 1813, 76. Zur Sache vgl. 
Nr. 6547. 

6529. Vgl. zu 268. C Johns Hand 295, ıs und fehlt. 
Gedruckt: Briefw. II,81 — 395,2 vgl. zu 276,7 ı2 vgl. 
Nr. 6532 ı7 Über den Abt Georg Joseph Vogler (1749 — 
1814) vgl. ADB. XL, 169 296,7 Demoiselle Lefevre, vgl. 
Tageb. V, 17,24. 18,11 ı4 vgl. Tageb. V, 22, 1.18 eu.» 
vgl. Tageb. vom 23.Februar bis 7. März 1813. 

6530. Vgl. zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H. Ubde, 
Louise Seidler? S. 91 — 297,s Bei der Lotterie zu Gunsten 
Kerstings (vgl. zu 288,7) gewann Louises Vater ein Bild 
„Der elegante Leser“, der beim Schein einer argandschen 
Lampe studirt. Vgl. ferner Nr. 6535. 6539. 

*6531. Eigenhändiges Concept mit lateinischen Buch- 
staben, Abg. Br. 1813, 29 — Adressat unbekannt; ebenso 
das „vorzügliche Frauenzimmer“ 298, 6. 

*6532. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1813, 82. 
Über den Adressaten vgl. Schriften der G.-G. IV, 398 und 
Strehlke I 496 — 298,15 vgl. 295,12. Tageb. V, 22, 16 und 
Werke 36, 82. Die erste Auflage war 1803 erschienen. 

6533. Vgl. zu 2677. C. Johns Hand. Unvollständig 
gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, 8.97 — 
299,6 Über das Sonett an Maria Paulowna „Zu würdiger 
Umgebung Deines Bildes“ (Werke IV, 3) vgl. Goethe und 
Maria Paulowna, Weimar 1898, S. 160 — 300, 10. 11 vgl. 
222,1. 292,11 und Tageb. V, 28, ıı. 
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Hierher gehört folgende Assignation (Concept von 
C. Johns Hand in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Eige- 
nen Haushalt und Geschäfte von 1810 bis 1820“ betr., Bl. 24), 
zu welcher der Begleitbrief fehlt (vgl. Tageb. V, 26, »): 

Herr Gammerrath Frege und Comp. in Leipzig belieben gegen 
diefe meine Affignation für Rechnung des Herren Dr. Gotta in 
Stuttgart oder deſſen Ordre an Herren Iſ. I. Elfan in Weimar 
die Summe von fünfhundert Thalern ſächſ. gefällig auszahlen zu ° 
lafjen. Weimar den 22. März 1813. 

Ein ungedruckter Brief Goethes vom 20. März 1813 an 
einen unbekannten Adressaten, beginnend „E. W. haben an 
den erjten”, den Strehlke II, 483 als im Kanzler Müller- 
Archiv befindlich aufführt (Diezels Verzeichniss, Nr. 5024), 
war nicht aufzufinden. 

6534. Vel. zu 6136. Eigenhändig. Gedruckt: Briefe 
an Frau v. Stein® II, 434 — 299, ı7. ıs vgl. zu 276, 7. 

6535. Vgl. zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H. Uhde, 
Louise Seidler?, S. 91 — Der Universitätsstallmeister Seidler 
wollte das gewonnene Kersting'sche Bild (vgl. zu Nr. 6530) 
verkaufen. 

*6536. Concept von C. Johns Hand, Abg. Br. 1813, 31 
— Kieser sandte am 22. März (Tageb. V, 25, 27) seine 
Schrift: Vorbeugungs- und Verhaltungsregeln bei anstecken- 
den Faulfieberepidemien, Jena 1813. 

*6537. Vgl. zu 6330. C. Johns Hand — 301, ı0 vgl. 
Nr. 6533/4  ıs vgl. 132,2 23 Goethe ging schon am 17. April 
nach Teplitz, vgl. Nr. 6553. 

6538. Vgl.zu 6106. C. Johns Hand. Gedruckt: J. Frese, 
Goethe-Briefe aus Schlossers Nachlass, S.50 — 302, ı2 vgl. 
zu 248,19 ıs vgl. zu 276,7 22 vgl. Schlossers Brief vom 
29. Jan. (Eingeg. Br. 1813, 41). 

6539. Vgl.zu 6195. C. Johns Hand. Gedruckt: H. Uhde, 
Louise Seidler?, S.92 — 303, ı2 vgl. zu Nr. 6535 15 vgl. 
zu Nr. 6350 ı7 Louise Seidler hatte ihr letztes Billet durch 
die Gebrüder Christian (Arzt in Coburg) und Carl Stockmar 
(Kaufmann) übersandt, vgl. Uhde, S. 92. 

6540. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 866 — 304, vgl. zu 276,7 2:3 vgl. Knebels 

Goethes Werte. IV. Abth. 23. Bd. 32 
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Brief vom 16. März (Briefwechsel Il, 34) 305,2 wohl bei 
Knebels Besuch in Weimar am 12. April (Tageb. V, 32, ı3. ı#) 
mündlich besprochen ı3 vgl. zu 205, 20. 

6541. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Jb. 
IV, 218 — Zur Sache vgl. Nr. 6545 und Tageb. V, 28, ıs. 23. 

*6542. Concept, eigenhändig mit lateinischen Buch- 
staben, Abg. Br. 1813, 33. Das Datum nach Tageb. V, 
- 29, 2ı—233. — St. Aignan war am 17. Febr. nach Paris ge- 
gangen (L. Geiger, Aus Alt-Weimar, S. 197) und am 28. März 
zurückgekehrt (Tageb. V, 28,2). Am 3. April sandte er 
„zum Abschied Kupferstiche* mit einem im G.-Sch.-Archiv 
aufbewahrten Begleitschreiben. 

6543. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Jb. 
IV, 218 307, 12 dvorgeftellt g aus vorgezeihnet ı3 den g 
aus die Dazu ein Concept von derselben Hand, Abg. Br. 
1813, 30, woraus zu bemerken: 306, ı5 hinzugefügt ır 
punctirt nach anftaltt?] über angegeben 307,12 bloß ı5 
drauf 16 vollbradhten Abänderungen 17.18 bis — jeyn fehlt 
— Zur Sache vgl. Nr. 6545. 

+6544. Vgl. zu 2677. Umrändertes Kärtchen in Sedez, 
C. Johns Hand — Zur Datirung vgl. Nr. 6543. 6545 und 
Tageb. V, 30, ». 

6545. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Allg. geo- 
graphische Ephemeriden, hsg. von F. J. Bertuch, Weimar 
1813, Bd.41, S.1—8, Ungenau wiederholt bei Strehlke I, 57 
und in den Naturwiss, Schriften XII, 238 — Zur Sache 
vgl. Nr. 5340. 6541. 6543. 6544 309, 27 Alexander v. Hum- 
boldt und Saussure 310,3 Die Karte zeigt den Luftballon 
in einer Höhe von 3600 Toisen. 

6546. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 297 311, 2.3 in unbefonnenen 
und friedlichen Tagen geändert mit dem Concept von C. Johns 
Hand, Abg. Br. 1813, 32 (werthlose Abschrift Stägemanns 
im Kanzler Müller- Archiv, Nr. 782), woraus ferner zu be- 
merken: 310,23 jehr prägnanten 311,3 und — Tagen 9 aR 
+ Mitteln g über Kräften s läutet g aus leuchtet 19,20 
Des — Zeit g zwischen und aR — 310,33 Über die kriege- 
rischen Ereignisse vgl. Tageb. V, 31,5. ıs 311, 1 Über den 
Bergbau in Ilmenau, der völlig sistirt wurde, vgl. Voigt, 
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Geschichte des Ilmen. Bergbaues, S.74 ı9 Joh. Carl Wil- 
helm Voigt, Bergrath in Ilmenau (Strehlke II, 359). 

*6547. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs „Chromatica*, Bl. 71, nebst einer „NRad): 
fchrift nicht mit abgejendet”, die ihren Platz in den Parali- 
pomenis zu Naturw. Schriften V, 1 erhalten wird — Zur 
Sache vgl. Nr. 6528 und 6560%; Seebecks Brief vom 6. April 
1813 in demselben Fascikel, Bl. 80. 

6548. Vgl. zu 268. C. Johns Hand. Gedruckt: Brief- 
wechsel II, 8 — 318, ı vgl. zu 276,7 6 Über das Fort- 
leben im Andenken der Nachwelt, Vortrag in der Frei- 
maurerloge am 24. October 1812 gehalten 7 vgl. zu 82, ı7 
9 Über Wielands letzte Tage vgl. Knebel an seine Schwester 
Henriette, S. 647. 

6549. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, S. 299 — 313, ıs vgl. Tageb. 
V, 33, 15. 

6550. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Vogel, Goethe 
in amtlichen Verhältnissen, 8.298 — 314, ı7 vgl. 316, —ıı 
2ı lies fpiriren; vgl. Voigt, Geschichte des Ilmen. Bergbaues 
8. 109 und Nr. 6546. 

6551. Vgl. zu 6176. C. Johns Hand, Gedruckt: G.-Jb. 
IV, 220 — Zur Sache vgl. Nr. 6545. 

*6552. Concept von C. Johns Hand in den Acten „Die 
Sternwarte zu Jena betr.“, 1812—20 (Tit.1 Nr. 1) Bl. 166 — 
360, 10 vgl. 314, ı7. 

6553. Handschrift unbekannt, nicht in Varnhagens 
Nachlass (vgl. zu 6110). Gedruckt: General-Anzeiger für 
Thüringen, Franken und Voigtland 1872, Nr. 40 — Goethe 
fuhr am 17. April aus Weimar ab, kam am 20. in Dresden 
an und verfehlte am 22. Frau v. Grotthuss, vgl. Tageb. V, 
36 und Nr. 6554/5. 

6554. Vgl. zu 2929. Sechs Quartblätter von C. Johns 
Hand, rechts oben g gezählt 1—6 331, 9—ı7 g auf be- 
sonderen Sedezblättern Gedruckt: G.-Jb. XX, 37—47 als 
vier verschiedene Nummern; sie wurden jedoch zusammen 
am 25. April an Verlohren, und durch diesen nach Weimar 
geschickt (vgl. 339, ıs. 348, 25 und Tageb. V, 38,24). 320, 15 
Ihwimmen 321, u hatte 25 Zodtentanzlegende und in hafti- 

39° 
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gen (Hörfehler) 322, 2ı ſchwomm? vgl. Grimms DWB. IX, 
2627 323, 7 Porcellainfobrid 24 Weimeraner 324, 16 
gülblid ıs In eben aus Die neben (Hörfehler) 25 Gapellen 
9 aus Gapelle 325, ı5 hatten 326,9 Bınfadorf Mengs⸗ 
filchen 327,21 Wajche, gemeint ist das auf Reisewagen zur 
Aufnahme des Gepäcks dienende, meist mit Leder über- 
zogene Behältniss, vgl. Sanders, Fremdwörterbuch ? II, 589 
22 Über Mode, Model = ein grosser, schwerer Mensch vgl. 
Grimms DWB. VI, 2434 328,22 Demiani 329,3 Wocen- 
marf3? is Gaffaten aus gafjaten 14 luftigen aus lufigen — 
Vgl. die zu Grunde liegenden Aufzeichnungen des Tage- 
buchs vom 17. bis 22. April (V, 33—36) und die Erläute- 
rungen im G.-Jb. XX, 82 ff. 317,15 C. John ı6 Der ge- 
treue Eckardt, nicht, wie Werke I, 409 angenommen wurde, 
Der Todtentanz, vgl. 387,11 und Werke III, 448 2ı Über 
den eingegangenen Gasthof zum Scheffel vgl. G.-Jb. XX, 
83 318,4 Über die Kunstdenkmale des Naumburger 
Doms ebda. 8. 83f. 319,3 Ironisch von Kotzebues Schau- 
spiel „Die Hussiten vor Naumburg im Jahre 1432*, Leipzig 
1803 320, 14 - i6 z. B. Zacharias Werner? (vgl. Schriften 
der G.-G. XIV, 59. 61. 64) 321, 10 Über den Declamator 
Christian Gottfried Solbrig (1774—1838) vgl. ADB. XXXIV, 
553 20 Abgedruckt bei v. Biedermann, (roethe und Leipzig 
II, 84 2 vgl. Werke 1,409. III, 448. August ist Goethes 
Sohn, nicht (wie Werke ], 409 angenommen) der Kutscher 
Dienemann, vgl. 351, ı0. 352, 5. 407, ı5 322,6 vgl. 335, 2». 
8355, 10 und Werke I, 398 ıs J.C.Freyer, nach der er- 
haltenen Rechnung 323, 23 Hauptmann v. Wedel wurde 
am 16. März 1793 angestellt, vgl. G.-Jb.XX, 85 325, 13 
August der Starke 326,1 vgl. zu Nr.6340 9 Vgl. die 
Briefe des Hof- und Justizraths von Burgsdorff bei v. Bieder- 
mann, Goethe und Dresden, 8.30 ı2 Rack = Arrack ı3vgl. 
zu Nr. 6432 ı4 vgl. E. M. Arndt, Erinnerungen aus dem 
äusseren Leben, Leipzig 1840, S.195 und R. Steig im Eupho- 
rion VI, 717 22 vgl. 404, 10 327,4 Schwebel, Legations- 
secretär bei der französischen Gesandtschaft in Weimar, 
verliess mit St. Aignan Weimar am 4. April (Tageb. V, 29, 22) 
und wurde am 12.April vom Rittmeister v. Schwanefeld aus 
Gotha entführt (vgl. 383,22. 394,1) 9328,22 Carl Fried- 
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rich Demiany (1768—1823) wurde 1812 an der Dresdener 
Gallerie angestellt und 1816 nach Joh. Anton Riedels Tode 
erster Inspector der Sammlung (ADB. V, 47). Über Goethes 
Besuch der Dresdener Museen vgl. Werke 47, 368 und G.-Jb. 
XVII, 106 27 im Gewissen = sicherlich? 13 gassaten 
gehen = gassatim irre ı6.ı7 zur Erklärung vgl. Schnorr 
von Carolsfeld im G.-Jb. XXI, 293 330, 10 vgl. Tageb.V, 
36, 22 331,15 Die 6 ersten Blätter des Reisetagebuches 
(317, 1—331, 8). 

6555. Vgl. zu 6110. C. Johns Hand. Gedruckt: G.-Jb. 
VII, 183 — Am 24. April Abends bei Frau v. Grotthuss 
„Punsch und gute Gesellschaft“ (vgl. 373,16 und Tageb. 
V,37); am 25. Mittags verliess Goethe Dresden (345, ı3), 
der Brief ist also einen Tag nachdatırt. 

6556. Vgl. zu 6356. C. Johns Hand 334,3 Wie — » 
mit Ausnahme des Datums g Gedruckt: Werner 8.89 — 
332, 15 vgl. Nr. 6494 333,10 Die Erbprinzessin Maria Pau- 
lowna ging am 7, April 1813 von Weimar nach Teplitz 
(Tageb. V, 31,1) ı6 Der Kaiser von Russland kam am 
27. April zum Besuch seiner Schwester nach Teplitz, vgl. 
338,13. 345,6 und Tageb. V, 39,» 334,3 vgl. zu 169, 2 
334, 15—26 auf einem besonderen Duodezblatt, vielleicht zu 
Nr. 6566 gehörig, vgl. Tageb. V, 51, 27; sonst wäre mit Werner 
S. 95 anzunehmen, dass dieser Brief erst nach dem 6. Mai 
abging, vgl. Tageb. V, 42, 14. 

6557. Vgl. zu 4102. C. Johns Hand. Von Zelters 
Hand die Notiz: erh. den 11. May durch Geh. R. Rabe, vgl. 
dazu 371,15. Gedruckt: Briefw. II, 78 336, 6 tafeln] von 
Riemer verlesen tafteln und darnach als an«f eipmuevor 
Goethes in die Wörterbücher von Grimm XI, 156 und Sanders 
II, 2, 1288 übergegangen — 335, 1 vgl. zu 276,7 16 vgl. 
zu 334,15 19 Über den dänischen Philosophen Frederik 
Christian Sibbern vgl. Goethes Gespräche VIII, 316, G.-Jb. 
11, 31 und Tageb. IV, 292 ff. > vgl. zu 321,20. 322, 6 
Die Beilage von ©. Johns Hand ist g datirt: D. 19 Apr. 1813 
6, in den Werken I, 398 nicht berücksichtigt. 

*6558. Concept von C. Johns Hand in dem Fascikel 
des G.-Sch.-Archivs „Rechnung die Reise nach Töpliz und 
den Auffentbalt daselbst betr. 1813“, Bl. 11 336, ı5 lange 
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g über einen Tag 337,1 in über um 7200 g aus 300 
9 bad — erhalten über meinen nächſten Bedarf erhalten ı3 an 
über den ıs db. 3 May g aus den 27Ren April — Zur Sache 
vgl. Nr. 6328 und 6561 f. 

6559. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 337,23 Wolfen 
338, 10 Mengsſiſchen ı3 Tharandbt 19 Tepliz Gedruckt: G.-Jb. 
XX,51 — 337,33 nicht erhalten 338, 13 vgl. zu 333, ı6 
% Die Erbprinzessin Maria Paulowna 339,9 vgl. zu 321, ». 

6560. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 340,1 Wolfen 
ı7 Töpliz 27 Zeplis Gedruckt: G.-Jb. XX,52 — 339, ıs 
vgl. Nr. 6554 20 vgl. Nr. 6559 22 durch Graf Edling, 
vgl. Tageb. V, 45, 2s. 

6560* vgl. Nachtrag S. 433. 

*6561. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie 6558, Bl.11bd — Zur Sache vgl. Nr. 6558 341,2 
Simon v. Lämels Brief in demselben Fascikel, Bl.12 vgl. 
Tageb. V, 41, 2. 

*6562. Handschrift von C. John im Besitz der Firma 
Frege & Co. in Leipzig, zur Benutzung gütigst eingesandt. 
Dazu ein Concept von derselben Hand in dem Fascikel wie 
6558, Bl. IId — Zur Sache vgl. Nr. 6558. 6561. 

6568. Vgl. zu 2929. Vier Quartblätter von C. Johns 
Hand, rechts oben g gezählt als 7—9 (vgl. zu 6554) 346, 1. 4. 
8. 11. 350, »—351, 132 g Gedruckt: G.-Jb. XX, 47—51. 53—55 
als drei verschiedene Nummern; sie wurden jedoch zu- 
sammen am 24. Mai als „Schluss des Reisetagebuchs* mit 
Nr. 6564 abgesandt (vgl. 361, ıs und Tageb. V,49, 2—2) — 
342, 19 Tharant 343,20 Kücheldden 27. 28 Burfäborf so immer 
345,6 Töpliz 348,14 Biniz später g eingesetzt 24 Teplitz 
350,21 Wolfs — Vgl. das Tagebuch vom 23. bis 26. April 
1813 (V, 36 ff.) 343,9 Über den Forstrath Heinrich v. Cotta 
(1763— 1844), früheren Forstmeister in Eisenach, vgl. ADB. 
IV,521 12 O'Caroll Lord Baron of Ely, vgl. Tageb. V, 329 
20 Jugenderinnerungen eines alten Mannes ®, Berlin 1871, 
S. 139 ff.; dazu G.-Jb. XX,88 27 vgl. zu 326,3 344,8 vgl. 
363, 7. 413,3 und F. v. Müller, Erinnerungen aus den Kriegs- 
zeiten, 8.275. 845,6 vgl. zu 338,16 16 Über den Dom 
von Pirna vgl. G.-Jb. XX, 83. 86; die Beschreibung des Tauf- 
steins war für J. H.Meyer bestimmt, vgl. 350,16 2 vgl. 
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zu Nr. 6432 25 vgl. zu Nr. 6554 349,1 verloren, vgl. 
Tageb. V,44,5 2 = Nr. 6559 3 = Nr. 6560 350, 3 
Kampf um Dresden und Einzug der Franzosen am 8. Mai, vgl. 
Tageb. V,48, 13.23 ı3 vgl. Nr. 6572 23 Caroline Ulrich? 
351, 10 vgl.352,5 und Werke I,409. III, 448 13 Carl Eisfeld, 
Goethes früherer Diener, vgl. zu 103,7 20 vgl. Nr. 6400/1. . 

*6564. Vgl. zu 2929 (5400). C. Johns Hand. Die Da- 
tirung der Beilage Zöpliz d. 22 May 1813 g 352,4 Gewande 
aus Gewandte 2ı Teplitz — 352,1 „Inliegendes* — Nr. 6563 
nebst Beilagen; „das Folgende* — die Beilage 353,4, Ab- 
schrift der „wandelnden Glocke“, Werke 1,409 nicht be- 
rücksichtigt 5 vgl. zu 351,10 s nicht erhalten. 

6565. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 355, 02—356, 9 
auf einem besondern Sedezblättchen 353,5 Teplitz 356,3 
Wolf Gedruckt: G.-Jb. XX, 56-59 — 353,6 durch Ver- 
lohren, vgl. Tageb. V, 51,27 s Christian Georg Carl Vogel, 
vgl. zu 62,18 ı7 vgl. Nr. 6572 ıs am 9. und 31. Mai 
(Tageb. V,43,2s. 51,97) ı9 vgl. 331,8 20 vom 24. Mai, 
vgl. Nr. 65634  354,1—3 C.G. v. Voigts Sohn war am 
13. Mai 1813 an den Folgen seiner Gefangennahme durch die 
Franzosen gestorben ı2 Stephan Schütze, vgl. Tageb. V, 
51, 6. ız (nicht 57, 34!) und Goethes Gespräche III, 88 15 Dr. 
Kapp, vgl. Tageb. V, 44ff., Werke 36,85 16 vgl. Tageb. V, 
48,3.14_ 2ı nicht erhalten, vgl. Tageb. V, 52,5 10—19 
vgl. zu 322,6 2ı vgl. 356, ı7. 357, 27. 

6566. Vgl. zu 6356. Eigenhändig 356, 10 Juni auf 
Rasur für May 357,9 ich fehlt ı3 Ortern ıs war] was 
Schreibfehler Gedruckt: Werner $S. 97 — 356, 1 nicht er- 
halten, vgl. 382, 4. 407,19 ı9Sonntag Exaudi war der 30. Mai, 
der Brief kam Tags vorher an (Tageb. V,51,83) 357,9 „Aus 
Teplitz“, Naturw. Schriften X, 104—111, vgl. 358, 17. 389, 2> 
358,7 am 9. Mai, vgl. Tageb. V, 44, ı ı1 vgl. zu 221,7. 
409,72 16 Carl John erkrankte am 3. Juni, vgl. Tageb. V, 
52, 20 und 360, 8. 362, ı0. 366, ı6. 382, 22. 400, ı7. 404,3. 406, 5. 
415, 21. 416,4. 417,21. 421,7. 422, 25. 427, 22. 

*6567. Concept von C. Johns Hand in demselben Fas- 
cikel wie 6558, Bl. 15 358,24 das abermalige Gelb g üdZ 

abermals g üdZ 359, 5—7 nad) — möchte später zwischen- 
geschrieben 12 Haupt g üdZ 13 zur g über die 16 zu — 
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wünſcht g über will ıs habe — als g über bin ich jo jehr 
überzengt 20 nicht ſogleich 2ı wagen follte g aus wage — 
Zur Sache vgl. Nr. 6561 359,3 vgl. zu 341,7 ıs Der 
Besuch in Prag kam nicht zu Stande, vgl. Nr. 6597 20 Simon 
v. Lämel ladet Goethe am 7. Mai nach Prag ein und stellt 
ihm sein Haus zur Verfügung (in demselben Fascikel Bl. 12.) 

6568. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 360, 9 Ubel 
361,.16 27 über gestrichnem 24 Gedruckt: G.-Jb. XX, 
59 — 360,1 vgl. Tageb. V, 53, 15. 16; die Briefe Christia- 
nens sind nicht erhalten 7 unbekannt, vgl. 396,5. Tageb. 
V,53,9 svgl.zu 358,16 9 Herr Temperlin oder Wie die 
Zeit vergeht, Lustspiel in einem Aufzuge nach dem Fran- 
zösischen, in Weimar am 23. Sept. 1807 und 14. Febr. 1808 
gespielt (Burkhardt, Repertoire 8.137) ıs Ein Geschenk 
für Christiane? 361, s Caroline Ulrich; vgl. Wahlverwandt- 
schaften I, 12 (Werke %, 136) ı=Nr 65634 »= 
Nr. 6565 23 vgl. 360, 7 362, ıs Der Hofkammerrath ist 
Kirms. 

6569. Vgl. zu 6106. Eigenhändig. Gedruckt: J. Frese, 
Goethe-Briefe aus Fritz Schlossers Nachlass, S. 51 — 363, 7 
vgl. zu 344,8 364, 15 fehlt, vgl. 365,5 21 fehlt. 

6570. Vgl. zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G. Ib. 
XX, 61 — 366, 2 Waffenstillstand von Poischwitz, vgl. 
384, 22. 394, ı0. 398, 20 und Tageb. V, 53,1.1.22 12 vgl. 
371,2. 385, 6.24. 388,2. 396,1 ı9=Nr. 6569. 

*6571. Vgl. zu 6562. Eigenhändig — Zur Sache vgl. 
Nr. 6567. 

372. Handschrift unbekannt. Gedruckt: Riemer, 
Briefe von und an Goethe, S.194 — 367, 13 vgl. 350, ı3 
369, 10 vgl. zu Nr. 6575 und 6585 ı2 Der getreue Eckardt, 
Die wandelnde Glocke, Der Todtentanz, vgl. 317, ıs. 352, ı« 
ı7 „Ein kleines wortspielendes Scherzgedicht auf den Namen 
Ansorge*, nach Riemers Anmerkung, S. 196 370,11 vgl. 
401, ıs. 411,5 15 Über das beigelegte „Räthsel® (Die 
Herbstzeitlosen) vgl. Hempel III, 205, Werke IV, 167. 
Riemers Auflösung folgt in den „Briefen“, S. 198. 

*6573. Vel. zu 2929. C.Johns Hand 371,5 Teplitz 
— 370, ıs vgl. 367, 15 und Tageb. V, 56, 3 371,2 vgl. 
zu 366, 12. 
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6574. Vgl. zu 4102. Eigenhändig. Von Zelters Hand 
die Notiz: „erhalten d. 26. Jun. 1813. Mitgebracht durch 
Murhendheim Schlossfreyheit No 9* — 371, 14 vgl. Nr. 6557. 

6575. Handschrift von C. John im Freien Deutschen 
Hochstift zu Frankfurt a./M. Gedruckt: G. C. Laube, Goethe 
als Naturforscher in Böhmen, Prag 1879 (Separat-Abdruck 
aus den Mittheilungen des Vereines für Geschichte der 
Deutschen in Böhmen, XVIII, 1) S.23, mit der Abweichung 
372,2 von] vor — Über den Adressaten (1778—1855), damals 
Stadtarzt in Aussig. später Badearzt in Teplitz, vgl. Laube 
2.2.0. S.10 372,17 nach Tageb. V, 58, ıı Kinderschriften. 

6576. Vgl. zu 6110. Eigenhändig. Von der Hand der 
Frau v. Grotthuss die Notiz: ala ihm bath die Erbprinzeßin 
von Weimar für den durch mich zu ftiftenden Frauenverein zu 
gewinnen, doch der Ausgang der Schlacht bey Lützen vereitelte 
That und Ausführung. Gedruckt: Grenzboten 1846, Nr. 25 — 
373,2 nicht erhalten, vgl. G.-Jb. XIV, 124 9 Saras Gatte 
14 Er kam am 5. Juli, Abends 6 Uhr, vgl. 395, 21. 407, ıs 
und Tageb. V,60,ı7 ı6 vgl. zu Nr. 6553. 

6577. Vgl. zu 6378. Nicodemus Zeidlers Hand (vgl. 
Burkhardt in der Chronik des Wiener Goethe-Vereins 
Bd. XII, Nr.8 und Tageb. V, 56, ı9. 57, ı8) mit vielen, g cor- 
rigirten Fehlern, worunter zu bemerken: 374, 4 räthlid 9 
aR für redlich ı2denngaR ıs Eurrogat g aR für Sorogath 
16 erwähnen g aR für erregen an g über aus 18 bon ge- 
bildeten g aus von bildenden 19 eine g aus in eitem 19. 20 
Perſpektive g aus jperpeftive 375,9 Mir aber g aR für und 
mir 13 etümologifchen g aus itemologifchen 16 Sie g für Und 
376,9 an g üdZ 12 dieſer g aus die 19 In g aus fo in 
22 folgt g aR Herrn Profeffor Riemer einzuhändigen. Gedruckt: 
Riemer, Briefe von und an Goethe, 8.199 — 374, 1 vgl. 
367,18 ıı Über Goethes Stellung zu dem Sprachpurismus 
vgl. Schriften der G.-G, XIV, 344. 

6578. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 376, 23. 381,5—ıe. 
382, 18— 385, 20. 386, 22—26 g Drei Quartbogen, rechts oben 
9 bezeichnet als a) b. c. und (385, 21—386, 26) ein besonderer 
Octavbogen, der zugleich auch zu Nr. 6579 als Beilage ge- 
hörte. Gedruckt G.-Jb. XX, 62-69 als zwei verschiedene 
Nummern, vgl. aber Tageb. V,60,1.2 377,15 Blätter g 
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üdZ 16 und fo fort güdZ 17 einmal g aus einen 378, ı7 
(2 Kopfftüd) üd2 379,12 Uhli 385, 11. 12 Nach — weis. aR 
386,7 Rahmann — 377,20 vgl. 385, ıs, Nr. 6572, Tageb. V, 
56, 26. 59,9 378,2 vgl. 422,2 6 vgl. zu 373,14 379, 18 
Caroline Ulrich 22 Über den Baron Adolph v. Dankelmann 
vgl. G.-Jb.XX,92. Ist er identisch mit dem Baron v. Danckel- 
mann, der mit der jüngeren Schwester von Caroline Jagemann 
verheirathet war (Uhde, Louise Seidler ?* S.48, Tageb. IV, 
149,2, Briefe XXI, 373, 2. 379, 14) und am 23. April 1812 aus 
Jena eine Reisebeschreibung und Zeichnungen einsandte 
(Tageb. IV, 272,25. 273,1)? 380,2 Über den russischen 
General Ferdinand Freih. v. Wintzingerode vgl. ADB.43, 503 
3 bei Gross-Görschen 2s bei Kitzen, 17. Juni 381,8 vgl. 
353, ı9 und Tageb. V,57,20 2; unbekannt 382,4 vgl. zu 
356,17 2evgl.358,16 383,1 vgl. zu 373,14 2 vgl. ı2. 395, 7 
und Tageb. V, 59,5 2ı Über den Rittmeister Schwanefeld 
vgl. Tageb. V, 58,22, G.-Jb.XX, 92 und Goethes Gespräche 
1,81 22 vgl.zu 327,4 384,22 vgl. zu 366,2 385,6 vgl. 
366,11 ı3 vgl. Nr. 6569 16 vgl. zu 377,0 386, ı4 Fried- 
rich Johann Christian Heinrich von Seebach, herzogl. 
Kammerherr, Stallmeister und Oberst; vgl. 396,ı ı7 Kirms. 

*6579. Vgl. zu 2929. C. Johns Hand 387,1. 389, 13 — 19. 
392,179 387,13 früh g üdZ 24 Rahmannen 388, 20. 28 
Wolf 390,10 aus über in 391,15 herüberwenden g über 
herüberiwerden 22 entijprang über entfpringt 392,9 auch üdZ 
— 387,3 nicht erhalten ıı Der getreue Eckardt, vgl. zu 
317,16 22 = Nr. 6569 388, ı vgl. zu 366, ıı ı4 Johann 
Christian Ernst Müller, Kupferstecher und Zeichenmeister 
in Weimar, vgl. den Weimar. Hof- und Adress-Calender auf 
1813, 8.175. 198. ı5 vgl. C. Wurzbach, Das Schiller-Buch, 
Wien 1859, Tafel21 ıs Vers »s.96 der in den Werken 
XV], 168 gedruckten letzten Fassung, vgl. 389,16 20 Zuerst 
gedruckt im Taschenbuch für Damen auf das Jahr 1806, 
Tübingen bei Cotta 2ı Am 9. Mai 1810; dass auch diese 
zweite Gestalt des Epilogs, mit der Zusatzstrophe, bereits 
im Morgenblatt für gebildete Stände, Nr. 125 vom 25. Mai 
1810, gedruckt war, hatte Goethe also vergessen 389,1 
vgl. zu 387,22 9 — Nr. 6560%, Seebecks Antwort vom 
19. Juni: Eingeg. Br. 1813,29 16 vgl. zu 388, ıs; im Druck 
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heisst der letzte Vers: „Nur halb ertheilt, soll ganz die 
Nachwelt geben“ 20 vgl. zu 357,9 23 vgl. zu Nr. 6575 
391,6 vg]. Naturw. Schriften X, 108 ıs = Nr. 6578 10 Der 
französische Gesandte, Baron Etienne de St. Aignan. 

6580. Handschrift im Besitz des Herm Alexander 
Meyer Cohn in Berlin, der eine Abschrift gütigst einsandte 
393, 1—4.395,6—169 Inzwischen als Privatdruck erschienen 
in: Drei ungedruckte Briefe Goethes an den Grafen Karl 
Friedrich von Reinhard. In Druck gegeben von Alexander 
Meyer Cohn, Berlin 1900 — 393, ı—4 Der Spruch steht, mit 
zwei Änderungen, als „Memento* in den Werken II, 283 
394,5 vgl. zu 7,28 10 vgl. zu 366,2 ı5 Über Lefebvre, 
französischen Legationssecretär in Kassel, vgl. Tageb. IV, 
226,7, Annalen von 1811 (Werke 36,61) und Briefw. mit 
Reinhard S. 150  ı8 Über Schwebel vgl. zu 327,4 395, 6—ı3 
vgl. 383, 1—19. 

6581. Vgl. zu 2929. Eigenhändig, Quartbogen, oben 
rechts gezählt als „d“ (vgl. 377, 16). Gedruckt: G.-Jb. XX, 69 
— 395, 21 vgl. zu 373,14 396, ı vgl. zu 366,11 5 vgl. zu 
360,7  ıı fehlt, vgl. Tageb. V,61,4 ı7 Carl August 
v. Böhme, Sachsen-Weimar. Capitän a.D. (Teplitzer Cur- 
liste), vgl. Tageb. V,56,15 22 vgl. Tageb. V, 61, 20 24 vgl. 
zu 367,15 3 = Nr. 65789. 

6582. Handschrift früher im Besitz des Herrn F. Fichtner 
in Leipzig, dann bei O. A. Schulz, Leipzig, Catalog XX, 
Nr. 678. Gedruckt: G.-Jb.IV,159 — Über den Adressaten 
(1778—1847), Hofmechanicus in Weimar, vgl. zu XXII, 317, 6 
und v. Biedermann, Erläuterungen zu den Tag- und Jahres- 
heften, S. 08 397,3 Carl Dietrich v. Münchow, a. o. Pro- 
fessor in Jena, vgl. zu Nr. 6317. Die „Acten der Gross- 
herzoglichen Sternwarte zu Jena“, Vol. I. (1812— 1847) 
enthalten auf Bl.9 eine „Beredung* Goethes mit Körner 
vom 17. Febr. 1813 über zu verfertigende Instrumente, Bl. 11 
einen Anschlag über Maurerarbeiten für die Sternwarte 
vom 2. Juli 1813. 

6588. Vgl. zu 6330. Eigenhändig. 400,9 Zopliz 10 Zopl. 
— 398, ı6 Cottas letzter erhaltener Brief ist vom 6. April 
1813 („Acta Die Ausgabe meiner Wercke bey Cotta betr. 
1805—1814*, B1.72) 20 vgl. zu 366,2 399, ı vgl. zu 7,28 
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7 vgl. zu 276,7 12.14 Im Taschenbuch für Damen auf das 
Jahr 1814, Tübingen bey Cotta, 8. 275 erschien Goethes 
Gedicht „Rechenschaft“ (Werke I, 140), das schon 1810 mit 
einer Zelterschen Composition einzeln in Berlin gedruckt 
war ıs Cotta lud ihn am 6. April ein, „die schönen Mo- 
nate* in Stuttgart zu verbringen 323 vg]. zu 373,14 vgl. 
zu 383, 12 400,8 vgl. Nr.6561 9 vgl. Nr.6571  ı0 vgl. 
396, 11. 

6584. Vgl. zu 2929. Eigenhändig, Quartbogen, oben 
rechts gezählt als „e* (vgl. zu 377, 16). Gedruckt: G.-Jb. 
XX,70 — 400, ı5 nicht erhalten ı7 vgl. zu 358,16 2 vgl. 
Tageb. vom 18. Juli (V,63, 10): „John ab nach Carlsbad.*“ 
401,2 vgl. Nr.6588 14 vgl. Nr. 6586, Tageb. V,61,20 und 
Naturw. Schriften IX, 139—154 ıs vgl. zu 370,9 ı9 vgl. 
Tageb. V, 62, 12.18 2s Der Hofmedicus Carl Wilhelm Stark 
(1787—1845), vgl. Strehlke II, 242, Tageb. V,57—66 402,5 
Der 12. Juli war also der silberne Jubeltag ihrer Verbin- 
dung, nicht der 13., wie E. v. d. Hellen (Briefe IX, 352) an- 
nimmt. 

6585. Handschrift, eigenhändig, im Besitz des Prof. 
Dr. August v. Reuss in Wien. Abgedruckt von H. Lambel 
in den Mittheilungen des Vereines für Geschichte der 
Deutschen in Böhmen, XXVIII (1890), S. 366 — Goethe 
war mit Carl August am 18. Juli in Bilin bei Dr. Reuss 
(Tageb. V, 63, 13); einen zweiten Besuch am 28. Juli (Werner, 
Goethe und Gräfin O’Donell, 8.119) verzeichnet das Tage- 
buch nicht 402,9 Reuss übersendet mit einem undatirten 
Begleitschreiben „den schuppigen Thoneisenstein von Swiet- 
lai Bunzlauer Kreises“; Goethe legt am 19. Juli dem Herzoge 
„die neusten Mineralien“ vor (Tageb. V, 63, ı7). 

*6586. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand 
in dem Fascikel des G.-Sch.-Archivs „Acta Mineralogie und 
Geognosie besonders des Leitmerizer Kreises betr. 1813*, 
Bl.49 — Adressat, Bergamtsassessor in Altenberg, das 
Goethe am 10. Juli besucht hatte (vgl. zu 401, 14), über- 
sandte am 20. Juli (in demselben Fascikel, Bl. 46) einige 
Fossilien und Mineralien, nebst einer „kleinen Piece“, die 
er „in frühern Jahren nach einer Sammlung von Archivs- 
Nachrichten“ bearbeitet habe 402,» vgl. Tageb. V, 61, ar. 
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6587. Vgl. zu 2677. Christian Georg Carl Vogels Hand 
404,25 Menſchen fih in g aus menfchlihen 405,8 Nur ift g 
aus Nun will ib 9 unter g aus und 17 Bewohner von dem 
406,1—3 gaR Gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, 
S.97 — 4083, 14 J. H. Meyer war von Juli 1813 bis April 1814 
in der Schweiz und Süddeutschland 404, 3 vgl. zu 7,28 
ı0 vgl. zu 326,22 ıs vgl. Schriften der G.-G. XIII, 256 
33 Über „Goethe und die freie Zeichnenschule in Weimar“ 
vgl. Stichling in den Weimarischen Beiträgen zur Literatur 
und Kunst, Weimar 1865, S.33 405,2 vgl. zu40l,ıa 406, 1 
Breitinger ist in Goethes Autographensammlung durch 
einen Brief an Bodmer vertreten; auch Bodmer, Haller u. a. 
finden sich darin. 

6588. Vgl. zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Jb. 
XX, 71 — 406, 4 nicht erhalten. > vgl. zu 358, 16 13 
dämperich = dämpfig, „in Thüringen = kurzathmig, eng- 
brüstig“, Grimm DWB. II, 720, niederdeutsch „dämperig“ 
407, ıs der Kutscher, vgl. zu 321, 2%. 

6589. Vgl. zu 6356. Christian Georg Carl Vogels 
Hand 408, 25-27. 409, 23—410,139 409,7 Stahl 2» Grummt 
9 aus Arummt 2ı Schwaben y aus Schwaben Gedruckt: 
Werner 8. 112 — 407, ı6 vgl. zu 373,14 10 vgl. zu 356, ı7 
408, 4 vgl. zu 358, ı6 409, ı vgl. Werke XXVIII, 213 ff. 
2 vgl. Werke XXVIII, 156. 215 svgl.zu 221,7 23 Über 
die Vogelschen Abschriften der Iphigenie vgl. Werke 
XXXIX, 466 410, 2 vgl. zu 382, 4. 

6590. Vgl. zu 6378. Eigenhändig 410, ı7 ein üdZ 

Von Riemers Hand die Notiz: accepi ( d. 2. August 1813 
Abends !/,9 Uhr. Gedruckt: Riemer, Briefe von und an 
Goethe, S.202 — 410, 15 vgl 370, ıı und 41l,5.6 ı9vgl. 
zu 358, 16 411,19 über Jacobi vgl. Werke XXVII, 281 
bis 290. 

6591. Hundschrift, eigenhändig, im Besitz des Herrn 
C. Meinert in Dessau, der sie gütigst zur Collation ein- 
sandte. Eine Abschrift verzeichnet Catalog 97 von Fr. Cohen 
in Bonn als Nr. 167. Gedruckt: Goethe und O. G. Voigt 
der jüngere 8.6.8 — 412,16 Über den Tod von Voigts Sohn 
vgl. zu 354,1 20 Über den Kanzler Christian Friedrich 
Carl Freih. v. Wolffskeel vgl. Fischer, Goethe und Napoleon ? 
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S.206 413,3 vgl. zu 344,3 ı5 vgl. 412,18 20 am 11.Sep- 
tember 1811, vgl. Tageb. IV, 405, Briefe XXI, 173. 

6592. Vel.zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Jb. 
XX, 72 — 414, 23 vgl. zu 415,4 = Nr. 65% 5 vgl. zu 
396,ı7r s Beide sah Goethe in Dresden wieder, vgl. Tageb. 
V, 67 ff. 21 vgl.zu 358, 16. 

6598. Vgl. zu 6378. Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Adresse g Gedruckt: Riemer, Briefe von und an Goethe, S. 204 
— 415,25 vgl. Nr. 6590 416,4 vgl. zu 358, 16 ı2 vgl. zu 
4ll,ı9 ı4 über Klinger vgl. Werke XXVII, 252 ff. ıs 
Lavater und Basedow: Werke XXVIII, 252 ff. 271 f. 


6594. Vgl.zu 4102. Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Adresse g De? Herren Profefjor Zelter Wohlgeb Berlin gefälligit 
Von Zelters Hand Am 7. Auguft dur Frau Hofräthin Beder 
erhalten 3. 417, 16 guten 22 mit manderley Gedruckt: 
Briefwechsel II, 83 — 417,12 vgl. Tageb. V, 65,9 21 Carl 
John vgl. zu 357,18 418,2 Die Übersendung erfolgte erst 
am 7.Mai 1814, vgl. XXIV, 246. 


6595. Handschrift, eigenhändig, in Besitz des Herrn 
Alexander Meyer Cohn (vgl. den Catalog seiner Autographen- 
sammlung 1886, S. 38), der gütigst eine Collation einsandte. 
Gedruckt: v. Biedermann, Goethe-Forschungen 1,271 — Die 
Gräfin Fritsch antwortet am 4. August aus Franzensbrunn 
(Eingeg. Br. 1813, 91). 

6596. Handschrift, eigenhändig, in Hirzels Sammlung 
auf der Leipziger Universitätsbibliothek (Neuestes Ver- 
zeichniss, 1874, 8.217). Gedruckt: v. Biedermann, Goethe- 
Forschungen I, 447 — Vgl. Tageb. vom 27. Juli (V, 64): Der 
Sachsenspiegel an Körners durch Cammerherr v. Bibra. 
Über die Zeichnungen zum Sachsenspiegel vgl. Tageb. V, 329. 


*6597. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand 
in dem zu 6558 beschriebenen Fascikel Bl. 18 419, ı9 348 f.] 
g über 450 Gulden — Dazu gehört folgende Beilage von 
derselben Hand im gleichen Fascikel, Bl. 19: Herr Simon 
von Laemel, Edler in Prag belieben gegen dieſe meine An— 
weijung an Hrn. Geheimen Secretair Bogel von Weimar ober 
deſſen Drdre die Summe von Dreyhundert Acht und Vierzig 
Gulden Wiener Währung ala das laut Berechnung mir zu: 
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fommende Guthaben gefälligſt auszahlen zu laffen. Toeplitz den 
31. Zul. 1813. 

*6598. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Abg. Br. 1813,83 420, ı3 Bouquoy ı7 hierüber g üdZ 
20 jene g über eine 21. 22 jo manche g über die darinnen ent- 
haltenen 22 ih buch 2% ih g üdZ — Zur Datirung vgl. 
Tageb. V. 65,9, wo Kaſtner für Gerſtner verschrieben ist; der 
Adressat (vgl. ADB. IX, 67) übersendet am 30. Juni aus Prag, 
aufgefordert von Sr. K. K. Hoheit, seine „eben itzt aus der 
Presse gekommene Abhandlung über Frachtwägen“. Vgl. 
Tageb. IV, 304,14 und Briefe XXIV, 17, 2 420, 13 vgl. 
Nr. 6602. 

6599. Vgl. zu 2929. Christian Georg Carl Vogels 
Hand. Gedruckt: G.-Jb. XX,73 — 421,7 John ging am 
18. Juli nach Carlsbad, sein Brief vom 25. Juli gedruckt: 
G.-Jb. XX, 90; Goethes Antwort vonı 1. August (Tageb. V, 65) 
ist nicht bekannt ı0 Joh. Christian Stark, Professor in 
Jena, vgl. Nr. 6386. 

6600. Vgl.zu 6585. Schreiberhand, wohl Christian 
Georg Carl Vogel 422,9 geneigten ı1ı g Abgedruckt 
von H. Lambel in den Mittheilungen des Vereines für Ge- 
schichte der Deutschen in Böhmen XX VII (1890) S. 366 — 
421, 2ı vgl. Tageb. V, 65, 13: „An Reus nach Bilin mit 17f. 
an das Ind. Compt., 6 4: anReus.“ Letzteres scheint „das 
gleichfalls beyliegende* zu sein, welches Carl August über- 
sandte; H. Lambel vermuthet (a. a. O. S. 368) einen Schmuck- 
gegenstand 21. 22 Meronitz, ein Pfarrort südöstlich von 
Bilin. 

6601. YVgl.-zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Jb. 
XX, 73 — 422, ı6 vgl. „Nestquackelchen* Grimm DWB. 
VII631 18 vgl. Tageb. vom 6. August (V,66) 423,3. 4 
Sieb — Nachricht. aAR 9 vgl. Tageb. vom 28. Juli (V, 64). 

*6602. Concept von Christian Georg Carl Vogels Hand, 
Abg. Br. 1813, 84 424,9 Meſſung g aus Meßbarkeit ı7 aud) 
das 19 Newtonianer aus Neutonianer 2ı welches g üdZ 

erkläre, (jo) welches 22 unterlaffe, weil es g üdZ und zu 
3 einmal förderlich für dienlih g aR über gehörig 25 ich 
ebe — Der Adressat, Besitzer bedeutender Glashütten (vgl. 
ADB. III, 496), übersandte Goethe am 23. Juli (Tageb. V, 64) 
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seinen „Strahlenbrechungs- Messer“; vgl. ferner Tageb. V, 
64, 10. 20. 67, 1. 

6603. Vgl. zu 6356. Die Nachschrift 426, 26 — 427,6 in 
Hirzels Sammlung auf der Leipziger Universitätsbibliothek. 
Christian Georg Carl Vogels Hand 426, 12 mandjen, 22. 23. 25 
— 427,6 9 Gedruckt: Werner 5.121 — 425,2 Derselbe 
Vergleich im Gespräch mit Eckermann am 27. Januar 1824 
ıs am 6. Juli 1813 (Tageb. V,60) 23 Über Fürst Moritz 
Joseph Liechtenstein, österr. Feldmarschalllieutenant (1775 
— 1819) und seine Gemahlin Leopoldine, geb. Fürstin Ester- 
hazy, vgl. Werner S. 126 und Naturw. Schriften IX, 153 
426,ı vgl. Tageb. V,64,7: „ich las Sonette* 7 vgl. zu 
422, 17. 

6604. Vgl. zu 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Jb. 
XX, 74 — Über Goethes Rückreise vgl. Tageb. V, 67 
427, 14 vgl. Tageb. V, 67,14; Riemers enthusiastischer Brief 
vom 3. August 1813 liegt im Archiv 23 für 300 Gulden, 
vgl. Tageb. V, 67, 5. 

6605. Vgl. 2929. Eigenhändig. Gedruckt: G.-Jb. XX, 
75 — Goethe reiste am 17. Aug. von Dresden ab und kam 
am 19. Abends in Weimar an (Tageb. V, 71). 

6606. Vgl. zu 6378. Handschrift, eigenhändig, früher 
im Besitz von A. Spitta (R. Zeune's Antiquariat in Berlin). 
Gedruckt: Hamburg. Correspondent vom 26. August 1875 
und G.-Jb. II, 279, hier fälschlich auf die Ausgabe letzter 
Hand bezogen. Zur Datirung vgl. Tageb. V, 71, 22, 26. 

*6607. Vgl. zu 2666. Handschrift, eigenhändig, im 
Grossherzogl. Sächsischen Haus-Archiv, Abth. C Litt. V Nr.9 
— 428, 1 wohl zu einer Reise nach Ilmenau, die dann auf 
Augusts Anregung unternommen wurde (Tageb. V, 72, e. 8). 

*6608. Vgl. zu 2929. Eigenhändig — Zu der Ilme- 
nauer Feier vgl. Tageb. V, 72 und Nr.6612 429, ıs statt 
Krug lies Kranz 19 Die drei Gedichte, vom Justizamtmann 
Ackermann in Ilmenau verfertigt, sind abgedruckt im 
„lebensabriss E. Chr. W. Ackermanns“, Jena 1836, S. 139/41. 
430,8 Ich ging im Walde, vgl. Werke I, 373, 

*6609. Vgl. zu 2929. Eigenhändig 431, 16— 21 auf 
einem besondern Octavrbogen — Vgl. Tageb. V, 72f. 
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[Nachtrag.) 


*6449%. Handschrift von C. John, Adresse: An Herrn 
von Pirh nah Wobenfin bei Lauenburg in Hinterpommern 
fr., im Besitz des Herrn Regierungsassessors Max v. Pirch 
in Aachen, nachträglich zur Benutzung eingesandt durch 
gütige Vermittlung des Herrn Dr. Stephan Kekule von 
Stradonitz — Der Adressat, Rittergutsbesitzer auf Wobensin, 
auch mit Fouqué und Tieck in Briefwechsel (f 1832), ent- 
wickelt in einem Briefe vom 1. Dec. 1812 an Goethe seine 
„Ansicht über das bürgerliche Lustspiel* und fragt an, ob 
er „Stücke, die in diesem Sinne gearbeitet sind“, einsenden 
dürfe; vgl. Tageb. IV,353, ı0. V, 8,14. 16,22 und Nr. 6502. 


6560°. Hier nachträglich aufgenommen, obwohl nur 
als Bruchstück bei K. Fischer, Erinnerungen an Moritz See- 
beck, Heidelberg 1886, S.120 abgedruckt. Vgl. zu Nr. 6326 
— Zur Sache vgl. Nr. 6547. Seebecks Antwort vom 19. Juni: 
Eingeg. Br. 1813, 29, vgl. 389, ». 


Zum Schluss folge ein eigenhändiges Concept Goethes 
zu einem vermuthlich nicht abgesandten Briefe an den 
Baron Etienne de St. Aignan (G.-Sch.-Archiv, Keilsche 
Sammlung), dessen nähere Datirung auf Schwierigkeiten 
stösst, das aber sicher in den Rahmen dieses Bandes gehört 
(der terminus ad quem ist Wielands Todestag, 20. Jan. 1813): 


Votre envoi, mon tres cher et respectable ami, ne m’a pas 
surpris, Vous m’en avies fait la promesse et Vous etes si 
accoutume aux grandes choses que les petites ne Vous echap- 
pent pas meme Dans les moments dignes d’absorber Pattention 
de tout le monde. 

Comme Vous ötes le Coryphee des Arts de la Paix a la 
Suite de la Guerre Votre Apparition inattendue m’a laisse 


2 Vous — promesse aus Vous me laries promis 5 tout 
le monde aus tout homme 
Goethes Werte. IV, Abth. 23.BD. 33 
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une tranquilitd qui n’a ete interrompue que par quelque mo- 
ment critique et par la connoissance detaillee des maux si 
familiers au querrier et tout a fait inconnus au paisible 
citoyen. 

Cependant comme il y a de belles esperances qui nous 
luisent nous tournons les yeux vers ce Cote d’ou un bonheur 
inattendu paroit vouloir nous eblowir. 


Ce que Vous me dites de Mr Muller et de la tournure 
que nos affaires paroissent vouloir prendre, me fait un plaisir 
infini. Ayes la bonte d’etre comme j’usquiei le genie tutelaire 
de ce jeune homme interessant par son caractere et par la 
situation dans la quelle ıl se troure. 


Comme je suppose que le Prince Hereditaire sera celui 
qui Vous remet cette leitre je Vous prie instament de guider 
ses pas d’apres la sagesse qui Vous est Propre et d’apres les 
sentimens dont Vous m’aves donne tant de preures. 

Madame la Duchesse se souvient avec interet des heures 
agreables que Vous lui aves fait passer a une epoque si 
eritique; Elle ne souhaiteroit que de pouvoir jouir d’une 
telle conversation par des moments plus calmes. Notre digne 
Wieland se trouve bien flatt€ de Votre Souvenir. 


J’attends avec impatience les estampes dont Vous voules 
bien decorer mes parois elle me donneront wournellement 
l’occasion de professer devant tout le monde les sentimens inalle- 
rables d’amitie et d’attachement que je Vous portait. 


Ayes la bonte de me rapeller au souwvenir de Mssrs Perke 
et Zix et soyes assurd que Vous m’obligeres infiniment en 


1.2 quelque — critique aus quelques moments oritiques 
6 ce Cote d'ou aus cet Astre qwi par ıs est Propre] et Pro- 
pres das s ist nachträglich an falscher Stelle hinzugefügt 
16 Vous m’aves aus Vous m’en alves] ıs a über gestriche- 
nem par 20 plus nach gestrichenem qu 2% professer derant 
über gestrichenem m’entretenir de Votre amitie arece 25 ge- 
schrieben portat 27 m’ über versehentlich gestrichenem 
Vous obligeres aus obliges nach infiniment gestrichen un 
homme 


5 


25 
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me laissant parvenir de tems en temps un mot de Vos 
nouvelles. 


Die Postsendungen fallen für diesen Band fort, da 
sie neben den Tagebuchnotizen nichts enthalten, was für 
die Kenntniss der Goethischen Correspondenz von Belang 
wäre. 


1 laissant parveni[r] über gestrichenem donnant nach 
mot gestrichen imm 
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Tagebuchnotizen. 


1812. 


Mai 

6. v. Lämel, Prag [6323]. 

10. Jacobi, 
1. Mai) [6329). 

Cotta, Tübingen [6330]. 

Christiane, Weimar(eigen- 
händig). 

Carl August, Weimar 
(Cone. 12. Mai) [6331]. 
Christiane, Weimar (Cone. 

12. Mai) [6332]. 
August, Weimar („Auf- 
trag an Hofcammerrath 
Kirms wegen der 
Theatermanuscripte*). 
Ifland, Berlin [6333]. 
Körner, Dresden [6334]. 
v. Lämel, Prag [6335]. 
Zelter, Berlin [6336]. 
Christiane, Weimar (ab- 
gesendet 24. Mai) [6337]. 
29. v. Lämel, Prag [6338). 


13. 


14. 
18. 


22. 


Juni 
3. Christiane, Weimar [6339]. 
Verlohren, Dresden [6340]. 
7. Christiane, Weimar („Be- 
stellung der mitzu- 
bringenden Sachen und 
Schlussberedung‘“). 


Juni 
18. v. Lämel, Prag [6341]. 


München (Cone. | 22. v. Grotthuss, Dresden 


[6342]. 

23. Erbprinzessin Caroline 
Louise von Mecklen- 
burg-Schwerin [6343]. 

30. August, Weimar [6344]. 


Juli 

1. Frommann, Jena [6345]. 

5. Carl August, Weimar 
(„Packet, nebst den Ge- 
dichten für Ihro Majestät 
die Kaiserinn*). 

12. Fr.v. Stein, Weimar [6346]. 

v. Lämel, Prag [6347]. 

19. Christiane, Carlsbad 
[6348]. 

21. Bury, Dresden. 

27. Christiane, Carlsbad 
[6349]. 


August 

2. Christiane, Carlsbad 
[6350]. 

8. v. Grotthuss, Dresden 
[6351). 

5. Christiane, Carlsbad 
[6353]. 

Körner, Wien [6352]. 
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August 


8. 


10. 


11. 


13. 
14. 


17. 


19. 


22. 


Christiane, Carlsbad 
[6354]. 

Schlosser, Frankfurt 
(„Rechnungs - Quittung 
u. Deklarationsschein®). 

Frommann, Jena („Packet 
mit dem achten Buch 
durch Geh. S. Vogel‘). 

Carl August („Brief an 
Durchl. den Herzog zu- 
rückgelassen‘“). 

Brizzi, München [6357]. 

August, Weimar. 

J.H. Meyer, Weimar [6359]. 

C.G.v. Voigt, Weimar 
[6360]. 

v. Reinhard, Cassel [6358]. 

C.F.W. Jacobs, Gotha 
[6361]. 

v. Knebel, Jena [6362]. 

C. v. Wolzogen, Weimar 
[6363]. 

C.v.Stein, Weimar [6365]. 

Cotta, Stuttgart [6364]. 

Kirms, Weimar („Drei 
Körnersche Lustspiele, 
durch Hın. Kammer- 
herrn von Fritsch‘). 

L.v. Lämel, Prag [6366]. 

C.G. Frege & Co., Leipzig 
[6367]. 

Silvie v. Ziegesar, Dracken- 
dorf (so ist Tageb. IV, 
314, 7 statt Dreöden zu 
lesen). 

Christiane, Weimar 
(„Eingeschl. an H. v. St. 
Aignan*). 


27. 
28. 


31. 
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| August 


E.de St. Aignan, Weimar 
[6368]. 

Christiane, Weimar [6369]. 

Gräfin O’Donell, Wien 
[6370]. 

Frau v.Flies, Wien [6371]. 

W.v. Humboldt, Wien 
[6372]. 


September 


2. 


18, 
21. 


23. 


26. 


28. 


30. 


August, Weimar. 

Zelter, Berlin [6373]. 

v. Hendrich, Jena. 

v. Lindenau, Seeberg 
[6377]. 

v. Reinhard, Cassel [6379]. 

Stimmel, Leipzig. 

Schlosser, Frankfurt 
[6380]. 

Kieser, Jena [6381]. 

Frommann, Jena („aber- 
mals eine Abtheilung 
des neunten Buchs‘). 

Duport, Cassel. 

Frommann, Jena („Schluss 
des neunten Buchs“). 

Elise v. d. Recke, Carls- 
bad. 

Frege & Comp., Leipzig 
[6382]. 

Schlosser, Frankfurt 
[6383]. 

Frommann, Jena („ein 
Theil des Manuscripts*). 


October 


4. 


Frommann, Jena [6385]. 
v. Hendrich, Jena [6387]. 
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October 


5. 


12. 


16. 


17. 


24. 


27. 
28. 


J.C, Stark, Jena [6386]. 

Körner, Dresden [6389]. 

Schelver, Heidelberg 
[6390]. 


. Fürst v. Lobkowitz, Wien 


(abgeg. 8. Oct.) [6394]. 
Lenz, Jena [6395]. 
Frommann, Jena. 

Kühn, Jena („mit 73 rh. 

Sächs.*). 

Schlosser, Frankfurt 
[6396]. 

Haide, Weimar („Assigna- 
tion auf 800 fl. Rhein.*“). 

Schlosser, Frankfurt 
(„Avisbrief“), 

v. Knebel, Jena [6397). 

Lenz, Jena [6398]. 

Kühn, Jena („Verordnung 
wegen des Holzes zur 
Sternwarte“), 

v. Knebel, Jena [6399]. 

v.Hendrich, Jena [6401). 

v. Trebra, Freyberg [6403]. 

v. Klinger, Petersburg. 

v. Ouwarof, Petersburg. 

Genast, Weimar [„wegen 
der Theaterdecoratio- 
nen, worüber Herr 
Schönberger zu be— 
sprechen“), 


November 
l. August, Weimar („wegen 


Mdme Schönberger und 
dem Lynkerschen Sti- 
pendium‘“). 


4. v. Reinhard, Cassel [6405]. 


! November 


. Erbprinzessin 


Elise v.d. Recke, Löbichau 
(vgl. 22. Oct.) [6408]. 

Zelter, Berlin [6406]. 

v. Trebra, Freyberg [6407]. 
Caroline 
Louise vonMecklenburg- 
Schwerin („Biographi- 
sches Exemplar für die 
Prinzess von Mecklen- 
burg Herrn von Knebel 
übergeben, nebst kleinen 
Zeichnungen‘). 


. Christiane, Weimar [6410]. 
. Genast, Weimar („Rolle 


des Escalus in Romeo 
und Julie“). 

Vulpius, Weimar („wegen 
Rochlitz, Martin und 
Bonald“), 

v. Voigt, Weimar [6411]. 


. J.H. Meyer, Weimar[6412]. 


August, Weimar („Haus- 
bewahrung. Berkaische 
Flurkarte‘). 

Riemer, Weimar [6413]. 

Christiane, Weimar [6414]. 


. Christiane, Weimar [6417]. 


Erbprinz Carl Friedrich, 
Weimar [6418]. 

August, Weimar [6419). 

Cotta, Stuttgart [6415]. 

v. Voigt, Weimar. 

v. Ende, Weimar. 

Kirms, Weimar [6420]. 

Vulpius, Weimar („Denis’ 
Bibliotheks Erlaubniss- 
schein®). 

Körner, Weimar. 
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November 


24, 


26. 


Ulmann, Weimar. 


. Carl August, Weimar 


[6421]. 
v. Reinhard, Cassel (Conc. 
12. Nov.) [6422]. 


. Kirms, Weimar [6423]. 


Christiane, Weimar [6424]. 


. Carl August, Weimar („mit 


dem Knebelschen Peti- 
tum*). 


. Eichstädt, Jena [6427]. 


Sturm, Jena („wegen des 
WollenCabinetts“). 

Döbereiner, Jena [6429]. 

v. Voigt, Weimar („Mu- 
seumsbericht und Ac- 
ten“). 

v. Ende, Weimar [6432]. 

Erbprinz Carl Friedrich, 
Weimar („Badebericht 
und Acten“). 


. Frau v. Wolzogen, Weimar 


(„Billetwegen der Frank- 
furter Angelegenhei- 
ten‘). 


Körner, Dresden [6433]. 
Gräfin O'Donell, Wien 
[6431]. 
Frau v. Eskeles, Wien 
[6434]. 
Niebuhr, Berlin (Conc. 


21. Nov.) [6430]. 
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November 


Lenz, Jena [6435]. 
Voigt, Jena. 
v. Knebel, Jena [6436). 


. Seebeck, Nürnberg (Conc. 


und Mundum 28. Nor.) 
[6437]. 


December 
. Zelter (Conc. 29. Nov. fort- 


gesetzt 2. Dec.) [6439]. 


.v. Einsiedel, Weimar 


[6442]. 


. Döbereiner, Jena [6443]. 
. Ellmaurer, Wien [6444]. 


Merian, Dresden [6445]. 
Zelter, Berlin [6446]. 


. v. Hendrich, Jena („mit 


20 ch. Sächs.“) 


. Lafontaine, Halle. 


v.Pirch, Wobensin [64493]. 
Kummer, Leipzig. 
Brizzi, München. 


. Seebeck, Nürnberg („Riz- 


zetti“). 


. v. Voigt Weimar [6455]. 
. Seebeck, Nürnberg [6456]. 
3. Döbereiner, Jena [6458]. 
. Pfaff, Kiel [6461]. 


Windischmann [Aschaffen- 
burg] [6460]. 
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1813. 
Januar Februar 
1. Ehrmann, Frankfurt(Cone. | 2. v. Voigt, Weimar [6501]. 
29. Dec. 1812) [6462]. 5. „Einige Briefe“. 
3. Prinz Friedrich von Gotha | 6. Ridel, Weimar [6505]. 
[6469). 7. W. v. Humboldt, Wien 
5. [v.Trebra,Freyberg] („Aus- [6508]. 
zug des Aufsatzes über v.Woltmann, Berlin [6503). 
die Schwefelwusser“) |16. v. Pirch, Wobensin [6502]. 
[6476]. Hensoldt, Culmbach. 
8. Jacobi, München (dict. |27. [v. Voigt, Weimar] („Ex- 
6. Jan.) [6471]. pedition wegen der Me- 
13. v. Knebel, Jena [6480]. daille*) [6522]. 
14. Zelter, Berlin [6484]. 
15. Seebeck, Nürnberg (Conce. | März 
30. Dec. 1812; „Aufsatz | 1. v. Voigt, Weimar („we- 
über die Wirkung des gen verschiedener Ge- 
Doppelspaths für See- schäfte*). 
beck* 12.Januar) [6485].| 7. C.Bertuch, Weimar (,Wie- 
Schlosser, Frankfurt [6486]. lands Andenken 1.Bogen, 
18. Friedländer, Berlin („Be- die Correctur“). 
sorgtes Einpacken der| 8. C. Bertuch, Weimar („Re- 
Münzen für Friedländer* vision des Wielandschen 
15. Jan.) [6488). Andenkens, 1. Bogen“). 
20. v. Voigt, Weimar [6492]. |10. Lenz, Jena [6527]. 
23. Lenz, Jena [6495]. Döbereiner, Jena [6528). 
25. Gräfin ÖO'Ponell, Wien Rentamt, Jena („die Cam- 
(Cone. 17. und 21. Jan.) merverordnungzurück*). 
[6494]. v. Knebel, Jena [6529). 
27. v. Reinhard, Cassel (Conc. | 13. Dem. Seidler, Jena [6530]. 
25. und 26. Jan.) [6497).| 15. Mylius, Frankfurt (Conc. 
Zelter, Berlin („Werne- 13. März) [6532]. 
burgs neues System der |22. Frege, Leipzig („wegen 


Notenschrift an Prof. 
Zelter nach Berlin, durch 
Dr. Osann*), 


500 rh. an Hrn. Elkan 
allhier, mit der Assig- 
nation an denselben“). 


Tagebuchnotizen. 


März 
24. Dem. Seidler, Jena [6535]. 
Kieser, Jena [6536]. 
Cotta, Stuttgart [6537]. 
26. Schlosser, Frankfurt [6538]. 
27. Dem. Seidler, Jena [6539). 
Fuchs, Jena („wegen der 
Löwinn“). 
v. Knebel, Jena [6540]. 
Hofgärtner Wagner, Jena 
(„Gartenbestellung*). 


April 
1. Eichstädt, Jena. 


7. F. J. Bertuch, 
[6543]. 

8. Erbprinzessin Maria Pau- 
lowna („Die Rede von 
Chateaubriand auf sei- 
nen Vorgänger Chenier 
an Ihro kaiserl. Hoheit 
abgesendet*), 

13. [Seebeck, Nürnberg] 
(„Aufsatz wegen der See- 
beckischen Entdeckung, 
dernichtabging*) [6547]. 

26. Verlohren, Dresden („As- 
signation von 100 rh.“). 

Frege, Leipzig („Avis- 
brief*). 

Christiane, Weimar (an- 
gefangen 17. April, fort- 
gesetzt 21. April) [6554]. 


Weimar 


29. Gräfin O'Donell, Wien 
(geschrieben 27. April) 
[6556]. 


1813. 521 


| Mai 
3. Erbprinzessin Caroline 
Louise von Mecklenburg- 
Schwerin („mit Wie- 
lands Todtenfeyer“). 

Zelter, Berlin [6557]. 

L. v. Lämel, Prag [6558]. 

Verlohren, Dresden („mit 
mancherley Bestellun- 
gen“). 

Christiane, Weimar („Zed- 
delchen an meine Frau 
durch einen Lohnkut- 
scher*). 

. Elise von der Recke, Carls- 
bad („mit Wielands An- 
denken und Brief an 
meine Frau‘), 

Christiane, Weimar [6559). 

Stolz, Aussig. 

Christiane, Weimar [6560]. 

Gräfin Fritsch, Prag. 

S. v.Lämel, Prag (Conce. 
18. Mai) [6561]. 

Frege, Leipzig (Conc. 18. 
Mai) [6562]. 

Ratb Völkel, Prag („Dank 
und Nachricht der Wie- 

dererstattung der 200 fl.*). 
Carl August, Weimar 
(Conc. 22. Mai) („Rela- 
tion v. Teplitz. Der 
Todtentanz an Prinz 
Bernhard. Ein Brief.*). 

Christiane, Weimar [6563]. 

August, Weimar [6564]. 

27. Verlohren, Dresden („we- 

gen der Büchersen- 
dung*). 


6. 


14. 
16. 
19. 


24. 
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Juni ! Juli 
1. Verlohren, Dresden („in- | 3. Christiane, Weimar [6578]. 
liegend an Fr. von August, Weimar [6579). 
Goethe*). Riemer, Weimar [6577]. 


11. 


14. 
15. 


17, 


23. 


28. 


Christiane, Weimar [6565]. 
Brunneninspector Musil, 
Eger („wegen 20 kl. Fla- 
schen Egerwasser, nach 
Weimar zu spediren‘*). 


. 8. v. Lämel, Prag [6567]. 
. Gräfin ÖO’Donell, 


Wien 
[6566]. 

P. A. Wolff, Weimar. 
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